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1.Joh.1,1: „Was von Anfang war, was wir gehört, was wir mit unseren Augen gesehen, was wir angeschaut und unsere Hände betastet haben, betreffend das Wort des Lebens;
V.2: (und das Leben ist geoffenbart worden, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das ewige Leben, welches bei dem Vater war und uns geoffenbart worden ist;)
V.3: was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemeinschaft habet; und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesu Christo.
V.4: Und dies schreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig sei.
V.5: Und dies ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen: daß Gott Licht ist und gar keine Finsternis in ihm ist.
V.6: Wenn wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit.
V.7: Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist, so haben wir Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.
V.8: Wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.
V.9: Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.
V.10: Wenn wir sagen, daß wir nicht gesündigt haben, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns.“

Das erste Kap. des 1. Johannesbriefes ist eigentlich die Eröffnung des Evangeliums im Hinblick, wo wir stehen, im Hinblick wo wir unseren Herrn Jesus erkennen mit alledem, was damit verbunden ist durch Gemeinschaft des Lichts. Wir wollen der Reihe nach gehen.

Wenn wir hier lesen: „was von Anfang war...“, und wir erinnern uns an Joh.1, da wird wieder von einem Anfang geredet und dieser Anfang ist aber nicht zeitlich, nicht gleich diesem. Während im ersten Kap. des Johannes-evangeliums vom Anfang des lebendigen Gottes geredet ist, und zwar von Jesus, weil Gottes Wort bestätigt und bezeugt, daß „in ihm (in Christus) die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig ist“. In der Person des Sohnes Gottes haben wir die Gesamtheit der Fülle Gottes, nach der Mitteilung seines Wortes. Damit haben wir nun hier im Gegensatz zum ersten Kap. des Joh.-Evangeliums nun im 1. Johannesbrief in diesem ersten Kap. als Anfang die Fleischwerdung Jesu im Anfang des irdischen Lebens Jesu gemeint. Also sind zwei wesenhafte Unterschiede im Joh.1 haben wir im Anfang das Wort „und das Wort war bei Gott und das Wort war Gott. Dieses war am Anfang bei Gott und ohne dasselbe ward nichts eines, das geworden ist“. So fängt dieses Joh.-Evangelium an. Es ist das Wort, welches Gott ist. Es ist interessant, wenn wir im Vergleich zum Wort uns Menschen hinein stellen, welch großer gewaltiger Unterschied ist. Wenn Menschen den Mund öffnen, dann ist es eine Frage, ob es Wahrheit ist. Bei Gott ist es immer Wahrheit. Deshalb ist das Wort, das von Gott geredete Wort Wahrheit und dieses Wort ist Gott. Wenn geschrieben steht, daß alle Menschen Lügner sind, wird gleichzeitig offenbar, daß wir vom natürlichen Wesen her mit der Eigenschaft des Feindes durchdrungen sind und bedürfen der Erlösung durch die Wahrheit, von der Herr Jesus bezeugt, „die Wahrheit wird euch frei machen“ von diesen Dingen, weil unsere Worte keineswegs göttliche Worte sind. „Das Wort war Gott“. Wenn Menschen Worte reden, da ist immer nichts dahinter. Das ist nicht nur in der Politik so.

Hier haben wir den Anfang Jesu und deshalb auch, wie Johannes bezeugt, „was wir gehört haben“, eben im Anfang, „was wir mit unseren Augen gesehen haben, was wir angeschaut und unsere Hände betastet haben“. Und zwar haben wir in Jesus das Wort des Lebens. Jesus ist das Wort Gottes. Jesus ist durch sein göttliches Wort Leben. Wir sehen, auch wie verderbt unsere menschliche, unsere irdische Schöpfung ist, absolut verderbt. In Jesus haben wir Leben und unser natürliches Wesen öffnet auch den Mund zum Wort und da ist im Vergleich Bitternis. Jesus Wahrheit – bei uns Unwahrheit. Jesus Leben – bei uns Tod, Worte des Todes. Das ist der natürliche Mensch im Vergleich hier zu Jesus Christus, dem Anfang des fleischgewordenen Wortes.
Johannes bezeugt, daß er Jesum angeschaut, das er ihn gehört hat, das seine Augen ihn gesehen haben und die Hände, er ist Zeuge davon, wie seine Hände ihn betastet haben. Nun für Johannes war das nicht schwer, die Bibel bestätigt, daß er des öfteren an der Brust Jesu lag, wenn es galt, der Herr mit seinen Jüngern, irgendwo einzukehren oder sich niederzulassen zum Ausdruck der Gemeinschaft in der Belehrung im Gebet, selbst im Essen im Orient, da lag man zu Tisch. Es ist eine andere Sitte als bei uns. Wenn wir uns unten auf den Fußboden hinlegen würden, würden wir Erstaunen erregen, einfach deshalb, weil es nicht so Sitte ist. Und deshalb sollten wir uns auch an die orientalischen Überlieferungen gewöhnen, daß sie nicht abstrakt sind, sondern das wir lediglich keinen rechten Umgang damit haben und deshalb diese Sitten uns fremd sind.
Mit dieser Betastung „unserer Hände“ wird er sicherlich noch etwas anderes meinen, und zwar diesen Thomas, von dem der Herr sagt: „betaste meine Hände und meine Seite, lege deine Hände in meine Seite“ usw. Thomas war ein Jünger jener Zwölf und Thomas war ein Zeuge der Auferstehung Jesu durch die Betastung und damit auch durch das sichtbar gewordene Zeichen der Auferstehung, nämlich die Kreuzigung, Jesus ist am Kreuz gestorben. Jesus war am Kreuz gestorben als er litt und deshalb war die Auferstehung das Gott geoffenbarte Zeichen des Lebens. Die Kinder Gottes haben eine herrliche Zukunft und das ist die kommende Auferstehung und damit wird die Herrlichkeit Gottes an all denen offenbar, die geglaubt haben, die ihm gehören, die durch das kostbare teure Blut Jesu reingewaschen sind. An ihnen wird die Macht der Auferstehung Jesu wirksam, wenn es posaunen wird als Zeichen für die Gemeinde. Wir erwarten Jesus vom Himmel her, deshalb werden wir ihn dann sehen. Wir werden vom Glauben zum Schauen gelangen, so daß wir eigentlich immer die Basis des Glaubens nie aufgeben sollten, um hier nicht zu suchen sehen zu können die Dinge, die Gott noch nicht geoffenbart hat, aber die offenbar werden sollen bei seiner Ankunft. Wir freuen uns und es ist für uns Heil und Erlösung und Ermunterung wenn Jesus Christus vom Himmel her wieder kommen wird. Wir freuen uns, weil es für uns bedeutet Erlösung des Leibes, Aufnahme in Herrlichkeit unserem Herrn entgegen. Wir freuen uns, daß es dann keine Scheidung, keine Trennung, daß es dann keine Schwachheit und keine Krankheit, aber auch kein Tod und keinen Mangel mehr bedeuten wird. Wir werden dann nach der Mitteilung des Wortes Gottes unserem Herrn Jesus Christus gleich sein, denn wir werden ihn sehen wie er ist. Wir kommen dann in Kap.3 ab V.1 darauf.
Das ist die lebendige Hoffnung, die Jesus Christus all denen gegeben hat, die wiedergeboren sind, die zum neuen Leben durch Jesus gekommen sind. In der Opferung Jesu am Kreuz lag keineswegs eine Automation auf alle Menschen. Und selbst das Wissen um die Kreuzigung Jesu und um seinen Opfertod errettet niemand vom ewigen Verderben, sondern wir müssen Jesus Christus ganz persönlich begegnen und in dieser Begegnung, die wir suchen müssen. Wir müssen Jesum suchen. Und in diesem Suchen glaubend ihm nahen. Wir müssen glauben, daß er ist. Wenn wir das nicht glauben, werden wir ihn nie begegnen. Das ist doch klar. Denn Gott offenbart sich durch den Glauben an uns Menschen. Das ist eine Herrlichkeit Gottes, für die wir danken sollten, daß Gott uns den Glauben gegeben hat, durch diesen Glauben wir Gott nahen können. Und „ohne Glauben vermag niemand Gott zu gefallen“, sagt Gottes Wort.
Damit haben wir gehört, daß dieses das Wort des Lebens ist, was Johannes bezeugt gesehen und gehört und betastet zu haben, so daß wir in V.2 nun sagen, und dieses Leben, das Jesus ist, dieses Wort wurde offenbar bei seiner Fleischwerdung. Damit wird offenbar, daß vorher der Sohn Gottes nicht offenbar war, zwar war von ihm geredet als der Verheißene, Kommende, der Friedefürst, der kommende Jeschua oder wie wir auch in der Ausdrucksart Israels es wissen, den Messias. Von ihm war geredet an vielen Stellen der Prophetenworte, aber er war noch nicht geoffenbart. Und Israel war ein Sohn Gottes fremd. Niemals hatte Gott in dieser Weise so deutlich geredet, wie gerade als die Zeit erfüllt war, als Gott seinen Sohn sandte. Natürlich haben wir manche Hinweise aus den prophetischen Aussagen, aber alles das war für Israel ungeheuerlich schwierig, weil ihnen die Offenbarung all dessen, was nur mit knappen Worten vorausgesagt war, fehlte. Und so haben wir in V.2 nun dieses Leben geoffenbart, welches geoffenbart worden ist durch seine Erscheinung. Und dadurch haben wir gesehen und werden nun zum Zeugnis geführt. Wir bezeugen im Zeugnis und in der Verkündigung das ewige Leben. Dieses Leben, das uns durch Jesus geworden ist, hier sagt Johannes, „welches bei dem Vater (Vergangenheitswert) war“. Wir können die Herrlichkeit und die Größe Gottes sowieso mit unserem menschlichen Verstand nicht ergründen. Das will Gott auch nicht, daß wir uns da besonders bemühen, denn unsere fünf Sinne, die reichen nicht dazu, auch nur ein Hundertstel von dem zu erfassen, was Gott eigen ist. Und wenn wir Christus in unseren Herzen erfaßt haben, dann durch Glauben, nicht durch unseren menschlichen Verstand oder etwa gar durch unsere menschliche Weisheit. Da paßt gar nichts rein. Und Gott kann dieses Werk auch gar nicht nehmen zu seiner Verherrlichung. Wir können zwar die Dinge irdischer Gaben mit in den Dienst Jesu stellen, wie das auch bei Paulus der Fall war, aber nicht daß Gott nun besonders die menschlichen Gaben nehmen würde, um sich zu verherrlichen. Deshalb hat Gott den Menschen Gaben gegeben, die auf die Gaben des Geistes hin zielen in den drei wesentlichen Fakten: Glaube, Hoffnung und Liebe, übrigens, Gnadengaben, die alle Kinder Gottes haben. Nach denen sollen wir insbesondere uns ausstrecken. Die Frage an uns ist, ob wir das tun, nach dem Glauben, durch die wir vor Gott gerecht gesprochen worden sind, durch diesen Glauben, durch die Hoffnung seiner baldigen Wiederkunft und durch die Liebe des Christus, die sich offenbart zum Herrn durch Gehorsam gegenüber seinem Gebot, dem Gebot der Liebe.
Wir sollen also Zeuge sein und bezeugen und verkündigen das ewige Leben, welches bei dem Vater war und nun durch Jesus uns geoffenbart worden ist. Damit wird auch erkannt, daß nur diejenigen die Herrlichkeit Jesu verkündigen können und bezeugen können, die selbst Jesus im Herzen haben und nicht solche, die es noch gar nicht erlebt haben. Der Herr möchte uns einen Blick schenken für die Tiefe seines Wortes, damit wir erfassen, daß nur seine Kinder Zeugen sein können und nicht andere.
In V.3 wird dann erneut gesagt: „was wir gesehen und was wir gehört haben, verkündigen wir nun euch“. Die Botschaft von Jesus hat zum Ziel, daß auch wir Gemeinschaft haben. Gemeinschaft ist das Entgegengesetzte von Egoismus. Wir wissen, daß alle Menschen Egoisten sind durch die in uns wohnende Sünde, die durch Adam in uns bereits gekommen ist, ist das Fleisch nun nicht mehr tauglich, sondern es steht im beständigen Widerstreit gegen den Geist, sagt Gottes Wort, die zwei sind entgegen gesetzt. Es sind jene beiden Naturen, von denen Gottes Wort redet, vornehmlich Paulus redet von diesen beiden Naturen. Und wir kommen dann im Verlauf der nächsten Stunden noch näher darauf, wie diese beiden Naturen gegeneinander gerichtet sind. Paulus redet über dies im Römerbrief besonders, Kap.7. Wir sollen Gemeinschaft haben, indem wir nicht zuerst oder primär auf uns selbst sehen, sondern Gemeinschaft ist der Ausdruck, das Wohl des Nächsten zu sehen, zu erkennen und zu fördern. Wenn ich mein Eigenes fördere, stehe ich im Widerspruch zur Gemeinschaft, weil ich dann, wenn ich mein Eigenes will, nicht das Positive der anderen suchen. Und wenn ich es schon nicht suche, werde ich auch nicht finden. Das ist ganz klar. Gottes Wort bestätigt überdies, daß wir das finden werden, was wir suchen. „Suchet und ihr werdet finden“. Die Bibel meint aber nicht, wenn wir Jesum suchen, das wir ihn nicht finden werden, sondern wenn wir Jesum suchen, daß wir ihn, unseren Herrn auch finden werden.
Diese Gemeinschaft wird nun festgelegt, unsere Gemeinschaft. Damit drücken sich hier wesenhaft die Kinder des Lichts aus, denn diese nur können Gemeinschaft haben. Und hier wird gesagt, daß unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus ist. Ich möchte hier etwas dazu sagen. Wir haben heute eine eigentümliche Zeit. Und es ist notwendig, daß wir ganz tief und klar im Wort Gottes verankert sind. Warum, und das ist eine Frage und die wollen wir an unsere Herzen kommen lassen. Warum sagt hier die Bibel, Gottes Wort, nicht, und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit dem Sohne und mit dem Heiligen Geist? Das ist nicht die einzige Stelle des Wortes Gottes, die in dieser Prägnanz redet. Ich möchte ganz kurz hier etwas dazu sagen. Wir wissen, daß der Heilige Geist eine Person ist, die zur Gottheit gehört, aber die nach dem Willen Gottes nicht angebetet werden soll, eine Unart von Gottlosen und von irrealen Gläubigen. Wir haben ganz klar die Mitteilung, daß wir zum Vater beten sollen und haben die Mitteilung, daß wir zum Sohn beten sollen. Wir haben aber keine Mitteilung den Heiligen Geist anzubeten. Weil der Heilige Geist eine ganz andere Funktion hat. Er hat nicht die Funktion unsere Gebete entgegenzunehmen. So sagt auch ganz klar das Wort Gottes, daß der Heilige Geist nur das reden wird, was er bei dem Vater sieht und was er beim Sohn gesehen hat, aber nicht aus sich selbst. Er wird aus sich selbst nichts reden. Deshalb nimmt er für sich nichts, weil er nicht den Auftrag Gottes dazu hat. Der Heilige Geist ist eine göttliche Wesenheit, die mehr den Inhalt der Gemeinschaft ausmachen als die Ziele der Gemeinschaft. Deshalb ist hier auch nichts vom Heiligen Geist etwas gesagt. „Unsere Gemeinschaft“, sagt die Bibel, „ist mit dem Vater und mit dem Sohne“. Wenn wir jetzt den Heiligen Geist herein nehmen würden, müßten wir sagen, durch den Heiligen Geist, dann wäre es richtig, wenn wir ihn herein nehmen. Wir können nur Gemeinschaft mit dem Vater haben durch den Heiligen Geist. Wir sehen also, daß der Heilige Geist ein ganz anderes Aufgabengebiet hat. Der Heilige Geist will und belehren. Er will uns in alle Wahrheit einführen. Er will uns Trost sein, wenn wir ihn gebrauchen. Er will uns warnen. Er will uns ermuntern. Er will uns hinwenden in unseren Herzen zu Gott. Er will uns die Wahrheit bringen. Er will uns ins geschriebene Wort Gottes einführen. Der Heilige Geist will uns auffordern das Kommen Jesu herbeizubeten. So lesen wir es in Offb.22,17: „Der Geist und die Braut sprechen: Komm. Und wer es hört, spreche: Komm“. Wir sehen, wenn wir den Herrn Jesus herbei beten, daß wir nicht allein stehen. Hier haben wir sofort den Heiligen Geist auf unserer Seite, der uns hier mit unterstützt, aber den wir trotzdem deshalb nicht anbeten sollen, sondern wir sollen im Geiste Gottes beten und nicht den Geist anbeten, sondern wir sollen Gott anbeten. Wir sollen den Vater anbeten und den Sohn. Wer den Sohn anbetet, betet automatisch den Vater an und umgekehrt. Deshalb sagt der Herr Jesus: „Ich und der Vater sind eins“. Vielleicht ist uns schon aufgefallen, daß er nicht sagt, ich und der Heilige Geist, wir sind eins. Wir sollten nicht meinen, daß das von ungefähr wäre, weil der Heilige Geist in heutiger Zeit durch das Gebiet des Mystizismus in einen Zustand gerückt worden ist, der nicht mehr gottgemäß ist. Heute versucht man alles dem Heiligen Geist zuzuschieben. Und damit erkennen wir gleichzeitig, daß ein Geist der Lüge dahinter steht, der die Ehre des Sohnes Gottes rauben will. Der Vater im Himmel freut sich überaus, wenn wir nicht heiliger sind, als Gottes Wort es sagt. Wir brauchen nicht frommer zu sein, als Gottes Wort es meint. Aber Gott ist dankbar, wenn wir sein Wort in großem Gehorsam folgen. Hast du Gemeinschaft mit dem Vater? Hast du Gemeinschaft mit dem Sohne Jesus? Bitte, wenn wir Gemeinschaft mit dem Vater im Himmel haben, wird es offenbar, weil wir dann seinen Geist haben. Dann wird es offenbar, ob wir den Geist dieser Welt schon hinausgeworfen haben aus unseren Herzen. Dort wo der Geist dieser Welt ist, da zieht sich der Heilige Geist gar bald zurück. Er ist hoch empfindlich. Du darfst es glauben. Du mußt es mal probieren. Er zieht sich sehr, sehr schnell zurück und er kommt nur langsam wieder hervor, weil er sehr empfindlich ist. Er kann keine Gemeinschaft haben mit bestimmten Dingen der Sünde in uns. Deshalb heißt es, daß wir den Heiligen Geist in uns nicht betrüben sollen. Das ist nicht an die Welt geschrieben, die kann ihn nicht betrüben, weil sie ihn gar nicht hat. Aber die Kinder Gottes haben ihn, sie sollen ihn nicht betrüben. Wir sollen ihn auch nicht dämpfen. Diese Dämpfung kommt durch Ungehorsam. Hinsichtlich der Gemeinden ist noch gesagt, daß die Gemeinden ihn nicht löschen, „den Geist löschet nicht“. Wir können sagen, in Laodicäa war er ausgelöscht. Da konnte er nicht mehr wirken. Der Herr möchte uns bewahren, daß wir keine Kinder Gottes sind, die einen gelöschten Eindruck machen auf unserem Herrn und damit auch auf die Umwelt, denn dann hätten wir den Geist dieser Welt in uns, den wir dienen würden. Das ist Götzendienst.
„Dies schreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig werde“ (V.4), um das geht es. Wir haben heute eine Zeit, in der es viele Kinder Gottes, auch in Deutschland gibt, und die meisten Kinder Gottes leben nicht in der von Gott gegebenen Fülle der Freude. Warum? Weil sie nicht Raum geben dem Wirken des Heiligen Geistes. Sie geben sich mehr Raum, sich selbst mehr Raum als dem Geiste Gottes. Und das ist die große und gewaltige Not. Und das ist ein Hinderungsgrund, wodurch auch die Gläubigen in ihrem Zeugnis nicht mehr gehört werden wollen, von denen, die Gott nicht kennen. Die Gottlosen, die haben ein sehr feines Gefühl dafür was echt und was unecht ist. Und wenn der Wandel nicht dahinter steht und unser Zeugnis ist nur ein Reden, und wenn es dann noch festgestellt wird, daß das, was geredet wird, nicht mit Gottes Wort übereinstimmt, dann ist es schon ganz aus. Die Gottlosen, die können die Gläubigen besser beurteilen, wie die Gläubigen sich selbst. Sie wissen genau, was wir tun dürfen und nicht. Oft sich wir schon erschrocken, wie genau und wie präzise die Unerlösten ein Urteil über die Gläubigen haben, daß sie sagen: Das dürfen Sie doch gar nicht. Das muß sich einer sagen lassen, der das Bekenntnis Jesu hat. Wir sehen, wie traurig das ist. Wir haben diese gleiche Geschichte vorgebildet im Propheten. Da war auch einer, der einen herrlichen Auftrag hatte und dann kommt ein gottloser Steuermann, der kommt dann und sagt: „Du Schläfer stehe auf“. Das war ein Hebräer, zu dem er das sagt. Geistlich gesehen sind die Kinder Gottes Hebräer und sie müssen sich von den Heiden, es war ein Steuermann, bitte beachten wir die Ausdrucksart der Mitteilung des Wortes, er hatte ein Steuerruder über, er wußte wohin die Reise ging, nur die Kinder Gottes wissen es oft nicht, oder sie tun so, weil sie noch Liebe zu dieser vergänglichen Welt haben. Und dadurch ist die Freude in Jesus eingeengt und geschmälert. Da hilft auch das Beten nicht. Ich kenne Kinder Gottes, sie beten schon seit Jahren, daß Gott ihnen die überströmende Freude in Jesus geben möchte. Sie zweifeln oft an der Existenz Gottes dann durch Unglauben, weil sie nicht gottgemäß beten, sondern sie sollten erst einmal Gott um Buße bitten: Gib mir mal einen richtigen zerbrochenen Geist über mich selbst und dann wird Gott auch Gebet erhören, dann kommt auch die überströmende Freude, nur umgekehrt macht Gott nicht mit. Es ist bedauerlich, wie gerade diese herrliche Freude in Jesus getrübt wird durch den Geist dieser Welt, und das wir als Kinder Gottes uns nur zu schnell durch ein nichtgestorbenes Leben im Fleische, diesem Geist der Welt Raum geben, wodurch der Geist Gottes nicht wirken kann und hierdurch die gewaltige Freude in Jesu nicht eröffnet werden kann. Die Freude in Jesus ist Zeugnis der verlorenen Welt gegenüber. Wir haben Christus in uns. Wir haben das Leben. Wir haben die Mitteilung des lebendigen Gottes, daß der Herr und heimführen wird und das erfreut unsere Herzen jetzt schon. Und dies ist nun die Botschaft, die wir vom Herrn gehört haben und die verkündigen wir nun. Was ist deine Botschaft an verlorene Menschen? Was ist deine Verkündigung im Zeugnis gegenüber denen, die draußen sind? Wenn du noch von tiefer Menschenfurcht geplagt wirst, muß ich dir sagen, du bist nicht frei in Christus. Vielleicht magst du das nicht hören, aber es ist besser, wir reden ein Wort unter Brüdern, ein Wort unter Geschwistern deutlich. Wenn du noch Menschenfurcht hast, daß dir der Hals schier zuschneidet, wenn du von Jesus sagst, dann ist das Sünde, die noch da drin klebt, wenn dir der Kloß der Sünde den Hals verschnürt. Aber Jesus macht frei. „Die Wahrheit wird euch frei machen“, bezeugt Gottes Wort.
Diese Verkündigung, diese Botschaft, von der wir in V.5 hören, hat zum Inhalt, daß „Gott Licht ist“. Und dann kommt etwas Herrliches: „und das gar keine Finsternis in ihm ist“. Das ist etwas, das können wir mit unseren fünf Sinnen gar nicht aufnehmen, daß es einen Zustand gibt, indem überhaupt keine Finsternis drin sein kann, aber Jesus dieses Licht ist, indem sich auch keine Finsternis halten kann. Was ist Licht? Es ist die Frage an uns heute. Wir haben an den Äußerungsformen „Licht“ so mannigfaltige Dinge verbunden. Wir brauchen Licht hier im unseren Fleisch, um existieren, um wachsen zu können. Wir brauchen das Licht, um sehen zu können. Wir brauchen das Licht, damit andere uns sehen usw. Die Bibel sagt, daß „das Licht in die Finsternis scheint“. Also ist das Entgegengesetzte von Licht Finsternis. Und die Finsternis hat eine Eigenschaft, das Licht nicht erfassen zu können, aber es kann aufgenommen werden, sagt die Bibel. „So viele es nun aufnahmen, denen gab er Macht Kinder Gottes zu heißen“. Das ist das Herrliche, das wir das Licht aufnehmen können. Das heißt, wir können Jesus in unseren Herzen aufnehmen, aber auch nur dann, wenn wir wollen. Wenn wir nicht wollen, dann nehmen wir ihn nicht auf. Damit kommen wir wieder zu diesem bekannten Thema der freien Willensentscheidung, auf die wir aber heute nicht näher eingehen können.
Der Herr Jesus ist Licht. Licht entsteht durch Vibration. Vibration ist nur dort, wo Leben ist. Es ist interessant, wie die Dinge zusammenhängen. Und wir lesen urtextlich in 1.M.1: „der Geist Gottes vibrierte (urtextlich) über den Wassern“. Andere sagen: „brütete“. Es ist ein Zwischenwort zwischen vibrierend brüten (1.M.1). Die Eigenschaft der Brut ist klar, es kommt Frucht, es wird Frucht gebracht. So fing die Schöpfung an, die wir in 1.M.1 kennen. Jesus ist Licht und überhaupt keine Finsternis in ihm. Und weil Lüge Finsternis ist, ist in Jesus nur Wahrheit.
Nun kommen wir in V.6, daß wir als Menschen geneigt sind gern zu sagen, daß wir Gemeinschaft mit Gott haben, aber unser Wandel so ist, daß er in der Welt gesehen wird. Wenn solches der Fall ist, sagt Gottes Wort, lügen wir und tun nicht die Wahrheit. Wenn wir also nicht in dem von Gott gegebenen Wandel gefunden werden, bei dem es nicht so darauf ankommt in erster Linie, was andere über uns sagen, sondern was Jesus an uns sieht, das ist wichtiger noch, daß wir uns zuerst ausstrecken dem Herrn Jesus zu gefallen, Gott zu gefallen, nicht Menschen. Da ist schon ein Mancher zu Fall gekommen, der sich bemühte Menschen zu gefallen, Menschen gefällig zu sein. Diese Gemeinschaft, von der wir eingangs hörten, ist verbunden mit einem gottgemäßen Wandel, der da nicht in Finsternis und Lüge, sondern in der Wahrheit gefunden wird. Diese Wahrheit macht uns frei.
Und nun kommen wir zu diesem V.7, wenn wir nun in diesem Lichte wandeln, in dem auch Jesus im Licht ist, dann haben wir die Gemeinschaft miteinander. Die Frage an uns ist, können wir überhaupt in dem Lichte sein, in dem Jesus ist? Ist das überhaupt möglich? Können wir in dem Lichte wandeln, wie der Herr Jesus im Lichte Gottes ist? Ich möchte hierzu etwas sagen. Ich glaube nicht, daß wir im Zustand des Fleisches, des Leibes, vermögen die Herrlichkeit des Opfers Jesu am Kreuz, zu erfassen. Aber durch das wunderbare Opfer Jesu am Kreuz in Verbindung mit seiner ganzen gottgeoffenbarten Liebe ist es uns geschenkt, daß der Herr Jesus uns vor dem Vater tadellos darzustellen vermag. Da kommt sogar noch ein Wort dahinter, „mit Frohlocken“. Dieses Frohlocken Gottes oder unseres Herrn ist deshalb, weil es dem so ist. Und der Herr Jesus frohlockt, daß dieses Werk des Kreuzes diese kostbare Frucht in sich birgt, daß wir durch die Vergebung unserer Sünden einerseits, und zweitens durch ein Wandel im Licht, vermögen durch die Rechtfertigung oder durch die Rechtsprechung durch den Herrn vor dem Vater im Lichte Gottes gefunden und als solche gesehen zu werden. Und das drückt Gemeinschaft aus. Wandeln wir also nun in der Vergebung, wandeln wir nun nach der Wahrheit seines Wortes, dann wandeln wir im Licht. Und wenn wir in diesem Lichte wandeln, dann ist uns die von Gott geheißene Gemeinschaft hier, die wir hier vor uns stehen haben, gewiß, die Gemeinschaft miteinander, das heißt, zwischen Menschen und Gott, zwischen Gott und Menschen. Dabei kommt es in dieser Gemeinschaft nicht allein darauf an, daß wir sagen, wir haben Jesus, sondern umgekehrt, daß der Herr Jesus auch uns hat. Das ist wichtig, daß wir nicht eines davon ausklammern wollen. Das genügt nicht, daß wir sagen, wir haben uns bekehrt. Das ist zwar eine wunderbare Tatsache, aber wenn wir uns selbst dem Herrn vorenthalten im Dienst und in der persönlichen Darbringung als Gott wohlgefällige Opfer, wir sollen ja unsere Leiber darstellen als geheiligte Schlachtopfer. Ein geschlachtetes Opfer, das ist tot. Das heißt, wir sollen nach unserem Fleische, und diese Tiere wurden ja im Fleische geschlachtet, wir sollen da gestorben sein. Diese Tiere waren nicht mehr sich selbst mächtig, die geschlachtet waren. Und wir wissen, als man den Herrn Jesus am Kreuz zur Schlachtung führte, als er ausrief: „es ist vollbracht“, als er sein Haupt neigte und den Geist übergeben hatte, da war er in den Tod gegangen. Er hat sich töten lassen. Und damit war er einem anderen unterworfen, einer anderen Macht. Das ist ganz klar. In dem Moment, wo wir nicht im Fleische im Tode uns aufhalten, entziehen wir uns der Macht Gottes. Welche Macht das dann ist, das können wir jetzt nicht so feststellen. Es kann sein, das es meine eigene Machtbefugnisse sind, die ich an mir geltend mache. Es kann auch sein, es ist der Fürst dieser Welt, dem ich dieses Recht einräume. Und wenn wir nun in dem Lichte wandeln und Gemeinschaft haben, „das Blut Jesu Christi, seines Sohnes reinigt uns von aller Sünde“. Es ist interessant, daß hier nicht geschrieben steht, von mancher Sünde. Danach gibt es also keine Sünde, wenn es heißt „aller“, die nicht im Blute des Lammes abwaschbar wäre. Oder? Wenn Gottes Wort sagt „von aller Sünde“, welche ist dann ausgenommen? Wahrscheinlich die Sünde wider den Heiligen Geist? Wir bedauern sehr, daß dieser Unsinn auch unter Gläubigen kursiert, Sünde wider den Heiligen Geist. Wir finden es leider zu oft, daß diese Ausdrucksart auf zwei Begebenheiten zurückzuführen ist, erstens auf eine okkulte Gebundenheit der Betreffenden und zweitens auf einen Mangel an Erkenntnis des Wortes.
1. Die Bibel, Gottes Wort lehrt überhaupt nicht „Sünde wider den Heiligen Geist“, steht in der ganzen Bibel nicht geschrieben. Diese Erfindung ist von Satan und
2. Ist die Sünde hier beschrieben, daß alle Sünde durch das Blut Jesu abwaschbar sei. Wenn es heißt „von aller Sünde“, dann können wir da nicht eine These aufsetzen, „nicht aller Sünde“. Es ist eine Glaubenssache und der Herr Jesus hat auch gesagt: „Euch geschehe nach eurem Glauben“.
Aber das Wunderbare ist, daß wir dieses Blut Jesu Christi, seines Sohnes haben, das uns reinigt von aller Sünde. Wir wollen ganz kurz noch etwas streifen in 1.Joh.5, da haben wir in V.7: „Denn drei sind, die da zeugen: der Geist und das Wasser und das Blut. Und die Drei sind einstimmig“. Wir lesen in Mt.18,16, daß aus zweier oder dreier Zeugenmund jede Sache bestätigt wurde und diese Aussage in Mt. stammt aus dem A.T.
Wir blicken dann hinein nach Joh.19 ab V.35, da wird uns dann ab diesen Vers die Kreuzigung Jesu mitgeteilt. Dann wird uns gesagt, daß aus seiner Seite das Blut floß, Wasser und Blut. Das sind aber erst zwei. Wo ist der Geist geblieben? Den hat er vorher dem Vater übergeben. Damit haben wir die Drei, die da einstimmig sind: der Geist und das Wasser und das Blut als eine Zeugenschaft jener drei. Wenn wir lesen „zweier oder dreier Zeugen“, wird offenbar, daß die zweier Zeugenschaft Wasser und Blut sind, während, weil der Geist schon vorher Gott übergeben wurde. Wenn wir zu Jesus Christus kommen, dann können wir nur Vergebung erlangen durch sein Blut. Und das ist das, was aus der Seite Jesu floß. Und weil wir darüber hinaus noch dieses Wasser haben, es deutet hin auf Eph.5,25-26, daß wir hier die Waschung durch das Wasser des Wortes haben, weil aus der Seite Jesu auch das Wasser floß.
Es gibt Menschen, die in V.8 sagen, daß sie keine Sünde haben. Wir haben solche schon zu Gesicht bekommen, die uns sagten, sie hätten keine Sünde. Sie sind empört, wenn man ihnen sagt, sie seien Sünder. Die Bibel sagt über solche, es sind Betrüger und die Wahrheit Gottes ist nicht in ihnen. Das heißt also, wenn wir Gott nahen, dann können wir ihm nur so nahen, um zu Glauben, daß Gott ist.
Und in V.9, wenn wir nun unsere Sünden bekennen, dann wird Gott nicht treu und gerecht, sondern die Bibel sagt, „er ist“, er wird nicht, „er ist“. Und wenn wir Gott im echten Glauben beim Wort nehmen, dann vollzieht sich augenscheinlich das Wort des Herrn an den einzelnen Menschen, weil Gott nicht, wenn wir unsere Sünden bekennen, treu wird, sondern treu ist. Berufen wir uns auf dieses Wort des Herrn im Glauben, dann erleben wir die herrliche Befreiung, die uns in Christu Jesu geschenkt ist. Er vergibt uns die Sünden und reinigt uns von mancher oder von vieler oder von einiger? Nein, von „aller Ungerechtigkeit“, Luther übersetzt „Untugend“. Ungerechtigkeiten sind Untugenden. Das ist das Gleiche. Und hier heißt es, nicht außer. Beachten wir bitte die Stilistik des N.T., nicht außer. Es ist also keine Ausklammerung aus der Absolution der Mitteilung des Wortes Gottes.
Und in V.10, „wenn wir nun sagen, daß wir nicht gesündigt haben“, das ist so etwas ähnliches, wie in V.8, „dann machen wir Gott zum Lügner und sein Wort ist nicht in uns“. Der Herr möchte uns davor bewahren, daß wir nicht zu den Menschen von V.8+10 zählen, sondern zu denen, des V.7+9, damit wir selbst wissen, Jesus hat uns die Sünde vergeben. Dadurch werden unsere Herzen dankbar. Durch das dankbare Herz wird Gott verherrlicht und hierdurch werden unsere Herzen zur völligen Freude in Christu uns Anlaß geben, wir sollten herauskommen aus einem Zustand eines Schmortopfes. Wir sollten herauskommen in die Freiheit, in die ganze Freiheit des Christus, frei von Gesetz, frei von eigener Meinung, eigener Lehre, frei von aller Sünde, frei von den Dingen, die uns hier durch den Geist dieser Welt binden, frei von uns selbst, um ganz für Christus da zu sein, damit unsere Freude überströmend wir, wie es der Herr verheißen hat.
1.Joh.2,1: „Meine Kinder, ich schreibe euch dieses, auf daß ihr nicht sündiget; und wenn jemand gesündigt hat –wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten.
V.2: Und er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt.
V.3: Und hieran wissen wir, daß wir ihn kennen, wenn wir seine Gebote halten.
V.4: Wer da sagt: Ich kenne ihn, und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht.
V.5: Wer aber irgend sein Wort hält, in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet. Hieran wissen wir, daß wir in ihm sind.
V.6: Wer da sagt, daß er in ihm bleibe, ist schuldig, selbst auch so zu wandeln, wie er gewandelt hat.“
In Kap.1 von 1.Joh. haben wir eine ganz klare Überführung, wie die Menschen zu Jesus kommen, wie sie in den Besitz des ewigen Lebens gelangen. Und nun werden solche in Kap.2 als Kinder angesprochen, und zwar als Kinder des Lichts, als Kinder Gottes, deshalb „meine Kinder“. Und zwar erfahren wir die Gotteskindschaft nicht durch eine Stilistik, in der Menschen gleichsam entgegen ihrem Willen hineingestellt werden. Wir werden nicht zu Kindern Gottes gemacht, indem wir eine besondere Zugehörigkeit zu einer Kirche oder Freikirche oder Gemeinschaft haben, sondern wir werden Kinder Gottes durch Vergebung unserer Sünden und Annahme des ganzen Opfers Jesu am Kreuz. Das ist Lehre des N.T. Und jeder, der nun Leben aus Gott hat, ist ein solcher, der im Glauben zu Jesus gekommen ist, andere Errettete kennt die Bibel nicht, andere Kinder Gottes werden in der Bibel nicht angesprochen.
„Meine Kinder“, sagt nun hier der Johannes. Es ist uns geschrieben, damit wir nicht sündigen sollen. Dieses Kap. ist einfach ein Kap. der Ermahnung und Zurechtweisung der Wegbegehungen Gottes, um aus dem Zustand der Sünde ferngehalten zu werden. Es gibt keine Menschen ohne Sünde. Das ist ganz klar. Die Bibel lehrt nicht die Sündlosigkeit, auch nicht der Kinder Gottes. Die Bibel sagt aber, „der aus Gott geborene bewahrt sich“. Das heißt, wenn wir uns in die Bewahrung Christi Jesu stellen, werden wir bewahrt vor der Sünde. In wie fern wir den Weg der Bewahrung gehen, spiegelt sich wieder in der Bewahrung vor der Sünde. Es entspricht den ganzen Willen Gottes vor der Sünde bewahrt zu bleiben. Und wenn nun jemand gesündigt hat, nun sagt Johannes, „so haben wir einen Sachwalter“, wir könnten sagen, einen Fürsprecher, wir könnten sagen, einen geeigneten Vertreter, der uns vertritt in den Dingen unserer Sünde. Jetzt müssen wir aufpassen. Die unerlöste Welt hat keinen Sachwalter oder Fürsprecher, keinen Hohenpriester, weil sie ihn nicht gehören. Einen Fürsprecher, einen Hohenpriester haben nur solche, die Kinder Gottes sind, nicht die sich so nennen. Es gibt heute viele Benennungen von Kindern Gottes, die gar keine sind. Ich rede hier von den Gotteskindern, die die Bibel, Gottes Wort, als Kinder Gottes bezeichnet.
Wenn wir nun gesündigt haben, nun stellen wir uns vor, es ist jemand im Glauben zu Jesus Christus gekommen, das bringt immer nach ein oder zwei Tagen große Herzensnot mit sich, und zwar deshalb, weil sie ihre ganze Sündenlast vor Jesus im Glauben abgeladen haben und nach ein oder zwei Tagen machen sie eine schreckliche Entdeckung, und zwar entdecken sie, daß sie doch noch Sünde haben. Jetzt meinen sie, weil sie noch Sünde an sich sehen, sie seien Verlorene. Das stimmt nicht. Die Kinder Gottes sind nicht sündlos. Die Bibel sagt, wenn wir nun gesündigt haben, so sind wir Verlorene. Nein. Wenn wir gesündigt haben, so haben wir, nicht die Welt, wir haben einen Fürsprecher, einen Sachwalter, zu dem laßt uns gehen. Es gebührt ihm, daß er die Dinge in seinen Griff bekommt. Das geschieht nur, wenn wir wirklich zu ihm kommen wollen. Kommen wir, dann bekennen wir, dann protzen wir nicht vor ihm auf, wir haben ja gesündigt. Und es gebührt uns eine demütige Stellung vor dem Herrn der Herrlichkeit einzunehmen, und zwar deshalb, weil wir neue Gnade erlangen wollen. Wir geraten täglich in Sünde. Ist das uns klar? Wißt ihr, wo wir täglich zu erscheinen haben? Wie oft erscheinst du mit deinen Dingen vor dem Thron Gottes als Kind des Lichts? Der Herr möchte dich geheiligt wissen, bewahrt wissen, daß du nichts sündigst, und dazu gehört deine persönliche Erscheinung vor dem Throne Gottes täglich. Ich möchte jetzt nicht auf das Stündliche eingehen, weil es über den Rahmen hinausgehen würde. Der Geist Gottes, sobald wir den Heiligen Geist besitzen, ermahnt uns schon, daß es sich nicht gebührt zu warten bis Abend.
Nun, wenn wir gesündigt haben, dann wird uns nichts, sondern dann heißt es: „wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum“, jetzt wird er mit Namen genannt. Und zwar ist er beim Vater, „Jesum Christum“, die einen Übersetzungen sagen „den Gerechten“, andere sagen „der Gerechte“. Es ist dasselbe. Er ist gerecht. Und wer könnte uns schon von den Sünden, in die wir gekommen sind, rechtfertigen? Der Gerechte, kein Ungerechter. Ich möchte jetzt auf dieses Thema nicht eingehen, aber hinsichtlich der Sündenvergebung durch Menschen. Wir spüren sofort, daß es nicht den Menschen obliegt Menschen Sünden zu vergeben. Warum? Weil wir Menschen ungerecht sind wegen der in uns wohnenden Sünde. Und er, dieser Jesum Christum, „er ist die Sühnung für unsere Sünden“. Er ist die Sühnung. Er hat Sühnung getan. Nicht korrekt übersetzt ist es, wenn wir lesen, er ist die Versöhnung. Es ist nicht klar. Bitte beachten wir folgendes. Der Herr Jesus ist die Sühnung, das Sühnopfer für unsere Sünden. Wenn es sich auf Sünden bezieht, Sühnopfer. Haben wir Vergebung durch das Sühnopfer an uns geschehen lassen, tritt der zweite Teil göttlicher Seite in Erscheinung, wir werden mit dem Vater versöhnt. Es ist die zweite Seite, nicht die erste. Wir werden nicht versöhnt, um anschließend Sühnung zu erlangen, sondern wir erlangen nur dann Versöhnung mit Gott, wenn wir das Sühnopfer Jesu in Anspruch genommen haben, wenn seine Sühnung uns zu ewigem Leben berufen hat, wenn seine Sühnung uns erreicht hat, wenn wir sie haben an uns erreichen lassen. Es steht ja in unserem Willensbereich, das Gott uns gegeben hat. Gott hat uns hineingestellt in den Zustand persönlicher Willensentscheidung geheiligt, gereinigt, wiedergeboren zu werden oder nicht. Es hat Gott in deine und meine Hand gegeben.
„Nicht allein für die unseren, sondern auch für die ganze Welt“. Also die Sühnung, jetzt merken wir schon, daß da hier nicht Versöhnung heißen kann, sondern Sühnung, denn wenn wir schon weltweit gehen, dann hat der Herr Jesus nicht die Welt versöhnt. Es wäre Allversöhnung. Spüren wir das jetzt? Es bezieht sich also nur auf Sühnung. Er hat gesühnt. Er hat gelitten am Kreuz, nicht versöhnt. Ich weiß nicht, welche Übersetzungen wir hier haben, aber das Wort Gottes ist sehr genau und wir sollten uns auch ausschauen nach genauen Übersetzungen. Wir sollten nicht jede Übersetzung einfach dafür in Anspruch nehmen, das sie gut sei, wenn sie nicht stimmt. Wir sollten auch im Worte Gottes tiefer hineinkommen, damit wir in die tiefe Gemeinschaft mit Jesus erfunden werden und gefunden werden, weil dort in ihm, in seinem Wort Bewahrung ist. Wißt ihr, überall dort, wo wir klar und tief in seinem Wort Bescheid wissen, es liegt Bewahrung drin. Und durch die Bewahrung gelangen wir in die tieferen Segnungen. Sie sind direkt damit verbunden.
„Und hieran wissen wir, daß wir ihn kennen“, Jesum. Kennst du Jesus? Hier ist nicht gemeint, Jesus zu kennen, von dem du schon mal was gehört hast, sondern wir müssen ihn in unser Herz aufnehmen. Das ist die Gemeinschaft, die wir in Kap.1 haben, und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit dem Sohne. Das geschieht in unseren Herzen beständiglich, bleibend. Das muß funktionieren. Wenn gar nichts, auch der Kreislauf nicht klappt bei uns, aber eines muß funktionieren, die Gemeinschaft mit Jesus. Das möchte ich nur sagen. Schmeißt lieber die Tabletten weg, aber greift zuerst nach Gottes Wort. Wir müssen ihn kennen als den, der für uns Sühnung getan hat und nun uns mit dem Vater versöhnt hat. Den müssen wir als einen solchen kennen, sonst kennen wir Jesum nicht, sonst reden wir irgend etwas von dem religiösen Machtwerk nach. Das will Gott nicht. Wir leiden in Deutschland ohne dies an Halbheiten und wir haben das in der holzverarbeitenden Industrie, da heißt es ein Viertelstab. Da ist ein Stab, der ist ein paar Mal auseinander geschnitten. Das sind dann nur noch solche Sektoren. Das ist das Bild der heutigen Christen in Deutschland, und zwar deshalb, weil man die übrigen Dreiviertel so leben will, wie man selbst leben möchte. Man gewährt Christus noch etwas, aber nicht viel. Aber Jesus soll in unseren und kann nur dann in unseren Herzen herrschen, wenn wir ihn Herr sein lassen, nicht nur über ein Viertel, nicht wahr, es ist ganz klar. Der Herr Jesus will ganz Herr sein. Und die Frage an uns ist, ob wir ihn Herr sein lassen wollen, und zwar total. Und darin liegt auch die große Bewahrung vor der List des Feindes, vor der Sünde, vor der Gefahr allgemein. Der Herr Jesus will ja, daß wir uns bewahren in ihm.
Wenn wir nun wissen, daß wir ihn kennen durch Sühnung und Versöhnung, da werden wir daran erkennen, wenn wir seine Gebote halten. Ja sind die Gebote nicht Gesetz? Das wollen wir jetzt ganz klar auseinander halten, damit wir Bescheid wissen. Nicht jedes Gebot war Gesetz, und nicht jede Gesetzesanweisung war Gebot des Herrn. Wir werden es gleich untersuchen. Der Herr Jesus sagt im N.T.: „Meine Gebote sind nicht schwer“. „Meine Gebote sind nicht schwer“, aber wir wissen genau, daß das Gesetz, die Gesetzesgebote so schwer waren, daß sie nicht zu halten waren. Deshalb wird offenbar, daß nur einer auf dieser Erde war, der diese Gesetzesgebote, diese Gesetzesweisungen hielt – Jesus. Er hat sie erfüllt. Damit wird offenbar, daß wir im Fleische der Sünde nicht befähigt waren dieses Gebot A.T. zu erfüllen, nicht zu halten und auch nicht zu erfüllen. Nun, wir sind so dankbar, daß Jesus das getan hat, daß er vom Vater her gewürdigt war dieses zu halten.
„Wer da sagt, ich kenne ihn und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner und in diesem ist die Wahrheit nicht“. Es gibt ja viele, die halten es mit den Geboten, aber wenn wir nun sagen, ja ich habe den Herrn Jesus lieb, aber wenn wir nun seine Gebote nicht halten, dann wird die Liebe fehlen. Und die Bibel sagt auch, was mit einem Solchen ist, auch selbst dann, wenn er viel Glauben hat, aber die Liebe fehlt. Da sagt die Bibel, das ist eine schallende Zimbel, und zwar eine Zimbel ist so ein Ding, wo man ranschlägt so im Takt oder irgendwie was. Eine Zimbel gibt einen Ton von sich. Paulus redet im Korintherbrief von der Tongebung. Eine Zimbel hat die Eigenschaft, wenn man rangeschlagen hat, dann gibt sie einen Ton und dann ist sie gleich wieder aus. Der Herr Jesus will nicht, daß unser Zeugnis sei wie das einer Zimbel. Der Herr Jesus würde mit uns nicht fertig, uns ununterbrochen Rippenstöße zu geben, damit wir wieder mal ein Zeugnis über die Lippen bringen. Der Herr Jesus will das wir in Automation uns geradezu in seine Arme hineinstürzen, damit das Zeugnisgeben Freude macht, dann wird es erst genüßlich. Das fängt so an, das mir erst schier das Herz umdreht oder den Hals zuschnürt. Das ist eine wunderbare Medizin. Wenn das der Fall ist, dann bin ich auf den richtigen Gleis, ich muß nur mehr Übung haben. Übe ich tüchtig, dann tritt das, was wir in Hebräer mitgeteilt bekommen haben ein, dann empfangen wir der Gewohnheit geübte Sinne (Hebr.5,14). Die Sinne üben sich daran Zeugnis zu geben von Jesus. Das brauchen wir. Das müssen wir haben, dann zieht die Freude in Jesus stärker ein und die Freude in Jesus wird dann so, dann kommt es zum sprudeln. Das will der Geist Gottes haben an uns. Er will überströmende Zeugen seiner Herrlichkeit haben. Und seine Herrlichkeit wird offenbar, wo die Liebe des Christus gefunden wird.
Wenn wir nun sagen, wir kennen ihn und halten seine Gebote nicht, dann sind wir auf der falschen Seite. Wir wissen, was sich heute alles nennt Christ zu sein. Aber wir wollen einmal fragen, wie stehen sie zum Gehorsam gegen das N.T.? Wir wollen mal die Frage stellen. Sie können nicht sagen, sie sind Christen, wenn der Wandel nicht gleichzeitig sich deckt mit den Aussagen des N.T.
Das Erste ist, wir haben eine Mitteilung im N.T., sie steht in Mt.5, da wird von den geringsten Geboten geredet. Was sind die geringste Gebote? Wir haben alttestamentliche Gebote und haben neutestamentliche Gebote. Im A.T. standen wir unter den Geboten unter Gesetz, im N.T. unter Gnade ohne Gesetz. Das sind die Gebote Gottes. In Mt.5,19 sagt Gottes Wort: „Wer irgend nun eines dieser geringsten Gebote auflöst und also die Menschen lehrt, wird der Geringste heißen im Reiche der Himmel“. Was meint Gottes Wort mit den geringsten Geboten? Das sind die alttestamentlichen Gesetze, das ist das Gesetz, das sind die Gebote des A.T. Warum denn? „Wer eines der geringsten Gebote auflöst...“. Jetzt kommen wir zu den neutestamentlichen Geboten, wie steht es damit? Anerkennen wir die Weisungen des N.T.? Ich rede gar nicht viel, die Männer, wenn sie verheiratet sind, daß sie ihre Frauen lieben, gleich wie Christus die Gemeinde. Es sind Gebote Gottes N.T. Bei den Frauen Kopftuch, nur eines davon, suchen wir uns die nächsten Fünfzig aus den N.T. heraus, damit wir uns überführen lassen durch den Geist Gottes, wo es und wie es mit unserem Gehorsam steht.
Das Nächste, wir Menschen haben immer sonderbare Eigenschaften. Entweder anerkennen wir die neutestamentlichen Gebote nicht, wenn wir sie nicht anerkennen, es ist das Gebot der Liebe, dann tritt etwas anderes an die Stelle, das ist das Gesetz des A.T. In dem Augenblick wo das A.T. in der Zeit des N.T. gelehrt wird, wird es bitter, dann ist nichts von der Liebe des Christus da, aber das oberste Gebot des N.T. ist die Darstellung der Liebe Jesu. Und zwar sagt die Bibel von der, „die Erkenntnis übersteigende Liebe des Christus“. Überall dort, wo diese Liebe des Christus nicht ist, herrscht anstelle des Gebotes Jesu das Gesetz des A.T. Das ist bitter, auch heute. Viele Richtungen, viele einzelne persönliche Gläubige sind gezeichnet, daß man dort, wo die Liebe des Christus in Ermangelung gefunden ist, dafür das Gesetz heranzieht. Warum zieht man das Gesetz heran? Weil man in der Liebe des Christus schwach und arm ist und noch nicht durch eigene Buße und Beugung hindurchgedrungen ist zum Zentrum Jesum, versucht man nun das Gesetz aufzurichten durch Anerkennung einzelner Gebote. Wir haben in Joh.14 den V.15. Da sagt Gottes Wort: „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote und ich werde den Vater bitten...“. Der Herr Jesus bittet auch heute noch den Vater. Als Hoherpriester verwendet er sich bittend beim Vater. Damals ging es um die Sendung des Heiligen Geistes, den Sachwalter, heute geht es um das Verwenden Jesu als Hoherpriester für seine Kinder. Wir werden daran gesehen, wenn wir seine Gebote halten, daß wir den Geist der Unterordnung besitzen. Das ist „seine Gebote halten“. Ich möchte das mit anderen Worten ausdrücken, wer sich fügt, hält die Gebote Jesu N.T. Jedes Aufrühren, jedes Widersprechen, jedes Dagegenstreben ist Gesetz A.T. Dort wo die Unterordnung und Fügung unter seinem Willen ist, ist Frieden. Dort wo das Gesetz herangezogen wird, wird nicht im Herzen Frieden gesehen, sondern Streit und Kampf. Denn das Gesetz war Kampf, unerbittlicher Kampf, Härte. Das Gesetz ist hart. Wo die Liebe des Christus nicht ist, das Gebot der Liebe, ist Härte.
Paulus hatte einen Kampf, den lesen wir in 1.Tim.1, und zwar waren unter den Gläubigen solche, die in der Zeit des N.T. noch einzelne Gesetzespunkte anerkannt haben wollten (1.Tim.1,7). Es redet von solchen, indem er sagt, „die Gesetzlehrer sein wollen“. Wer die Liebe des Christus nicht lehrt und auslebt, lehrt Gesetz. Solche wollten Gesetz lehren, und er sagt, solche verstehen nichts, weder was sie sagen, und jetzt kommt noch etwas Schlimmes, das Gesetz muß behauptet werden. Das ist das Zeichen, wer gesetzlich ist, muß behaupten. Wer unter dem Gebot des N.T. gefunden ist, fügt sich. Darin ist die Liebe des Christus wirksam, sichtbar, mächtig. Das ist die eine Seite. Wer seine Gebote hält, wird daran gefunden und erkannt, daß er sich fügt. In was denn? In allem, sagt Gottes Wort.
Die andere Seite ist, „seine Gebote nicht halten“, heißt das Gesetz halten. Wer die neutestamentlichen Gebote der Liebe nicht hält, liebt das Gesetz und verwirft Christus, weil zum Gesetz es notwendig ist das ganze Gesetz zu halten und damit Christus zu verwerfen. Denn zum Gesetz gehörte auch die Schlachtung der Tiere. Und wenn ich die nicht mehr bringen kann, hat mir Gott nicht erlaubt, auch nur ein einziges Gesetz gesetzesmäßig mir selbst oder anderen aufzulegen. Es dürfte nicht schwerfallen sich im Lichte Gottes zu offenbaren, um zu erkennen, stehe ich in der Liebe des Christus oder bin ich ein Gesetzlehrer, wie Paulus darunter zu leiden hatte, indem er an Timotheus schreibt. Wir haben in Joh.13 den V.35. Da heißt es: „Daran werden alle erkennen das ihr meine Jünger seid“. An was denn? V.34, indem wir das neue Gebot nehmen, das der Herr uns gegeben hat. Wer gibt? Jesus. „Ein neues Gebot gebe ich euch“. Wie heißt diese neue Gebot? „Daß ihr einander liebet, auf daß gleich wie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet“. Der Herr Jesus hat uns ein neues Gebot gegeben, und zwar deshalb, weil wir in einem neuen Zeitabschnitt stehen, nicht mehr im alten Bund. Wir stehen heute nicht mehr unter Gesetz, deshalb hat Christus uns ein neues Gebot gegeben. Es ist das Gebot seiner Liebe. Wenn wir seine Gebote halten, werden wir Jesum erkennen (V.3).
Niemand kann sagen, er erkennt Jesus, wenn er nicht seine Gebote hält, das Gebot seiner Liebe. „Wer da sagt, ich kenne ihn“, und jetzt setzen wir für das Wort Gebot, N.T., und stellt nicht die Liebe des Christus da, ist ein Lügner, „und in diesem ist die Wahrheit nicht“. Das ist Wort Gottes N.T. „Wer aber irgend sein Wort hält“, wer den Herrn Jesus lieb hat und die Liebe des Christus darstellt, „in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet“. Jawohl! Warum denn vollendet? Weil das Höchste die Liebe ist. Darin ist Christus vollendet in uns, wenn wir das Wort der Liebe ausleben gegen Christus und gegen einander. „Hieran wissen wir das wir in ihm sind“. Also daran wissen wir selbst, daß wir in Christus sind, wenn wir Jesus lieb haben. Und wenn wir ihn lieb haben, werden wir darin gesehen, daß wir das Gebot seiner Liebe halten. Halten wir es nicht, werden wir im Ungehorsam gefunden. Die Liebe des Christus sucht nicht das Recht, sondern gibt. Sie sucht nicht, gibt. Das ist der Unterschied. 
„Wer da sagt, daß er in ihn bleibt, ist schuldig selbst auch so zu wandeln, wie Jesus gewandelt. hat“. Wenn wir nun das Zeugnis haben, ich bleibe in Jesus, er ist in mir, dann sind wir schuldig unseren Wandel in der Liebe des Christus auszurichten, so wie Jesus die Gemeinde geliebt hat. Ist das nicht der Fall, stehen wir außerhalb der Vollendung Jesu, außerhalb seiner Gebote N.T. Es ist ein recht ernstes Wort, das wir hier haben, aber es ist lieblich. Es ist ein liebendes Wort, weil es durch die Liebe des Christus zu unseren Herzen redet und uns eigentlich den Spiegel vorhält. Alle Dinge, alle Gaben Gottes sind wichtig, die Gott uns gibt. Deshalb sagt Gottes Wort, daß seine Gaben unbereubar sind. Die Gnadengaben Gottes sind unbereubar. Aber dennoch staffelt Gott die Dinge seiner Gaben und bringt nun im höchsten Ausdruck des N.T. die Liebe des Christus, die dargestellt ist in der Verbindung des Glaubens und der Hoffnung. Darin will Christus uns gefunden haben. Es gibt keinen Wandel, der nicht die Liebe als oberstes Ziel hat. Nicht, daß wir sagen, ich liebe dich, ich habe dich, Bruder, Schwester, lieb, das nicht. Das meint die Bibel nicht, sondern wir kommen zur Praxis, „wie er gewandelt hat“. Hier geht es um den Wandel. Die Liebe des Christus wird nicht im Bekenntnis wirksam, sondern im Wandel. Nicht, wie ich mich sehe, sondern wie andere mich sehen. Das ist Liebe des Christus. Deshalb hat der Herr Jesus uns dieses Vorbild gegeben, das wir auf ihn schauen. Wir sehen ihn, wie er gewandelt ist. Der Wandel Jesu war in der Liebe Gottes. Das will uns heute abend ganz neu das Wort des Herrn groß machen.
1.Joh.2,7: „Geliebte, nicht ein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes Gebot, welches ihr von Anfang hattet. Das alte Gebot ist das Wort, welches ihr gehört habt.
V.8: Wiederum schreibe ich euch ein neues Gebot, das was wahr ist in ihm und in euch, weil die Finsternis vergeht und das wahrhaftige Licht schon leuchtet.
V.9: Wer da sagt, daß er in dem Lichte sei und haßt seinen Bruder, ist in der Finsternis bis jetzt.
V.10: Wer seinen Bruder liebt, bleibt in dem Lichte, und kein Ärgernis ist in ihm.
V.11: Wer aber seinen Bruder haßt, ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.“
Johannes, der hier schreibt, ist der gleiche Johannes, der das Evangelium des Johannes verfassen konnte. Wir haben es mit dem gleichen Autor in dieser Weise zu tun, über den Autor des inspirierten Wortes Gottes selbst. Wir haben es also hier mit Johannes, dem Jünger des Herrn zu tun, der an der Brust Jesu lag und sicherlich dort so manches empfangen hatte, was andere nicht mitbekommen hatten. Es ist ganz klar. Wenn wir stark am Wort sind, dann werden wir anders genährt, als ob wir als Kinder des Lichts weit weg sind vom Wort. Und es ist ein Unterschied, wie in den einzelnen Gemeinden auch das Wort Gottes gebracht wird, denn es ist die Speise. Es ist das lebendige Wort Gottes, das die Bibel selbst als die Speise bezeichnet, indem „der Mensch nicht allein vom Brot leben soll“. Es ist Speise für uns.
„Geliebte nicht ein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes, welches ihr von Anfang hattet“. Ja, was ist denn nun, ist es das alte Gebot? Mein hier Johannes das Gebot der Satzungen? Von was redet er den, wenn er sagt „nicht ein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes Gebot, welches ihr von Anfang hattet?“ Wenn hier von Anfang geredet ist, dann wollen wir gleich untersuchen, was hier Johannes meint. Haben wir es mit diesem Anfang, mit dem gleichen Brief zu tun, dann müssen wir in diesem gleichen Brief Kap.1,1 erkennen, und zwar handelt es sich ja hier um das alte Gebot ist das Wort (V.7), „welches ihr gehört habt“. Also das alte Gebot ist das Wort. Und in Kap.1,1 heißt es betreffend „das Wort des Lebens“. Und da heißt es, „was wir im Anfang gehört haben“. Das was sie gehört haben, war Jesus, der in ihrer Mitte war. Das war der Anfang. Dort hörten sie die Worte aus dem Munde des Sohnes Gottes. Und was sie dort hörten, war das alte Gebot. Das heißt also, Johannes schreibt ihnen ganz neu das Gebot, was ihnen aus dem Munde des Herrn als das neue Gebot, bereits jetzt nun als das alte bekannt, ihnen geschenkt war. Aber wir wissen, Johannes, der in seinen Briefen auf den Anfang, auf Jesus im Fleische zurückgeht, um in der Beweisführung nun Christus gekommen im Fleische bekennt, nimmt nun eine andere Stellung ein hinsichtlich des Wortes des Evangeliums. Wir schlagen das Evangelium Joh.1 auf und haben da wiederum in V.1: „Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und das Wort war Gott. Dieses war im Anfang bei Gott“. Dieser Anfang hier im Evangelium Joh.1 geht über die Zeit Jesu im Fleische hinaus und geht zurück in die Uranfänge, nämlich in die Urbestände Gottes. Interessant ist, daß Gott im Anfang nicht wurde, sondern war. Beachten wir, daß wir es hier nicht mehr mit Fleisch zu tun haben. Fleisch wird und Gott war im Anfang. Wir haben alle einen Anfang gemacht im Fleisch. Da wurden wir, aber Gott hat in seinem Anfang göttlicher Existenz das Wort „war“. Da ist ein Unterschied. Das zeichnet Gott von uns Menschen wesenhaft aus. Wir kommen da sicherlich mit unseren fünf Sinnen nicht zurecht. Und das ist wunderbare Gnade, sonst könnten wir Gott verstehen. Aber Gott ist nicht dazu da, daß wir ihn verstehen, sondern Gott ist dazu da, daß er in seinem Wort und alles was Gott ausmacht, geglaubt wird. Darum geht es. Glaubst du an Jesus Christus? Dann wird das Wort Gottes wirksam im Menschen, nämlich in dir, wenn du es willst. Und so wie du dich diesem lebendigen Gott zur Verfügung stellst, so wird das Wort Gottes an dir, in dir und durch dich lebendig. Wir haben also viel in unseren Händen. Wir haben es in unserer Hand, ob der lebendige Gott in uns wirksam wird. Die Absicht Gottes ist es wirksam zu werden. Die Frage an uns, benehmen und verhalten wir uns nach der Lehre des N.T. so, daß Christus in uns mächtig wird? Um diese Botschaft geht es. Wir haben es in unserer Hand. Das Mächtigwerden Gottes in uns hängt aber nicht allein von unserer äußeren Willenskundgebung ab, zu sagen, ich will das mal und so. Nein, das ist verbunden mit ganzer Hingabe an Gott, indem wir uns selbst Gott übereignen bis ins Letzte. Wißt ihr, in dem Moment, wo wir noch Gebiete unseres Lebens zurückbehalten, die wir Christus nicht ausliefern, haben wir bereits den Zustand des Moders und der Verwesung mit hineingenommen in den Neuanfang mit Christus. Und das sollten wir nicht. Deshalb gibt es so viele vermoderte und angemoderte Christen. Das ganze Christentum ist Moder. Ich möchte das nur sagen. Das was eigentlich Leben ausmacht, ist Christus, aber in den Christen, da wird hier in Deutschland nicht Christus dargestellt, sondern ein religiöses Wesen der Verwesung selbst. Und die Welt will Christus sehen, „Christus in euch“. Jawohl, das wollen sie sehen. Die Frage an uns ist, ob wir Christus darstellen einer Welt, die unmittelbar vor der Verwesung steht.
Das ist der Anfang, von dem wir hier gehört haben, daß er im Anfang das alte Gebot geredet hat. Das war das, was der Herr Jesus gesagt hat und das bringt er nun ganz neu wieder. Das ist die eine Seite. Und die andere ist nun, in diesem Anfang das alte Gebot zu sehen, das überholt ist durch Christus in seiner Rede, als er hier im Fleische war. Und diese Wiederholung haben wir auch da drin. Wir können uns also schon aussuchen, wie weit wir zurückgehen, um das Wort Gottes zu erfassen. Jedenfalls ist das alte Gebot Gott. Deshalb ist es in der Darstellung der Lade, in der Hütte des Stifts, daß in dieser Lade die Gesetzestafeln waren, das sind die Schattenbilder in der Darstellung des lebendigen Gottes in Christus, daß aus Christus das Gesetz kommt. Durch Christus kommt das Gesetz. Im Gesetz haben wir die Weisungen der Ordnung, das heißt also, aus Christus heraus kommt das Grundelement der Ordnung und damit des Friedens. Denn überall dort, wo Ordnung ist, ist auch Frieden. Unsere gesellschaftliche Situation ist gestört durch Unordnung. Und wer wissen will, wie sich die Unordnung in einer gestörten Gesellschaft zeigt, der muß an die Hauptwache gehen, wenn wieder was los ist. Da sehen wir es dann bildlich, aber das sind keine Schattenbilder, das sind Realitäten in der Jetztzeit. Es sind irre Menschen. Sie sind irregeleitet durch den Geist der Finsternis. Wir kommen dann gleich darauf. Sie sind in der Finsternis und werden beherrscht durch ihren Herrn im akuten Zustand. Wir können im passiven Zustand durch die Finsternis beherrscht werden, oder auch im akuten, dort handelt es sich um akute Fälle.
Nun, die ganze Welt geht im Zustand des Akuten dem Gericht entgegen. Und jeder, der nun nicht diese Zeichen des Blutes Jesu an sich hat, ist gerichtsreif von Gott her. Da rettet uns auch kein religiöses Wesen, kein religiöser Schein, auch nicht die Anspannung des Fleisches durch Askese. Uns rettet Jesus und sonst nichts. Das müssen wir uns gut merken, damit wir nicht irregeleitet werden, wie so viele in einem christlichen Abendland. Dieses Wort haben wir gehört. Die Frage an uns ist, ob auch wir sagen können, wir haben das Wort gehört. Wenn wir das Wort gehört haben, das Wort Gottes, und es ist an uns noch nicht mächtig geworden, ist es offenbar, daß wir dieses Wort mit Füßen getreten haben. Das Wort Gottes ist dazu da, daß es an uns und in uns mächtig wird. Wenn es also nicht mächtig geworden ist, habe ich mich dem Wort Gottes noch nicht geöffnet. Und die Absicht des Geistes Gottes ist es in uns mächtig zu werden, obwohl wir schwach sind im Fleische, will die Macht Gottes an uns dominieren. Sie will uns darstellen: „Christus in uns“. Und Christus war nicht schwach, das möchte ich nur sagen. Wenn er auch im Zustand des Fleisches hier auf dieser Erde war, so hat er doch im Fleische die Herrlichkeit des Vaters geoffenbart. Er hat Blinde sehend gemacht. Das macht der Gleiche Geist Christi auch heute noch, wenn wir uns ihm öffnen, dann wirst du geistlich aus deiner Blindheit herausgeführt und damit ins Licht Gottes gestellt. Jesus ist Licht. Wenn du nicht in Jesus und wenn Christus nicht in dir ist, daß du diese absoluten Wesensbezüge der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott hast, dann bist du nicht im Licht, sondern in der Finsternis. Wir kommen gleich darauf.
Wir haben es gehört und wir danken unserem lebendigen Gott, daß wir es nicht allein gehört haben, sondern das wir uns seiner Gnade geöffnet haben. Durch die Öffnung kommen wir in die tiefere Gemeinschaft mit Gott, mit dem lebendigen Gott. Es liegt in unserer Hand, welchen Dingen wir uns öffnen, nicht wahr? Wenn wir uns der Welt mit dem ganzen Treiben öffnen, dann werden wir als Weltmenschen erkannt. Wenn wir uns dem Alkoholismus öffnen, dann werden wir eben Trinker. Das ist ganz klar. Wenn wir meinen, unser Heil zu sehen und uns darin vielleicht den Rennstahl öffnen, ich bin einige Jahre in England gewesen, es war interessant und ich habe die Leute eigentlich bewundert, die standen also jede Woche, standen sie in der Nähe von London, ob es geregnet hat, sie standen wie die Hackklötze, da waren Hunderennen, da stand einer am anderen. Sie haben nicht mit dem Kopf gewackelt und es hat in Schnürchen geregnet, aber sie haben gestanden, wie. Da fragt man sich, welch eine Macht sitzt dahinter, um die Menschen in dieser Weise zu bangen. Da muß doch eine Macht dahinter stehen. Das ist doch klar. So ähnlich ist es, aber noch gewaltiger ist es im Lichte Gottes. Wenn wir die Herrlichkeit Jesu in unseren Herzen erfahren haben, da steht eine Macht dahinter, sonst wären wir heute sicherlich viele von uns nicht hier. Das möchte ich schon sagen. Es geht hier nicht um Ehre der Menschen, aber wir haben schon einige in unserer Mitte, die Jahrzehnte in der Nachfolge Jesu sind. Da gehört eine Macht dazu, „Christus in uns“. Bei ist es noch nicht so lange, aber ich darf dem Herrn danken, daß es vierzig Jahre sind. Ich möchte den Herrn bitten, daß ich treuer werde für ihn und in ihm, damit er sich freuen kann an mir. Ich habe ihn soviel Schande und Untreue erwiesen, daß ich einfach sagen möchte, es ist das Begehren meines Herzens ihm zu erfreuen.
„Wiederum schreibe ich euch ein neues Gebot“, sagt nun Johannes. Er bringt uns ein neues Gebot, und zwar, das was war ist. Es gibt also auch Gebote bei Menschen, die sind nicht wahr. Das lesen wir ja daraus. Er bringt uns ein Gebot, was wahr ist. Damit wird klar, daß alles das, was Gebote nicht Christi sind, Unwahrheiten, unwahrhaftige Gebote sind. Das ist ein Problem. Wir tun ja den Dienst auch im Gefängnis an den Gefangenen durch das Bezeugen des Wortes des Evangeliums. Und ich bin mehr als einmal schon gefragt worden, was ich von der Gesetzgebung der Justida halte da, hier dieser Gerechtigkeitskönigin. Nun, ich sage, da ist nicht viel Gerechtigkeit drin. Ah, endlich mal, das einer das zugibt. Die Richter, sie sind ganz anderer Auffassung. Ja, das ist nicht meine Sache. Der Herr Jesus hat mich nicht dazu gesetzt über die Richter zu richten. Aber es ist eine Sache, die die Menschen feststellen, daß in der angeblichen Justiz der Menschen, in den Geboten der Menschen Ungerechtigkeit steckt. Aber eines haben sie übersehen, daß sie nicht besser sind wie die Richter, sonst wären sie nicht da drin. Sie haben einen ungeheuerlichen Gerechtigkeitsfimmel, indem sie feststellen, daß Ungerechtigkeit an ihnen erwiesen wird, aber sie haben keine Antenne dafür, daß Gott von ihnen auch göttliche Gerechtigkeit will. Dafür haben sie aber keine Antenne, sondern sie haben die Antenne nur zum Richter. Der Herr Jesus möchte uns klar machen, daß wir in ihm, in Christus mit einem lebendigen Richtergott zu tun haben, vor dem wir einmal alle stehen müssen, uns zu verantworten für das, was wir hier getan haben, es sei Gutes oder Böses. Wenn du heute vor Gott gestellt wirst, was wirst du von ihm empfangen? Wenn du nicht Kind Gottes bist, daß du unter der Bedeckung des Blutes Jesu stehst, das du nicht zu Christus gefunden hast, das es zu einer Wiedergeburt gekommen bist, hast du das Urteil des lebendigen Gottes des Todes auf dir. Das bezeugt das Wort Gottes ganz klar, das Evangelium vorgebildet in den vielen Weisungen des A.T. Wir denken hier nur an den Auszug Israels aus Ägypten. Überall dort, wo diese Bedeckung des Blutes an Seiten und Oberschwelle nicht war, war die Macht und die Einflüsse des Würgeengels wirksam. Und überall dort, wo diese Bedeckung des Blutes gefunden wurde, da hatte der Würgeengel keine Macht. Das heißt, daß der Lohn, der Sold der Sünde, der Tod ist und dieser Tod die Überwindung hat für alle die, die unter der Bedeckung des Blutes Jesu gefunden werden. Frage: Hast du das Wort Gottes gehört? Wenn du es nur gehört hast, dann hast du es schnell wieder vergessen. Das Wort Gottes wird erst mächtig, wenn du es in dein Herz einläßt. Du mußt Gott darum bitten, daß er dir ein liebendes Herz für sein Wort gibt, damit dieses Wort lebendig wird in deinem Herzen, sonst ist es nichts mit „Christus in dir“. Das sage ich. Das Wort Gottes muß einziehen und muß so fest verzementiert sein, daß du keine Nahtstelle mehr findest: „Christus in uns“. Dann suchst du nicht mehr deinen eigenen Willen, sondern den Willen Gottes. Was suchst du den eigentlich hier auf dieser Erde? Was ist das Begehr und das Suchen deines Herzens? Gott sieht dich. Gott sieht dein Herz. Vor ihm kannst du nicht fliehen. Du magst dir es vielleicht einbilden. Es gibt viele gottlose Menschen, die sagen, na ja, wenn wir dann die Augen zu haben, dann ist alles aus. Das spricht der Tor in seinem Herzen, sagt Gottes Wort. Nun, wenn wir schon keine Narren sein wollen, dann ist es gut, wenn wir auf sein Wort hören, der älter ist als wir, und das ist Gott. Er war im Anfang, wie wir gehört haben, aber Gott war bereits im Anfang, und er hat auch kein Ende. Das sagt die Bibel auch. Gott hat kein Ende. Aber sein endloser Zustand ist verbunden mit Herrschaft. Der Herr Jesus will, daß du an diesen Segnungen Gottes Teil hast und deshalb müssen wir erst sterben. Der Herr Jesus hat uns ewiges Leben gebracht durch sein Sterben. Die Frage an uns ist, ob wir bereit sind uns im Glauben ihm zu nähern, auch im Zustand, als er verlassen, verworfen am Kreuz hing. Willst du Gemeinschaft haben mit diesem Verworfenen? Oder ist dein Herz zu stolz dafür? Dann bist du nicht reif für die Segnungen Gottes. Der Herr Jesus will, daß wir in uns, in unserem ganzen Wesen der menschlichen Bezüge gestorben sind, damit die Macht Christus an uns wirksam wird. So lange, wie wir unser irdisches Leben bejahen, haften wir an dem, über das Gott sein Urteil ausgesprochen hat. Erst in dem Augenblick, wo wir bereit sind zu sterben, nämlich wie Christus für unsere Sünden gestorben ist, nämlich total, Christus ist nicht an Entkräftung am Kreuz gestorben, sondern er ist gestorben wegen unserer Sünde. Das ist wieder was anderes. Und er ist auch nicht gestorben wegen der vorherigen Geiselungen, sondern er ist gestorben wegen unserer Sünde, die er auf sich genommen hat. Die Gemeinschaft mit Sünde hat seinen Tod verursacht. Nimm das bitte zur Kenntnis. Wegen deiner Sünde und meiner Sünde hat Christus sterben müssen. Aber er ist nicht im Tode geblieben und das wunderbare Evangelium bezeugt es, wie Menschen ganz neu in einen neuen Bezug kommen, in eine neue Wesenheit, in dem Moment, wo wir uns Christus ganz ausliefern. Bist du bereit dazu heute abend, wenn du Christus noch nicht erlebt hast in deinem Herzen, heute Ja zu sagen zu dem, der ein gerechter, unbestechlicher Richter ist – Jesus steht dahinter. Da sitzt was dahinter, das möchte ich dir nur sagen. Der Herr gibt Führungen. Seine Kinder führt er. Und das ist eine ganz wunderbare Sache. Du erlebst dann Führungen Gottes. Hast du schon Führungen Gottes erlebt? Wenn nicht, dann stelle dich mal ganz in die Nachfolge Jesu, dann erlebst du Führungen Gottes. Sie sind größer als das, was die Welt zu bieten hat.
Er schreibt uns ein neuen Gebot, dieser Johannes, und zwar das, was wahr ist und dadurch sind wir in ihm und er in uns, und zwar deshalb hat er da geschrieben, weil die Finsternis vergeht, und dieses wahrhaftige Licht Jesus bereits oder schon leuchtet. Wir lesen in Rö.13 einen Vers, da haben wir den V.12, den wollen wir ganz kurz lesen. Da sagt Paulus an die Römer: „Die Nacht ist weit vorgerückt und der Tag ist nahe. Laßt uns nun die Werke der Finsternis ablegen und die Waffen des Lichts anziehen. Laßt uns anständig wandeln, wie am Tage“, nicht in Schwelgereien, nicht einen drauf machen, nicht in leiblicher und geistlicher Unzucht und Ausschweifung, in Neid. Ist dein Herz voll Neid, voll Streit? Ziehe Jesus Christus an. Die Nacht ist, sagt Paulus, weit vorgerückt. Die Zeit, in der die Finsternis wirksam ist, ist ganz weit vorgerückt, das heißt, sie ist gleich alle, wir sind am Ende. Das sagt Paulus damals schon, was meinen wir, wie viel weiter wir jetzt an diesem Ende sind.
Es wird weiter gesagt, daß der Tag, das heißt, bei Tag ist das Licht sichtbar, daß das Licht ganz nahe ist. Jesus ist das Licht. Mit ihm bricht der neue Tag an, auf den wir hoffen, der Tag des Lichts. Dann wird Christus, der heute zwar in den Kindern Gottes offenbar ist verborgener Weise, wird dann offenbar sichtbarer Weise. Das ist die Herrlichkeit des Vaters, die an seinen Kindern sichtbar wird. Wir freuen uns darauf. Wir erwarten unseren Herrn vom Himmel her, wenn solches offenbar wird. Hier wird jedenfalls gesagt, daß die Finsternis vergeht. Finsternis ist ein Zustand, er ist widergöttlich. Er ist eingebrochen in Zustand und Raum. Und Gottes Wort sagt auch, daß die Finsternis verschwindet. Und die Bibel bestätigt, daß Licht schon hinein scheint. Das heißt also, daß Licht ist in der Offensive, auch wenn es scheinen mag, und wenn es auch so ist, daß die Finsternis heute in einem zunehmenden Aspekt gefunden wird, und zwar auf der ganzen Linie. Aber das ist jenes kommende Geschehnis der Zunahme der Macht der Finsternis, um endlich durch den Aufbau und das Höchstmaß in der Vollendung der Finsternis, in der der Darstellung des Sohnes des Verderbens gesehen zu werden, den der Herr verzehren wird durch den Hauch seines Mundes. Das lesen wir im 2.Thes.
Er wird den Widersacher, den Fürsten wird er zerstören. Und das ist auch die Absicht Gottes, der gekommen ist hier in diese Welt (Kap.3,8), die Werke des Teufels zu zerstören. Das ist die Absicht Jesu. Wenn es die Absicht gottbe-schriebener Weise ist die Finsternis zu zerstören, dann kann das nur im Abstrakten, Entgegengesetzten sein, nicht etwa mit Maschinengewehren, sondern mit Waffen des Lichts, nämlich mit dem Lichte selbst. Das Licht ist die stärkste Waffe, die wir haben. Wenn wir bewahrt bleiben wollen, haben wir nur Bewahrung im Licht. Du kannst dich nicht mit Finsternis zudecken. Im Gegenteil, das Licht offenbart, das deckt auf. Deshalb soll unsere Eigenschaft als Kinder des Lichts eine solche sein, in uns und an uns und uns selbst vor Gott aufzudecken. Denn jede Behinderung in der Aufdeckung unseres sündlichen Wesens wird Lüge gefunden vor Gott, denn Gott sieht uns sowieso, daß Dreck dahinter ist. Wenn wir also die Decke nicht hoch nehmen wollen, dann ist es offenbar, daß wir sie zuhalten möchten, und Gott schaut doch dahinter. Er schaut in unsere Herzen hinein, was da drin ist. Er sieht, das viel Unrat und viel Verderbnis darin gefunden ist.
„Die Finsternis vergeht und das wahrhaftige Licht“, Jesus, leuchtet schon, und zwar seit er hier auf dieser Erde war, ist er als der leuchtende Morgenstern erschienen, um uns Licht und Wegweisung zu sein auf unserer Wüstenwanderung, weil diese Erde hier unter dem Aspekt und Einfluß von Dunkelheit, von Finsternis gefunden ist. Er ist uns Licht und deshalb finden wir auch immer wieder bei der Geburt Jesu, diesen Lichtstern, der da gesehen wurde, den selbst jene aus dem Morgenlande ansichtig wurden. Sie kamen von der Ferne her. Wir freuen uns schon, wenn wir ihn sehen, diesen Morgenstern, der aufgegangen ist in unseren Herzen. Wir haben Jesus in uns und das freut uns, und das macht uns friedevoll und stille. Das bringt uns in die Wesensbezüge Jesu selbst letztlich, Christus ähnlich zu werden. Und das ist die Absicht Gottes, daß Christus in uns ist und das wir Christus ähnlich werden, wie jene Unversöhnten, die sich nicht zu Christus hinwenden, dem anderen ähnlich werden. Wer das ist, das wissen wir. Wir haben mit ihm nichts zu tun. Wir wollen nichts von ihm haben. Wir empfangen von Christus und er ist unser Herr und damit der Geber aller Gaben.
Wer nun von uns sagt, er sei im Lichte Gottes und hätte nun eine Eigenschaft seinen Nächsten, seinen Bruder etwa Haß zu offenbaren, daß er ihn entweder haßt oder Haßworte, böse Worte sagt, ich möchte hier schon sagen, daß auch selbst schon harte Worte Haß ist. Die Bibel sagt, daß solche in der Finsternis sind bis jetzt. Wir sollten als Kinder Gottes die Eigenschaften Jesu annehmen, das ist Licht. Und dort, wo Licht ist, ist der Friede. Und wo der Friede ist, ist die Freude. Und wo die Freude ist, da ist Harmonie mit Christus und da ist Lieblichkeit und Güte Gottes. Und wenn Christus unsere Herzen regiert, dann wird offenbar, was in uns ist. Der Herr Jesus nimmt uns und führt uns hinein, nicht nur im Gebet, sondern auch im Alltag und will von uns durch manche Führungen und Prüfungen unsere Herzen erforschen. Er weiß doch, was in uns ist. Aber die Offenbarungen unserer Herzen sollen uns überführen von unserem Zustand in den Gebieten, in denen wir uns Christus noch nicht absolut übereignet haben. Welche Gebiete hast du Christus noch nicht übereignet? Wenn der Herr wieder kommt, er will dich so finden, wie du gerade bist. Was hast du noch vor Christus zu offenbaren? Wie wirst du von ihm gefunden? Das ist die Frage an uns ermahnend durch sein Wort, das wir hier gelesen haben.
Wer nun sagt er sei im Licht, und haßt nun seinen Bruder, der ist in der Finsternis bis jetzt. Das heißt, er ist noch nie im Licht gewesen. Die Kinder Gottes haben Anzeichen und eines der wesenhaften Anzeichen ist, daß wir, wenn Christus beständig in uns ist, wir die Liebe des Christus weiterzugeben haben. Wenn das nicht der Fall ist, ist Finsternis drin. Wenn Finsternis in unseren Herzen ist, um dieses Maß kann Christus nicht darinen sein. Es ist wie mit einen Eimer. Wenn ich einen Backstein in einen Eimer hereinlege, dann ist eine Verdrängung da an Raum. Um dieses Maß dieses Steines vermag ich diesen Eimer minder zu füllen mit Wasser. Wenn ich diesen Stein herausnehme, bringe ich um dieses Maß mehr Wasser herein. Das ist ein Bild des Wortes im N.T. Und der Herr Jesus will uns anfüllen durch sein Wort, denn er ist ja das Wort. Deshalb sollen wir alles das, was Fremdkörper ist, heraus tun aus unseren Gefäßen der Herzen, damit Christus ganz angefüllt wird, daß wir, daß ich persönlich angefüllt bin mit Christus, mit seinem Wort.
Wer seinen Bruder liebt, der bleibt in dem Lichte. Wenn wir also im Lichte Jesu gefunden werden wollen, dann kannst du sagen, dann darfst du zu Christus kommen und von ihm erbeten, daß aus deinem Munde nichts Übles gegen den Nächsten kommt. Das ist ein Zeichen des Lichts und damit der Innewohnung des Geistes Gottes.
Nun, es gibt hier in Frankfurt Häuser, die sehen schrecklich aus, ich möchte nicht darinen wohnen, und dennoch können wir noch nicht die letzten Schlüsse daraus ziehen, wer diejenigen sind, die darin wohnen. Aber eines steht fest, wenn wir in einem Haus wohnen ohne Fensterscheiben, in einem Haus wohnen ohne Gardinen, wenn wir in einem Haus ohne Dach wohnen, obwohl wir es nicht notwendig haben, stimmt etwas nicht. Und so gleicht auch der Gläubige, der Christus in der Liebe Gottes nicht von sich gibt, er gibt ein abnormes Bild ab. Wie mag uns der Herr sehen? Der Herr Jesus hat uns in sein Haus gerufen als Kinder des Lichts. Wir gehören zum Hause Gottes und haben nun seinen Tempel darzustellen. Wie mag uns nun der Herr sehen? Haben wir noch die Verunreinigungen mit an uns? Dann werden wir nicht zu seiner Freude seine Kinder heißen. Deshalb ist es notwendig, daß wir auch als Kinder des Lichts uns durch den Geist Gottes überführen lassen von den letzten Dingen, die nicht Christus heißen. Hast du Jesus lieb? Wenn er unser Herr geworden ist, warum lassen wir ihn dann nicht auch ganz Herr sein? Das ist ein Aspekt des christlichen Abendlandes, daß man christlich sein will, aber Christus nicht als Herr im eigenen Leben anerkennt. Er soll nicht Herr sein, sondern ich habe Lebensgebiete, die ich ausklammere, indem ich selbst Herr sein möchte, die ich Christus nicht ausliefere.
Wenn wir nun, wie es hier in V.10 heißt, unseren Nächsten, unseren Bruder lieben, da heißt es nicht anders, wenn wir ihn lieben, dann bleiben wir im Lichte Gottes und kein Ärgernis ist in einem Solchen. Das heißt, wir sind dann unserem Bruder nicht als Anstoß zum Ärgernis. Die Bibel sagt im N.T.: „wehe der Welt um der Ärgernisse Willen. Ärgernisse müssen zwar kommen, aber wehe denen“, sagt Gottes Wort. Der Herr Jesus möchte nicht, daß die Kinder Gottes ihnen Ärgernis sind in den Dingen unseres Wesens des natürlichen Menschen. Wenn wir der Welt ein Ärgernis sind, dann in der Darstellung des Christus, aber sonst nichts, daß wir das Wort Gottes bezeugen und es bezeugen durch unseren Wandel. Wie sieht uns Gott in unseren Wandel? Das ist die Frage.
„Wer aber seinen Bruder haßt, der ist in der Finsternis und wandelt auch in der Finsternis“. Das heißt, wenn die Liebe des Christus nicht aus uns heraus sichtbar wird, nicht allein durch unser Zeugnis des Mundes, sondern durch das Zeugnis des Wandels, sagt die Bibel, Gottes Wort, dann sind wir noch in der Finsternis. Wir wandeln in der Finsternis, wir sind in der Finsternis, und solche wissen nicht, wohin es geht, wohin der Weg geht. Aber Christus ist uns doch Licht. Wir sollen aufwachen aus dem Zustand des Schlafes. „Wache auf, der du schläfst“, denn ein Schlafender ist über sich selbst blind, weil er schläft, weil er die Augen geschlossen hat. Er ist nicht gegenwärtig, und zwar gedanklich. Wenn wir schlafen, da haben wir abgeschaltet, sagen wir, da sind wir aus dem Zustand des Oberbewußtseins in einen Zustand des OB getreten. Dort sind wir nicht mehr voll reagent, wir sich auch nicht wachend, weil wir schlafen. „Wache auf, der du schläfst“, sagt Gottes Wort. Wir sollen aufwachen aus dem Zustand. Das ist ganz klar, wenn wir schlafen, dann lieben wir die Finsternis. Ich habe noch niemand gesehen, der gesagt hat, na wenn ich schlafen will, muß ich alle Lichter anmachen, weil der Schlaf verbunden ist mit Finsternis. Wir brauchen Finsternis um zu schlafen. Gott will das wir Wachende sind in den Dingen, in die er uns hineingestellt hat. Wir sollen wachen. Wir sollen nicht Schlafende sein. Solche wissen nicht, wohin es geht. Sie stehen zwar auf ihren Füßen, aber sie wissen den Weg nicht. Wenn du schon in der Fremde bist und du weißt nicht, wohin der Weg führt, dann sind die Augen verblendet heißt es hier am Ende von V.11.
Wir schlagen dazu Mt.6 auf. In Mt.6 wird uns ein prägnantes Wort hinterlassen. Da heißt es in V.22: „Die Lampe des Leibes ist das Auge“. Wieso ist das Auge die Lampe? „Wenn nun dein Auge einfältig ist, so wird dein ganzer Leib Licht sein. Wenn aber dein Auge böse ist, so wird dein ganzer Leib finster sein (also Finsternis). Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, (oh) wie groß die Finsternis“? Das heißt, das Wort Gottes legt sich ja schon von selbst aus. Wir sollen wach sein, damit wir sehend sind, denn einer der da geistlich schläft, oder schläfst du mit offenen Augen, ist blind über sich, weil er in den eigenen Augen im geschlossenen Zustand gefunden wird. Und wenn nun schon ein solcher, der geschlossene Augen hat, in seinem Licht darin erkannt wird, daß er geschlossene Augen hat, was sieht den einer, der da schläft? Gar nichts, „wie groß die Finsternis“, heißt es. Der Herr Jesus will das wir in seinem Lichte sind. Er hat uns geleuchtet, „der Christus wird dir leuchten“, wenn wir aufwachen aus dem Zustand des geistlichen Schlafes, dann brauchen wir nicht besorgt sein um das Licht. Jesus ist das Licht. Er ist das Licht dieser Welt. Christus ist gekommen, um uns Licht zu sein. Ist es in deinem Herzen schon ganz Licht geworden? Das ist die Frage, die Christus heute an dich und mich stellt. Wenn wir Jesus begegnen wollen, können wir es heute. Bist du bereit dazu heute Christus zu begegnen, daß es Licht wird, ganz Licht in deinem Herzen, damit der Friede Gottes einzieht und das du weißt, du bist errettet und wiedergeboren, nicht wünschst, sondern wir müssen es wissen, „auf das wir wissen, das wir Kinder Gottes heißen“, sagt die Bibel. Das N.T. sagt nicht, daß wir es hoffen, daß wir es meinen könnten. Die Bibel sagt auch nicht, daß andere uns dafür halten sollen, als ob wir solche wären. Nein, wir müssen das hundertprozentig wissen, daß wir errettet sind, das wir wiedergeboren sind, das wir uns zu Christus hingewandt haben. Und das wird sichtbar durch unseren Wandel, durch unsere Entscheidungen, die Gott uns auferlegt hat, uns zu entscheiden für ihn.
1.Joh.2,18: „Kindlein, es ist die letzte Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der Antichrist kommt, so sind auch jetzt viele Antichristen geworden; daher wissen wir, daß es die letzte Stunde ist.
V.19: Sie sind von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns; denn wenn sie von uns gewesen wären, so würden sie wohl bei uns geblieben sein; aber auf daß sie offenbar würden, daß sie alle nicht von uns sind.
V.20: Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen und wisset alles.
V.21: Ich habe euch nicht geschrieben, weil ihr die Wahrheit nicht wisset, sondern weil ihr sie wisset, und daß keine Lüge aus der Wahrheit ist.
V.22: Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der da leugnet, daß Jesus der Christus ist? Dieser ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn leugnet.
V.23: Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht; wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater.“
Wir haben in der vorletzten Stunde, denn in der letzten hatten wir einen Missionsvortrag, in V.12 die Anrede vernommen, und zwar „ich schreibe euch Kinder“ und wir haben gehört, daß hier die Kinder Gottes angeredet wurden, weil diese Anrede verbunden war mit der Vergebung der Sünden. Jeder, der nicht Kind Gottes ist, hat von der Seite Gottes her nicht Vergebung im Blute des Lammes. Nur seine Kinder sind durch seinen Geist lebendig gemacht. Nur seine Kinder haben Vergebung im Blute des Lammes. Nur seine Kinder sind gerechtfertigt. Nur seine Kinder stehen vor ihm, den lebendigen Gott. Dann hatten wir diesen V.12, der die ganzen Kinder Gottes ausdrückt. Dann im V.13 benannt, da heißt es: „ich schreibe euch Väter, ich schreibe euch Jünglinge, und ich schreibe euch Kindlein“. Und es ist doch bezeichnend, wie diese Dinge im Einzelnen nun erklärt und abgewickelt werden. Einmal in V.14 beginnend an die Väter. Und wir hatten gesagt, daß die Väter eigentlich nur einen Satz abbekommen, daß sie den erkannt haben, der von Anfang ist, so daß von V.14-17 die Jünglinge angesprochen werden. Und von V.18 nun am längsten die Kindlein. Und weil in den einzelnen Mitteilungen recht viele Ermahnungen, Hinweise, Ermunterungen und Zurechtweisungen enthalten sind, sollten wir annehmen, daß solche, die Gottes Wort als „Kindlein“ anspricht, nur solche sind, die noch nicht lange zum Herrn gekommen ist oder solche, die noch schwach im Glauben gefunden werden. Der Herr Jesus will nicht, daß wir schwach sind im Glauben. Er will uns durch ein wachstümliches Hingelangen von diesem Zustand des Kindleins zum Jüngling und damit zum Mannesalter führen.
Somit kommen wir in V.18 zu der Auslegung, was der Apostel Johannes nun zu diesen Kindlein alles zu sagen hat. Und es ist bezeichnend, daß er nicht andere Dinge mitzuteilen hat als gerade das gewaltige und große Problem unserer heutigen Zeit. Wir könnten fragen: Warum? Doch sicherlich deshalb, weil diese Kindlein am stärksten den Elementen des antichristlichen Geistes ausgesetzt sind gegenüber denen, die hier Väter genannt werden. Es ist klar, daß ein Vater sein Kind abhält von so mancherlei Gefahren, von Krankheiten, von Einflüssen, von Gefahrenzonen. Der Vater stellt sich schützend vor das Kind. Es ist eine ganz natürliche, gottgegebene Abfolge. So tut es auch unser himmlischer Vater, der seine mächtige Gotteshand über seine Kinder hält, damit sie abgehalten werden sollen von mancherlei Gefahren. Und es ist eigentlich die Frage an uns, ob wir bereit sind uns unter die schützende Hand unseres Herrn und Gottes zu stellen, oder ob wir meinen in eigener Selbstgerechtigkeit herauslaufen zu können, um den Beweis erbringen zu sollen, wir könnten in eigener Machtsituation existieren. Es wird jedem schlecht bekommen. Und wenn wir uns schon bereit finden in der Nachfolge Jesu gefunden zu werden, dann nur so, daß wir auch unter seiner Hand uns bewegen und nicht anders. 
Diesen Kindlein, die nun hier angesprochen werden, ist gesagt, daß es die letzte Stunde ist. Diese Redewendung der letzten Stunde ist ein Ausdrucksbild der letzten Zeit. Die letzte Zeit wird also zusammengefasst mit der letzten Stunde. Wenn wir einen Tag erleben, wir hatten vor längerer Zeit an einer großen Baustelle auch einen großen Baum, da hieß es, er wird jetzt umgemacht. Und da sagte einer: Jetzt ist sein letztes Stündlein gekommen. Das heißt, eine letzte Stunde ist verbunden mit gewaltigen nachfolgenden Ereignissen. Das ist das letzte Stündlein. Diese letzte Stunde, von der hier geredet ist, ist die letzte Stunde der Gnade vor einen anbrechenden und vorausgesagten Gericht, das alle Menschen treffen wird, die nicht unter der bedeckenden Macht des Blutes Jesu gefunden werden. Nicht solche, die errettet sein möchten, sind errettet, sondern, die Erlösung gefunden haben durch die Kraft der Vergebung seines Blutes, die einen direkten Bezug zu Christus haben, nur solche, die den Geist Gottes in ihren Herzen haben, nicht andere. Nicht solche, die ihr Errettetsein zurückführen auf die Zugehörigkeit irgend einer Organisation. Sondern Gottes Wort sagt in Joh.1,13, die durch den Geist Gottes wiedergeboren sind. Darauf kommt es an, daß wir wiedergezeugt sind, wiedergeboren, daß wir zum neuen Leben gekommen sind, „die aus Gott geboren sind“. Wenn wir aus Gott geboren sind, dann muß Gott unser Vater sein. Wenn wir nur unsere leiblich, fleischliche Abkommenschaft ins Feld führen wollen, die gilt nicht für das Göttliche, sondern nur für das irdisch-leibliche. Das genügt aber nicht, um ewiges Leben zu haben, wir müssen aus Gott geboren sein.
Das ist die letzte Stunde, und Johannes sagt, „wie ihr es gehört habt“, und verbindet diese letzte Stunde mit dem Auftritt des Antichristus, der kommt, daß der Antichrist kommt. Wir, die Gemeinde Jesu erwarten nicht den Antichrist, sondern wir erwarten unseren Herrn Jesus. Das ist ein Unterschied. Und die Gemeinde Jesu hat vom Wort Gottes her mitgeteilt, nicht die Möglichkeit den Antichrist zu sehen. Er ist also eine Person, die verheißen ist nicht für uns, sondern für die verlorene Welt. Und bevor das Gericht beginnt, hat Gott verheißen, daß er die Gemeinde aufnimmt. Wir werden also beim Herrn sein. Und dann ist die Auslieferung der Menschheit an dem, der selbst ins Gericht kommt und durch den Hauch seines Mundes verzerrt wird, der Antichristus. 
Wer ist der Antichristus? Gleich, so wie Jesus Christus, der Sohn vom Himmel ist, und wir wissen, daß er bei der Mariengeburt durch den Heiligen Geist gezeugt wurde im Fleische, so haben wir in der Person des Antichristus nicht nur einen Geist schlechthin zu sehen, sondern eine Person, hinter dem sich ein gewaltiger Geist verbirgt, und diese Person ist der im Fleische durch Satan gezeugte Sohn des Verderbens, ein Gegenspieler, ein Nebenspieler unseres Herrn Jesus Christus, der als Sohn vom Himmel bezeichnet wird im Vergleichsbild zum Sohn des Verderbens, der Sohn von der Erde, sagt der Herr selbst, weil das, was irdisch ist und die Erde betrifft, vergeht, so ist auch diesem Gegenspieler Christi das Ende verheißen bereits im N.T. Wir erwarten nicht den Antichristus, aber wir wissen, daß er nicht offenbar werden kann, solange die Gemeinde mit dem Heiligen Geist auf dieser Erde ist. Und im gleichen Augenblick, wo die Gemeinde aufgenommen wird, wird auch der Heilige Geist aufgenommen, und in dem gleichen Augenblick beginnt eine ganz neue Ära. Gott offenbart sich nicht mehr im Heiligen Geist, sondern in den beiden Söhnen des Öles (Sach.4,12) in Verbindung mit Offb.11,1-13. Und dort erleben wir nun, wie durch diese beiden Zeugen nun wieder eine neue Hinwendung zu Gott in Mittlerrollen möglich ist. Für unsere Zeit haben diese beiden Zeugen keinerlei Bedeutung, wir werden sie nicht sehen im Zustand des Fleisches des Leibes. Wir finden in diesen beiden Zeugen ein Gegengewicht zu dem Antichristus. Er wird dreieinhalb Jahre wirken und dann wird er sich gegen diese beiden Zeugen auflehnen und wird sie zu Tode bringen. Und mit dieser Auflehnung, die etwa in der Mitte der Gerichtswoche, nach Dan.9,24-27 abfolgert, dürfte klar sein, daß nun in dieser zweiten Hälfte das eigentliche des Gerichts zu finden und zu sehen ist. Wir haben also mit der Person des Antichristus den Sohn des Verderbens zu sehen, von dem Paulus in Thessalonicher sagt, daß er sich in Person auch in den Tempel setzt und eine Lüge von sich gibt und sagt, daß er Gott sei und läßt sich in diesem Zustand der Verlogenheit von der Menschheit anbeten. Sie bringen ihm, diesen verlogenen Christus, bringen sie göttliche Verehrung dar, diesen Gegenspieler unseres Herrn Jesus Christus. Wir haben ihn als Sohn von der Erde zu sehen im Gegenspiel im Sohne des Menschen. Und wir sind froh, daß wir mit dieser Person nichts zu tun haben, aber die Bibel sagt, daß schon damals in der Zeit, in der der Apostel Johannes lebte, viele, sagt er, Antichristen geworden. Das heißt also, man kann Antichrist werden, und zwar deshalb, weil der Antichrist kommt. Wir haben heute nicht die Zeit, in der der Antichrist offenbar ist, aber wir haben heute, wie damals zur Zeit des Apostel Johannes, haben wir eine Zeit, in der der Geist des Antichrist schon wirksam war. Und das, was wir heute haben, ist eine Zunahme der Macht des Antichristus im Geiste. Und alles drängt auf einen bestimmten Punkt, an dem diese Person offenbar wird. Und das, was wir heute als „Abfall“ bezeichnen, ist die Zubereitung der Inbesitznahme seines Thrones über diese ganze Menschheit, aber niemals über die Gemeinde Jesu. Und wir freuen uns, daß wir zur Gemeinde des Herrn zählen dürfen, worin nun die Geschehnisse des Gerichts, solche, die unter der Bedeckung des Blutes Jesu stehen, nicht betroffen sind. Und weil nun heute schon viele Antichristen geworden sind, wissen wir, sagt Johannes, daß es die letzte Stunde ist. Die letzte Stunde heißt also die letzte Zeit, der letzte Abschnitt vor einem gewaltigen Eingriff und Geschehnis, das verbunden sein wird mit dem kommenden Zorngericht, von dem Gottes Wort sagt, daß niemand diesem Gericht entfliehen wird oder werden kann. 
Der Herr Jesus sagt, „wer an mich glaubt, kommt nicht ins Gericht“, Joh.5,24. Es ist eine Frage unseres Glaubens, ob wir ja dazu sagen. Es gibt auch Gläubige, die sagen Nein, sie wissen es besser als der Herr Jesus. Wir setzen uns mit solchen Menschen nicht auseinander, weil sie außerhalb des Glaubens gefunden werden, wie die Bibel sagt. Deshalb sagt auch Gottes Wort, wenn wir „glauben, gleich wie die Schrift sagt“, Joh.7,38, „dann sollen Ströme lebendigen Wassers aus unserem Leibe fließen“. Nicht, wenn wir glauben, wie wir meinen. Das ist wieder etwas anderes. Deshalb sagt Gottes Wort, „auch die Teufel glauben und zittern“. Aber das gilt und reicht nicht für eine Errettung. Wir haben eine Christenheit um uns, die letztlich auch im Glauben gefunden wird, aber das ist ein Glaube, der nicht rettet. Es ist eine Christenheit, die glaubt, daß der Taufschein zum Einlaß in des Himmels Herrlichkeit reiche. Das ist ein Irrtum. Das ist eine Irrlehre. Wir machen darauf aufmerksam, daß keine Papiere, noch Hintergrund, auch nicht eine Knäbleinstaufe errettet, nicht dieses materielle Wasser rettet, sondern unsere Errettung ist allein in Jesus Christus, in der Inanspruchnahme seines ganzen Opfers am Kreuz, mittels seines Blutes, indem er Frieden gemacht hat am Kreuz. Das müssen wir von der Glaubensseite her an uns geschehen lassen. Die Frage an uns ist, ob wir bereit sind die Aussage des Wortes Gottes, in dem Gott persönlich durch sein Wort redet, das wir Ja sagen zu seinem Reden. Und wenn wir Ja sagen, daß wir dann nicht versuchen noch Lebensgebiete vom alten Menschen her wert zu achten mitausleben zu lassen. Wenn wir uns Christus hinwenden, dann gilt nur eine ganze Hingabe an ihn im Glauben, nicht eine halbe Sache. Es sind immer die übelsten Dinge, wenn halbe Sachen gemacht werden.
Nun sagt Johannes weiter in V.19, „sie sind von uns ausgegangen“. In dieser letzten Stunde, in der Ermahnung an die Kindlein, „sie sind von uns ausgegangen“. In diese letzte Stunde hineingeredet, wir lesen da in Rö.13 den V.11: „Und dieses noch (sagt Paulus), da wir die Zeit erkennen, daß die Stunde schon da ist“. Also Paulus bestätigt diesen gleichen Zeitabschnitt als diese Stunde, die da ist, wie auch Johannes sagt, daß es die letzte Stund sei. So haben wir es hier mit der letzten Stunde zu tun, von der auch Paulus redet und verbindet solches, daß wir aus dem Schlaf aufwachen sollen. Es ist notwendig, das ein großes Wecken beginnt, auch in unserem christlichen Abendland, daß solche, die sich Christen nennen und von Gott nicht als solche gefunden werden, daß sie wachgerüttelt werden, daß es gilt zur Wiedergeburt hindurch zu dringen, weil wir wissen, daß nur ein Wiedergeborener Bestand hat vor dem kommenden Zorngericht Gottes und nicht ein Glaubender, wie wir das im Bild der zehn Jungfrauen finden, die da alle Zehn Gläubig waren, und fünf davon Töricht geheißen wurden.
„Sie sind von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns“. Wir wollen hier ganz kurz noch sagen, daß das Bild des Antichristus aus dem griechischen Urtext übersetzt, nicht gegen Christus heißt, sondern ein Nebenchristus, der sich neben Christus aufbaut und vorgibt, er sei Gott. Er hat in seinen anfänglichen Symptomen niemals das Gegen, denn er schließt nach Dan.9,27 in der siebzigsten Jahrwoche einen Bund mit den vielen Israeliten, und in der Mitte wird er den Bund brechen, sagt dann Daniel. Das heißt also, einen Bund schließt man nicht mit einem Gegen, sondern mit einem Dafür. Und deshalb ist es ein Nebenchristus, und deshalb sollten die Antichristen nicht als solche gefunden werden, die etwa aus dem atheistischen Lager kommen, das sind keine Antichristen, sondern das sind solche, wie Johannes sagt, „sie sind von uns ausgegangen“. Sie kommen aus der Verkündigung, aus der Gemeinde Jesu, haben das Wort gehört, aber waren nicht wiedergeboren. Und das ist der Exzeß heutiger Zeit, indem es zur Scheidung kommt innerhalb der ganzen Christenheit, indem abgewogen und geschieden wird das Echte von Unechten, Spreu vom Weizen. Die Frage an uns ist, wenn wir noch nicht zur Wiedergeburt gelangt sind, daß wir die Frage so ernst nehmen und lassen keine Ruhe mehr über die Dinge kommen, damit wir auch den Herrn bitten, er soll uns beunruhigen durch seinen Geist, bis wir zur Ruhe gelangt sind in Christus Jesus. Wir haben diese Ruhe nur und ausschließlich in Jesus. Außerhalb Jesu gibt es keine Ruhe. Wir kommen nicht zur Ruhe. Wir sind dankbar, daß Christus bereits für uns als der Erste vorangehend in die Ruhe eingegangen ist zur Rechten der Majestät. Und so ist unser Zuhause droben in den himmlischen Örtern. Wir sehen also in den antichristlichen und solchen, die diesen Geist haben, jene Christen, die mit dem Christentum verbunden waren im Bilde jener zehn Jungfrauen, die alle Zehn den gleichen nach außen hin sichtbaren christlichen Weg gingen, und fünf dennoch töricht genannt worden, weil sie den Heiligen Geist nicht hatten. Darauf kommt es an. Das ist überhaupt das Entscheidende, daß wir den heiligen Geist besitzen, und nicht das Zeugnis „christlich“ zu sein. Das rettet uns absolut nicht, aber es kann uns zum Verderben gereichen, indem wir meinen, weil wir Christen sind, werden wir wiedergeboren. Das stimmt nicht, das ist ein Fachs, sonst nichts, das ist eine Lüge Satans. 
Deshalb kommt auch hier Johannes ganz klar auf das Thema der Lüge zu sprechen, und zwar in V.22. Da redet er dann von der Lüge. Und wir könnten sagen, warum redet er dann plötzlich von der Lüge? Weil solche, die aus ihrer Mitte ausgegangen waren, die neben ihnen gingen bis zu einem bestimmten Zeitpunkt, als sie sich absonderten von den Kindern Gottes. Deshalb steht geschrieben, „wer sich absondert, sondert sich ab zum Gericht und meine Seele wird kein Wohlgefallen an ihnen haben“. So steht es geschrieben: „Wer sich absondert, sondert sich ab zum Verderben“. Das sagt Gottes Wort. Diese haben sich abgesondert. Wir können also sagen, daß in der Urgemeinde schon jener Trend war, daß eine Reihe solcher zum Glauben kamen, aber nicht zur Wiedergeburt. Und genau diese Leute sonderten sich dann aus der Gemeinde Jesu ab und standen neben der Gemeinde Jesu in einer Lehre der Nikolaiten. Das ist das, was wir auch in den Sendschreiben als der Lehre der Nikolaiten bezeichnet haben. Diese Nikolaiten sonderten sich ab, weil sie nicht zur Wiedergeburt in Christu Jesu gelangt waren. Die Frage an uns heute abend ist, ob wir alle wiedergeboren sind? Wer in unserer Mitte nicht wiedergeboren ist, ist nicht errettet und geht verloren für alle Zeiten. Da gibt es keine Heilung mehr. Gottes Wort redet deutlich und vernehmlich über diese Dinge.
„Sie sind zwar von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns“, sie hatten nicht unseren Geist. „Denn wenn sie von uns gewesen wären“, sagt Johannes, „so würden sie wohl bei uns geblieben sein“. Und er deutet damit hin auf das Zeichen der Gemeinschaft nach Apg.2,42, „sie verharrten aber“ und da heißt es eins, „in der Gemeinschaft“. Das heißt, daß diese nicht in der Gemeinschaft der Kinder Gottes gefunden wurden, sondern sie sonderten sich ab und durch die Absonderung wurden sie offenbar, daß sie nicht zu denen gehörten, die wiedergezeugt durch den Heiligen Geist gefunden wurden. „Auf das sie offenbar würden, daß sie alle nicht von uns sind“. Dieses „alle“ dreht sich hier in Verbindung mit jenen, die den antichristlichen Geist haben, die nebenchristlich denken, und zwar so, es sind solche, die sagen, ja man muß schon an ein klein bißchen was glauben. Oder die da sagen, na ja, ab und zu muß man doch noch mal in die Gemeinschaft oder in die Gemeinde oder in die Kirche gehen. Oder solche, die da sagen, na ja, ich bin ja christlich getauft. Alle diese, wenn sie nicht zur Wiedergeburt durch den Geist Gottes gekommen sind, werden verloren sein für alle Zeit, für immer dar. Aber interessant ist, daß sie offenbar werden. Sie können sich nicht auf Zeit verhalten, sondern sie werden offenbar in der Gemeinde der Wiedergezeugten oder der Wiedergeborenen. Und es ist notwendig, daß wir ganz im Lichte Gottes gefunden werden, um uns selbst zu kennen.
Und nun redet er solche an, die zur Wiedergeburt gelangt sind in V.20 und sagt: „Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen und wisset alles“. Wenn es hier heißt „ihr habt die Salbung“, da ist ein Bild des A.T. gemeint, in denen solche, die für den Dienst Gottes tauglich werden sollten, Priester, Könige, Propheten, sie wurden gesalbt im Namen des Herrn. Und diese Salbung stand im Zusammenhang rein alttestamentlich mit dem Empfang auf Zeit hinsichtlich des Geistes Gottes. Und das hat nun die Bibel zum Anlaß genommen, um diese Salbung auch neutestamentlich auszudrücken, und zwar meint mit der Salbung Gottes Wort N.T., daß wir den Heiligen Geist besitzen. Das ist die Salbung. Und wenn es hier heißt „durch den Heiligen“, dann wird offenbar, daß wir uns selbst diese Salbung nicht vermitteln können. Wir sind nicht befähigt uns selbst zu salben. Genau, wie wir nicht selbst befähigt sind uns selbst zu zeugen. Das ist nur bei Gott möglich, bei dem es heißt, „der Leben in sich selbst hat“. Wir haben kein Leben in uns selbst, sondern wir haben nur ewiges Leben durch Wiedergeburt, wenn wir in die Gemeinschaft mit Jesus, dem Licht treten, und sonst gibt es keine Wiedergeburt und auch kein Leben. Und damit haben wir die Salbung von dem Heiligen. Das Wort „dem Heiligen“, heißt im Heiligen Geist, nicht dem Geist Gottes, beachten wir bitte, denn die Salbungsangelegenheit war eine Sache und ein Auftragsteil des Heiligen Geistes. Und zu denen, die nun wiedergeboren sind, sagt er: „Ihr habt die Salbung von dem Heiligen“ oder wir könnten sagen von dem Heiligen Geiste und da setzt er hinten an „und ihr wißt alles“. Das deutet hin auf die Funktion des Heiligen Geistes in Joh.-Evangelium, wo der Herr Jesus sagt, daß euch der Heilige Geist in alle Wahrheit leiten und führen wird. Das meint er hier. Mit dem „alles“ bezeichnet er auch einschließlich die Geschehnisse um die Dinge jener Zeit des Antichristus und um die Dinge des Errettet- und Verlorenwerdens. Der Herr Jesus möchte uns Gnade schenken, daß wir so recht alles das in uns aufnehmen, daß wir wissen und erkennen, das wir von Natur aus absolut Verlorene sind. Und wenn wir nichts tun und gar nichts tun, bleiben wir so verloren, wie wir von Natur aus sind. Der Herr möchte uns Gnade schenken, daß wir erkennen, daß wir eine Rettung und einen Retter brauchen, den Retter Jesus Christus.
Und Johannes sagt nun, ich habe euch geschrieben, nicht etwa deshalb, weil ihr die Wahrheit nicht wißt, denn solche, die die Salbung haben, stehen ja unter der direkten Belehrung des Heiligen Geistes. Das ist das Zeichen der Gotteskindschaft, daß wir uns nicht mehr selbst leben und selbst lenken und selbst leiten, sondern das wir unter der Leitung des Geistes Gottes stehen, unter der Leitung des Heiligen Geistes, unter der Leitung Jesu und unter der Leitung des himmlischen Vaters. Das heißt, daß wir nicht mehr unseren Willen suchen oder ihn ausüben möchten, sondern das wir suchen den Willen Gottes zu tun. Da kommt uns Gott in wunderbarer Art zur Hilfe durch sein Wort. Und alles das, was außerhalb der Mitteilung des Wortes Gottes steht, ist nicht durch den Heiligen Geist geleitet. Deshalb sagt Gottes Wort in Johannesevangelium, daß der Heilige Geist uns lehren wird, was er beim Vater gesehen hat. Vom Sohne wird er uns lehren. Er wird nichts aus sich selbst reden. Der Heilige Geist wird niemals etwas aus sich selbst tun, sagt die Bibel. Und wenn schon der Heilige Geist nichts aus sich selbst tut, wieviel weniger wir, die wir einen Dreck sind von Natur aus. Wir sollten durch die Wiedergeburt vorher vorangehen zu einer Komplettierung der Umsinnung gekommen sein, Umsinnung, ein Umdenken, und zwar nicht mehr in der Denkart des materiell Verlorenen, sondern des göttlichen, des bleibenden, des Wortes Gottes, daß wir in der Gesinnung Christi Jesu gefunden werden so zu denken, so zu handeln. Denn unsere Handlungen werden ausgerichtet von unserer Denkart. Und so, wie wir denken, so wie wir unsere Sinne anfüllen lassen, unsere Gedanken, so handeln wir auch. Und unsere Handlungen sind werden gesehen von unserer Denkart. Deshalb sollten wir uns durchheiligen lassen nach Geist, Seele und Leib. Auch unseren Geist durchheiligen lassen, daß wir jeden Gedanken gefangen nehmen unter der Zucht des Christus. Das wir unseren Gedanken nicht freien Lauf lassen, sondern das wir in der Abhängigkeit zuchtvoll vor unserem Gott gefunden werden. Darin liegt Sieg und Heiligung.
Deshalb schreibt er uns nicht, weil wir etwa die Wahrheit nicht wissen, wenn wir die Salbung haben, haben wir die Wahrheit, und nicht nur die halbe, sondern die ganze, eine andere Frage ist die, der Erkenntnis, der Tiefe der Erkenntnis. Das ist eine andere Sache, aber die Wahrheit haben wir, weil wir Jesus haben und Jesus ist die Wahrheit. Es gibt keine andere Wahrheit außer Jesu und es ist wohl dem zu sagen, der Jesus im Herzen hat, weil er zur Ruhe gekommen ist von dem Kampf der Sünde, von dem Streit der Sünde in unserem Leibe, zur Ruhe eingegangen in Christus Jesu, und zwar zum Frieden Gottes und zu der Freude in Jesus, und dann in menschlichen Herzen die Liebe Gottes. Wenn auch die Liebe Gottes in uns und an uns nur schwach oder kaum sichtbar ist, so ist es doch eine Tatsache, daß sie da ist. Und zwar jedes Kind Gottes wird spüren, daß es in der liebenden Art Christi sich selbst lieben läßt. Das ist nicht eine Denkart der Welt, sondern vermittelt durch den Heiligen Geist. Und wir können nur dem Nächsten gegenüber stehen in der Liebe des Christus, wenn wir selbst uns von Christus lieben lassen. Das ist nicht außerhalb des Opfers Jesu am Kreuz. Das gibt es nur innerhalb der Vergebung, der absoluten Vergebung, in der wir nicht in einer Hoffnung gefunden werden, sondern im Wissen, auf daß wir wissen, das wir Kinder Gottes heißen. Sondern, „weil ihr sie wisset“, und zwar diese Wahrheit, von der hier geredet ist, „und das keine Lüge aus der Wahrheit ist. Keine Lüge ist aus der Wahrheit, denn die Lüge steht im harten Konfront gegen die Wahrheit. Und wenn der Herr Jesus sagt: „ich bin der Weg und die Wahrheit“, dann sollten die Kinder Gottes daran gefunden werden durch Umsinnung, daß ihre Sinne in die entgegen gesetzte Richtung jetzt gefunden werden durch Entscheidung in der Nachfolge Jesu, nämlich die Sinne auszurichten auf Christus, dem verherrlichten. Und weil er herrlich ist, will Gott auch an uns seine Herrlichkeit, wenn es auch im schwachen Zustand des Leibes geschieht, aber gefunden wissen.
„Wer ist nun der Lügner, wenn nicht der, der da leugnet, daß Jesus der Christus ist“. Wer wissen will, ob es heute noch Lügner gibt, der braucht nicht weit zu gehen. Die Bibel redet im großen Still von allen Menschen und sagt: „Alle Menschen sind Lügner“. Das ist eine bittere Sache, aber eine Wahrheit, weil sie Gottes Wort bringt. Wir könnten deshalb von der einen Seite, jenem Aspekt der Lüge, nicht vor Gott bestehen, wenn wir nicht die Vergebung im Blute des Lammes hätten. Das ist das Wunderbare, daß Gott uns nicht mehr sieht, wenn wir seine Kinder geworden sind, nach dem Zustand unseres Unvermögens oder unseres Danebenschlagens und Danebenlaufens, sondern er sieht uns im Reichtum der Vollkommenheit des Opfers seines Sohnes. Und da ist nur Vollkommenheit und Harmonie zu finden.
„Wer ist nun der Lügner?“ Gibt es überhaupt noch einen Lügner, der größer sei als der, der da sagt, es gäbe keinen Christus? Der da die Sohnschaft Gottes in Jesus verleugnet. Der da sagt, daß Jesus nicht der Christus ist. Jesus ist sein irdischer Name, der Name Jesus. Er ist verbunden mit Heiland, mit Heil und retten. Während Christus der Name des Gesalbten ist. Und so hat das Wort „Christus“ primär Bedeutung auf Israel, während Jesus primär die Bedeutung für die Heiden hat in heutiger Zeit. Beides ist natürlich richtig. Wir sehen darin die Fülle, daß er, Jesus Christus, die Fülle des Sohnes Gottes ausmacht. Aber es genügt, wenn wir zu Jesus beten. Es macht vielen Kindern Gottes noch Not, die sagen, zu wem soll ich eigentlich beten, zum Herrn Jesus oder zum Vater im Himmel? Nun, ich möchte sagen, darauf kommt es überhaupt nicht an, sondern es kommt darauf an, das wir beten. Wer den Namen Jesu nennt, wird in der Automation Gottes immer gleichzeitig zum Vater beten. Es ist nicht das Entscheidende, was wir ansprechen, sondern das wir beten, und zwar gottgemäß. Wer nun betet, muß ihn anbeten im Geist und Wahrheit. Das ist eigentlich die Bedingung. Aber es heißt nicht hier zum Vater, oder das nur der Sohn angesprochen werden soll. Wer zum Vater betet, hat sicherlich gleichzeitig die Ehre des Sohnes mit vereinigt in diesem Anreden des Vaters im Himmel. Aber es ist klar, daß wir finden werden, daß die Meisten zu Jesus Christus beten. Warum? Weil wir in Jesus das Sühnopfer haben. Es ist eigentlich eine ganz einfache Sache. Der Vater ist uns hinsichtlich des Sühnopfers nicht so nahe, wie der Sohn. Ja, das ist ganz klar, weil der Vater den Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden. Nicht der Vater hing am Kreuz, sondern die Liebe des Vaters findet den höchsten Ausdruck in der Sendung seines geliebten Sohnes. So etwa sollten wir es sehen. Deshalb ist es eigentlich gleich zu wem wir beten, denn der Herr Jesus sagt selbst: „Ich und der Vater, wir sind eins“. Wer also zum Vater betet, betet gleich so zum Sohn und umgekehrt. 
Der Antichristus und der Geist des Antichristus verleugnet also Jesus als Christus. Und deshalb heißt es dann weiter: „Dieser ist der Antichristus, der den Vater und den Sohn leugnet“. Warum leugnet er denn den Sohn und den Vater? Weil er sich in den Tempel setzt und sagt: ich bin Gott. Deshalb muß er den wahrhaftigen Gott leugnen. Die Frage ist, ist er denn überhaupt zu leugnen? Wir könnten sagen: nein. Gott ist ja nicht zu leugnen. Aber er tut es hier. Er stellt sich öffentlich auf und sagt: es gibt keinen Gott, jetzt schaut mal mich alle schön an. So etwa, das ist seine Art und er tut vor ihnen große Zeichen der Lüge und Wunder. Und dadurch werden die Menschen auf diese Dinge herein fallen, auf diese gewaltigen Lügenwerke der Finsternis. Wir haben das in 2.Thes.2, da wird von diesem Antichristus in V.8+9 geredet. Und beachten wir bitte dann den V.9 besonders: „Und dann wird der Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird durch den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erscheinung seiner Ankunft, ihn, dessen Ankunft nach der Wirksamkeit des Satans ist, in aller Macht (das ist die Wirksamkeit des Antichristus) und allen Zeichen und Wundern der Lüge“. Das ist ein Symptom der letzten Zeit, sich gipfelnd in der Offenbarung des Sohnes des Verderbens, des Antichristus, daß diese Person gewaltige Zeichen der Wunder und Lüge tut. Und diese Menschen, die den Heiligen Geist nicht haben, werden auf diese Lügenwunder hereinfallen. Es ist ganz klar, weil sie ja nicht unter der Führung Gottes stehen, sondern unter der Führung eines lügnerischen Dämons.
„Dieser ist der Antichristus, der sowohl den Vater im Himmel und den Sohn leugnet. Und jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht“. Es gibt also keinen Zustand, daß jemand sagt, ich habe den Sohn, aber ich habe den Vater noch nicht. Das gibt es nicht. Es gibt auch nicht einen Zustand, daß jemand sagt, ich habe den Vater, nur mit dem Sohn habe ich noch keine Berührung gefunden. Niemand kommt zum Vater als durch den Sohn und umgekehrt, niemand kommt zum Sohn als durch den Vater, es sei denn, daß der Vater ihn ziehe. Wohin denn? Zum Sohn. Das ist Gemeinschaft, die auch Johannes in Kap.1 anführt, und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit dem Sohne Jesus Christus (V.3). Das ist die Gemeinschaft, die wir haben mit dem Vater und mit dem Sohne durch den Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist also immer die Triebwirkung, die vermittelnde Triebwirkung, die eigentlich die Gemeinschaft mit dem Vater und Sohn komplettiert.
Und damit wird gesagt, daß jeder, der den Sohn leugnet, den Vater nicht hat. Und wer den Sohn bekennt, auch den Vater hat. Interessant ist, daß hier das Bekenntnis angesprochen ist, und zwar das Bekenntnis des Sohnes. Wer Jesus bekennt, jetzt geben wir bitte acht, hier heißt es nicht, wer den Vater bekennt. Vielleicht ist uns das aufgefallen. Es gibt Richtungen, die nicht wiedergeboren sind, die bekennen den Vater. Denken wir nur auch an das heutige Israelitentum. Sie bekennen Gott den Vater, aber nicht Jesum. Deshalb heißt es hier: „wer den Sohn bekennt, der hat den Vater“. Wer den Sohn nicht bekennt, hat den Vater nicht. Deshalb bekennen wir Jesum. Das soll uns wirklich hier zum Nachdenken veranlassen.
Wir schlagen in Joh.15,23 auf, das sind solche, die den Sohn und den Vater verleugnen. Da wird gesagt: „Wer mich haßt (sagt Jesus), der haßt auch meinen Vater“. Niemand kann den Vater liebhaben, wer den Sohn Jesum haßt und umgekehrt. Das ist nicht drin. Aber der Herr Jesus ist der Mittler, den Gott eingesetzt hat zwischen uns Menschen und Gott selbst. Und es ist kein andere Mittler. Der Vater hat die Mittlerrolle abgegeben an den Sohn. Und so sagt Gottes Wort, damit ein jeder den Sohn ehren soll. Der Sohn soll geehrt werden nach dem Willen Gottes. Wir können den Sohn nicht besser ehren, als das wir mit unseren Sünden zu Jesus kommen und uns Christus Jesus ganz ausliefern. Das ist wohl die größte Ehre, denn daß dieses Geschehnis der Wiedergeburt ist besonders registriert im N.T. und da heißt es: „Deshalb wird Freude sein im Himmel über einen Sünder, der Buße tut“. Deshalb sollten wir die Buße eines Sünders als einen Anlaß erkennen, daß der Himmel in Bewegung gerät. Das liegt in unserer Hand den Himmel mal zu bewegen. Und das ist auch die Absicht Gottes unseres Herrn den Himmel öfters bewegt zu wissen. In Gemeinden, in denen niemand zum Glauben an Jesus Christus kommt, da ist eigentlich alles faul. Es ist das Zeichen des Lebens, daß Menschen errettet werden. Errettung heißt Jesus. Und dort wo Jesus ist, da ist was los, da muß sichtbares Leben offenbar werden, Leben aus Gott. Wir wissen, daß der Herr Jesus, obgleich er in den Tod gegangen ist, doch Leben und Unverwesslichkeit ans Licht gebracht hat. Mit der Auferstehung Jesu haben wir gleichbedeutend den Beweis des Lebens durch unseren Herrn. Und so wie Christus lebt, dürfen seine Kinder, die an ihn glauben, ebenso leben. Und wir dürfen uns unseres himmlischen und ewigen Lebens erfreuen. Und deshalb ganze Nachfolge Jesu. Ganze Auslieferung an Christus, unserem Herrn.
1.Joh.2,24: „Ihr, was ihr von Anfang gehört habt, bleibe in euch. Wenn in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, so werdet auch ihr in dem Sohne und in dem Vater bleiben.
V.25: Und dies ist die Verheißung, welche er uns verheißen hat: das ewige Leben.
V.26: Dies habe ich euch betreffs derer geschrieben, die euch verführen.
V.27: Und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch, und ihr bedürfet nicht, daß euch jemand belehre, sondern wie dieselbe Salbung euch über alles belehrt und wahr ist und keine Lüge ist, und wie sie euch belehrt hat, so werdet ihr in ihm bleiben.
V.28: Und nun, Kinder, bleibet in ihm, auf daß wir, wenn er geoffenbart werden wird, Freimütigkeit haben und nicht vor ihm beschämt werden bei seiner Ankunft.
V.29: Wenn ihr wisset, daß er gerecht ist, so erkennet, daß jeder, der die Gerechtigkeit tut, aus ihm geboren ist.“
Wenn der Apostel Paulus sagt: „ihr“, dann schließt er die Welt aus, denn dieser Brief ist zu Kindern Gottes geredet und nicht zur Welt. Es ist notwendig, daß wir den Charakter des Wortes Gottes jeweils erkennen, sonst gehen wir irre in der Beurteilung. Es ist wichtig, daß wir im Erkennen seines Wortes auch immer erfassen, wer da jeweils angesprochen ist. Also hier sind die Kinder des Lichts, die Kinder Gottes angesprochen. „Ihr, was ihr von Anfang gehört habt“. Es ist ganz klar, daß er hier auf den Anfang des Briefes geht. Und da heißt es in Kap.1,1: „Was von Anfang war...“. Was war den von Anfang? Was sie von Anfang gesehen mit ihren Augen und was sie gehört und angeschaut hatten, das war Jesus. Das heißt, was ihr im Anfang von Jesus gehört habt, nicht von irgend jemand. Das ist ja die Problematik auch in der Gemeinde Jesu heute. Da wird so furchtbar viel geredet, was gar nicht Jesus gesagt hat. Und da wird so viel gehört, was Jesus gar nicht ausgesprochen hat, was der Herr gar nicht gemeint hat. Und hier sollen wir ein ganz feines Unterscheidungsvermögen haben, was hat Jesus Christus im Anfang geredet. Denn alles das, was danach geredet worden ist, nach Jesus, ist nicht mehr die Stimme unseres Herrn. Es ist ganz klar. Damit setzt sich auch das Wort Gottes an dieser Stelle auseinander, nämlich ab V.18: „Kindlein, es ist die letzte Stunde“.
Diese Auseinandersetzung ist mit jenen, die von ihnen ausgegangen waren, aber nicht nach dem Geiste von ihnen waren. Es ist der Geist des Antichrists, der neben Christus her läuft. „Was ihr von Anfang gehört habt, bleibe in euch“. Das was wir durch den Herrn Jesus empfangen haben, soll in uns bleiben. Das ist wichtig, daß wir von dem, was der Herr Jesus uns geschenkt hat, wir nicht abstreichen lassen durch nachfolgende Redewendungen. Wenn wir den Geist Gottes haben und bemüht sind in ihm zu bleiben, werden wir sehr wohl verstehen, was Gottes Wort hier meint. Wir werden sehr wohl erkennen und hören, was der Geist Gottes in uns, denn Christus ist in uns, die wir seine Kinder sind, was er zu reden hat, was er da meint, was er da sagt. Es ist eben notwendig ganz im Lichte Gottes zu sein, damit wir auch vernehmen und erkennen, was der Geist Gottes zu uns reden will, was er uns zu sagen hat. Und wenn wir bereit sind den Herrn in uns aufzunehmen, achtzuhaben auf seine Stimme und auf sein Reden, dann werden wir es schon verstehen. Wir haben ja die Mitteilung im Worte Gottes in Verbindung mit V.27. Da heißt es: „bleibet in euch“, nachdem ihr ihn empfangen habt, „bleibet in euch und ihr bedürfet nicht das euch jemand belehre“. Das geht hier hin auf die Menschen, die von ihnen ausgegangen waren, die neben Christus waren, nämlich in diesem Wort „anti“, nach dem Griechischen „neben, daneben“, einer der neben Christus steht, nicht so sehr anti im Sinne des Gegen nach dem Lateinischen, sondern nach dem Griechischen, neben Christus her laufend in einer bestimmten Bezugsrichtung der Parallele, daneben her, wie zwei Schienenstrenge, der andere läuft immer neben dem einen. Und so ist es auch mit dem Geist des Antichristus, den wir nicht sehen sollten primär im Zustand des permanenten Atheismus. Das ist gegen, aber nicht neben.
Was wir gehört haben, soll in uns bleiben. Wenn in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, so werdet ihr in dem Sohne und dem Vater bleiben. Wenn, dann. Das ist das Erkennungszeichen der Kinder Gottes. Wenn wir in ihm bleiben, dann bleibt er in uns. In dem Augenblick, indem wir Kind Gottes geworden sind, dann sind wir in ihm, dann bleibt er in uns. Wir können nicht sagen, er ist in uns, wenn wir nicht in ihm sind. Das ist das Wechselspiel. Viele Christen sagen: ich habe auch Christus. Es ist unwichtig, was man da sagt, entscheidend ist ob Christus uns hat, dem geht voraus, daß wir uns ihm, unserem Herrn, ganz ausgeliefert haben. Das ist die Frage. Christus kann uns nur insofern haben und besitzen, in wieweit wir uns ihm ausgeliefert haben. Das heißt, daß wir nichts mehr privat für uns verwalten, sondern wir sind Beauftragte und Verwalter unseres Herrn. Und alles was wir für uns abzweigen, zweigen wir Christus ab, nämlich für uns, nicht für ihn. Es ist notwendig, daß wir erkennen, das die Nachfolge Jesu eine absolute, eine schlußendliche Auslieferung an Christus ist, die alles in sich beinhaltet und nichts mehr für sich selbst sucht und nimmt. Das ist Jesusnachfolge, alles andere ist Krampf. Wir unterhalten uns aber heute abend nicht über Krampf, sondern über Jesusnachfolge. Deshalb ganze Auslieferung an ihm. Und die Frage an uns ist, nicht wie wir das gern möchten, sondern wie der Herr das nun sieht, wie er uns in seinem Lichte, in seinem Worte sieht, wie er uns befindet, wie wir vor ihm stehen. Wir wissen und kennen als Kinder Gottes sein Urteil, auch über uns. Das ist die Not in unsere heutigen Zeit, daß wir viele Christen haben ohne schlußendliche Auslieferung an ihn, nämlich in dem Gestorbensein in Christus. Das allein macht uns eigentlich erst zu einem wahrhaften Kind Gottes in der Frucht. Denn die Frucht ist verbunden mit dem Tod. Es sei denn, daß das Samenkorn in die Erde fällt und stirbt. Wenn es allein bleibt, kann es keine Frucht bringen und wir sollen gestorben sein in uns selbst, in unserem Fleische, sonst kann die kostbare Frucht des Geistes nicht gesehen, nicht geschaut werden. Geheimnis des Lebens – der Tod. Das Leben, das uns durch Christus vermittelt ist und wird, wenn wir zu ihm kommen, ist verbunden mit dem vorausgegangenen Tod Jesu. Denn er hat durch den Tod den zunichte gemacht, der die Macht des Todes hat, so sagt es Gottes Wort. Und es ist notwendig, daß wir wirklich bereit werden in unseren leiblichen Dingen zu sterben. Wenn wir gestorben sind, sind wir nicht mehr empfänglich für die Dinge, die nicht Christus heißen, aber empfänglich für Christus selbst, weil der neue Mensch in uns genährt werden muß mit himmlischen Manna, das ist sein Wort. 
Dann werden wir in dem Sohn und dem Vater bleiben. Wer den Sohn hat, der hat auch den Vater. Niemand hat den Vater, der den Sohn nicht hat. Wir erkennen sofort den Geist des Antichrists, die den Sohn Gottes nicht anerkennen, sie wollen zwar Gott anerkennen, aber Jesum nicht. Das ist der Geist des Antichrists. Man läuft parallel in der Anerkennung Gottes, aber nicht des Sohnes Gottes, Jesum.
Wir haben ein ähnliches Wort in Kap.3,24: „Wer seine Gebote hält, bleibt in ihm und er in ihm“. Das heißt, weil Christus am Kreuz von Golgatha die vollkommene Erlösung gebracht hat, deshalb ist jeder nach V.24, wer seine Gebote hält, nicht sein Gebot, sondern seine Gebote. Wir stehen nicht mehr unter Gesetz, sondern unter den Weisungen Gottes N.T. in der Freiheit des Christus, die zusammengesetzt ist durch Weisungen seiner Gebote, und zwar das wir sie freiheitlich ausüben und ausführen dürfen und nicht unter Zwang und unter Krampf und Druck, sondern freiheitlich in der Freiheit, in diese Freiheit, in die Christus uns berufen hat.
Da heißt es in V.24: „Wer nun die Gebote (das sind die Gebote seiner Liebe und seiner Treue) tut“, wer diese tut N.T., „der bleibt in ihm“ und in ihm bleibt der Herr Jesus. Deshalb heißt es dann, daß er „in uns bleibt“. Hältst du seine Gebote? Wenn wir sie halten wollen, ist es notwendig, daß wir sie kennen. Wie könnten wir sie halten, wenn wir sie nicht kennen würden? Es heißt also, wir müssen ganz klar im Worte Gottes Zuhause sein. Nichts sollte uns näher sein als das Wort Gottes. Mit dem sollten wir unseren Tag anfangen und abends beenden, dazwischen empfiehlt es sich zu lesen und solches gut aufzumerken, was Gott durch sein Wort zu uns redet. Das ist aber auch gleichzeitig die Verheißung nach V.25, welcher er uns, nicht wir, sondern Gott uns verheißen hat. Es ist die Verheißung Jesu Christi. Es ist die Verheißung des Lebens, welches er uns verheißen hat, das ewige Leben. Danach strecken sich letztlich alle Menschen aus, die einen in Anspannung des Fleisches durch Askese, der eine legt sich auf ein Nagelbrett, damit er Gott gefalle, aber alle solche Dinge haben vor Gott weder Bestand, noch Annehmung. Der Herr Jesus hat uns eine Zeit der Gnade eingeräumt, in der es gilt Ja zu sagen zum Angebot seiner Liebe und das wir uns so hinein stellen in sein Licht, damit wir uns richtig lieben lassen von Jesus. Wißt ihr, das geschieht damit, das wir alles ablegen, was da Sünde ist, dann können wir uns richtig von Jesus lieben lassen, dann sind wir im Zentrum Gottes. Dem geht es gut, wer das erfasst hat. Und zwar Ja zu sagen zur Liebe unseres Herrn und zu seinem Wort. Dann sind wir in der Verheißung, dann bleiben wir in ihm und er in uns. Dann wird auch offenbar, das was Christus durch seine Auferstehung ans Licht gebracht hat, nämlich Unverwesslichkeit. Das macht uns zu einem Kinde Gottes, wenn wir dieses neue, dieses ewige Leben haben, nicht wenn wir uns danach ausstrecken, dann haben wir es nicht. Es gibt Leute, die kämpfen um Dinge, der eine um ein Lottogewinn. Ja, solange er um diese Dinge kämpft, hat er es noch nicht. Das ist ganz klar. Der andere kämpft um einen Sieg, ein Heerführer auf dem Schlachtfeld. Solange er darum kämpft, hat er noch nicht. Aber wir sollen in Christus zur Ruhe gelangt sein und nicht mehr kämpfend uns die Dinge erfechten, sondern Christus hat es ja für uns getan. Solange, wie wir selbst um die Errettung noch kämpfen, haben wir sie noch nicht, denn Christus hat uns erlöst. Das wird offenbar, ob wir in Christus sind. Und der Vater ist nur in uns, wenn wir im Sohne sind, sonst nicht, dann haben wir das ewige Leben. Hast du ewiges Leben? Es ist die Frage der Existenz ewiger kommender Zeitalter und die Frage ewiger Verlorenheit – ewiges Leben. Wer dieses ewiges Leben nicht hat, der hat gar nichts. Aber die Armut derer, die Jesus nicht haben, wird erst offenbar, nämlich am Tag der Offenbarung, dann wird es geschaut, daß sie vergeblich gelaufen sind. Der Apostel ermahnt uns, daß wir nicht vergeblich gelaufen sein sollen. Es handelt sich also um das Bleiben in ihm.
Darum deutet auch die ganze Mitteilung von Joh.15: „ich bin der wahre Weinstock“. Da geht es nicht um die Frage, kann ein Kind Gottes abfallen und verloren gehen, sondern da geht es um etwas ganz anderes, das bleiben in ihm. Und um was geht es dort? Um Israel. Weil Israel nicht in der Gesinnung und in der Treue und in der Nachfolge in ihm, dem Herrn, blieb, deshalb wurden sie abgeschnitten und ins Feuer geworfen. Darauf kommt es an, daß wir in ihm sind. Daran erkennen wir die Kinder Gottes, daß sie in ihm sind. Es wird offenbar durch die Gesinnung. Wer Jesus im Herzen hat, hat auch die Gesinnung Christi in sich. Und die Gesinnung Christi wird offenbar durch unseren Wandel. Und die Welt kann nur überführt werden durch Christus in uns, nicht durch unsere Religiosität, sondern das offenbar wird, daß wir Jesus in unseren Herzen haben. Das sieht auch die Welt und das läßt sich nicht verleugnen. Vielleicht mag der alte Mensch an uns, diese erste Natur, Christus nicht darstellen, das glaube ich, das ist bei mir auch so, aber dieses neue Leben, der neue Mensch vom Himmel, der soll dargestellt werden nach dem Gebot unseres Herrn.
„Dies“, sagt der Apostel, „habe ich euch betreffs derer geschrieben, die euch verführen“. Nun könnten wir sagen, wer sind denn die, die uns verführen? Das sind die, die nicht mehr so reden, wie es im Anfang gehört worden ist durch unserem Herrn. Das sind die, das sind die Antichristen, sie reden nicht mehr in der Redensart, wie Jesus es uns übermittelt hat. Wißt ihr, daran erkennen wir den Geist des Antichristus, von dem er die Kindlein im Glauben anspricht. Das sind die, die von uns ausgegangen sind, aber nicht von uns waren, die Antichristen, von denen es hier heißt, „die euch verführen“. Die also neben Christus Christentum bringen, sind Verführer. Alles was Christus nicht im Zentrum verkündigt, verkündigt nicht Christus. 
Wir wollen heute ja alle modern sein. Wir haben heute einen bestimmten Klaps in unserer Christenheit, die wollen modern sein und dazu gehört es, daß wir auch einen modernen Pfarrer besitzen. Und wenn wir den schon haben, dann brauchen wir auch eine moderne Bibelübersetzung. In diesen modernen Bibelübersetzungen ist das Wort „Blut“ gestrichen. Das muß man sich mal vorstellen, obgleich Gottes Wort sagt, daß ohne Blutvergießen keine Vergebung ist. Wißt ihr, was mit diesen modernen Leuten ist? Sie leben nicht in der Vergebung Jesu, weil sie neben der Vergebung stehen und gehen und gefunden werden. Das sind solche, die nicht erlöst sind. Das sind Antichristen. Antichristen sind solche, die religiös sind. Diese Religiosität um uns ist antichristlicher Geist, die sich nicht bis ins letzte Christus ausliefern. Das ist antichristlich. Es ist auch christlich, aber nebenchristlich. Es ist eine gefährliche Sache in diesen Endzeitpraktiken mitzureden oder mitzutun, oder mitzuheucheln. Bitte sind wir vorsichtig in diesen Dingen. Da sind schon andere reingefallen, lehrt das N.T. Da war schon ein Petrus, der mitheuchelte. Und Paulus sagt: „ich widerstand ihm hart ins Angesicht“, weil er mitheuchelte. Lassen wir uns in die Heuchelei der Moderne heutiger Zeit nicht verführen, nicht mit hineinführen. Ich sage nur, es endet im Chaos und im Untergang. Ich bin kein Schwarzmaler. Ich male sehr viel weiß, nämlich das Licht Jesus. Aber es ist notwendig, wenn wir von schwarz bewahrt werden wollen, uns selbst im weiß zu bewegen. Ich glaube, das wir alle verstanden werden, wenn wir ein vernehmliches Wort reden auch in den letzten Tagen. Und gerade heute, da heben wir uns zurecht von unserer Umgebung ab, da sagen die, na das ist das Altertümliche, ach das ist längst überholt. Jawohl, Christus kann nicht überholt werden. Er ist einmalig. Christus ist derselbe, deshalb bringen wir auch das alte Evangelium, dasselbe was wir im Anfang gehört haben und gar nichts anderes. Wir lassen uns nicht abbringen von dem Kampfpreis, diesen wunderbaren Ziel, das Jesus heißt. Wir lassen uns nicht verführen. Es sind Verführer, sagt Gottes Wort hier in V.26. Lassen wir uns nicht von ihnen verführen, auch wenn sie das Wort Gottes verfälschen, indem sie das Blut herausstreichen. Wir haben mit diesen Menschen nichts zu tun. Sie sind nicht von uns, sagt der Apostel. Sie sind nicht von uns, sie waren zwar mit in unserer Mitte, sie nannten sich auch christlich. Oh, dieses Wort „christlich“, das ist ein verfängliches Wort. Alles was mit „lich“ endet, ist ähnlich, aber nicht gleich. Und es ist notwendig, daß wir selbst solche abgeben, die nicht Christus in einer Art nachahmen, sondern die Christus darstellen. Nicht das wir so tun, als ob Christus in uns sei, sondern das Christus in uns ist. Darauf kommt es an. Wenn er in uns ist, dann sind wir schon in ihm. Deshalb gehen wir unseren Weg mit Jesus Christus im Zustand der absoluten Realität, dann kommt es schon klar.
Wir brauchen uns keine Mühe zu machen, ob wir mit Christus klar kommen. Das ist der heutige Geist: kommen wir überhaupt noch mit diesem Christus klar? Er paßt nicht so richtig in die heutige Zeit, deshalb muß man daneben gehen. Dieser Geist existierte schon damals. Das waren die sogenannten Gnostiker, diese Menschen mit gewaltigen Erkenntnissen. Die Bibel stellt sie bloß, das sind solche, die nichts wissen. Sie betrügen sich selbst, weil sie meinen, sie wüßten etwas. Dadurch stellen sich über Gott, ihr Vater ist Satan, sagt der Herr. Diese Leute existierten damals schon.
Und dann wird uns die Beweisführung gebracht, worin wir gefunden werden, und zwar (V.27): „die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt“, das haben solche mit dem Geist des Antichristus nicht. Sie sind mit der Finsternis gesalbt, und zwar von Kopf bis Fuß. Das ist aber etwas anderes, von dem hier geredet wird. Das ist etwas ganz anderes. Wir wollen sehen, was Gottes Wort meint. Wir schlagen 3.M.10,7 auf, was die Bibel, Gottes Wort meint. Wir sehen auch, daß es mit Leben und mit Tod verbunden ist, diese Salbung. Wer diese Salbung nicht hat, ist im Tod, und wer sie hat, lebt, und zwar auf immer. Er braucht sich keine Lebenssorgen mehr zu machen: „Und von dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft sollt ihr nicht weggehen“. Das war der damalige Tempel, „ihr sollt nicht weggehen“. Wißt ihr, das ist der Zustand danebengehen, weggegangen. Hier wird gewarnt vor dem Geist des Antichristus, weggehen, danebenlaufen. „Ihr sollt nicht weggehen vom Zelt der Zusammenkunft“, vom Tempel. Der Herr Jesus hat gesagt, ich baue diesen Tempel, wenn er niedergerissen ist, nach drei Tagen wieder auf. Wir sollen von Christus nicht weggehen und nicht von solchen, von denen wir genau wissen, sie haben Christus in ihren Herzen, sie wollen dem Herrn dienen vom ganzen Herzen und mit ganzer Hingabe. Und dann wird weitergesagt, „daß ihr nicht sterbet“. Das Weggehen von ihm ist also verbunden mit Sterben, mit dem Tod, „denn das Öl der Salbung Jehovas ist auch euch“. Das war A.T. Und heute? Ist nicht auf uns, sondern in uns. Das ist der Heilige Geist, den wir empfangen haben. Das ist eine wunderbare Sache. Deshalb erkennen wir, die wir den Heiligen Geist haben, wenn solche reden, man sollte das Blut streichen, daß sie nicht von uns sind. Es ist ganz klar. Sie sind nicht von uns. Sie gehören oder sie sind eines anderen. Es sind nicht Schafe unseres Eigners, Jesu. Der Herr Jesus hat ganz klar gesagt: „Meine Schafe hören meine Stimme und sie folgen mir“. Diese folgen einem anderen Zug. Sie werden von jemand anders geführt und bewegt. Wem gehorchst du? Wem folgst du? Wenn Christus Herr ist in uns, werden wir seiner Stimme, der Hirtenstimme Jesu folgen und sonst keiner, nicht daneben, nicht neben Jesus. Dann bist du ein Antichrist. Keine Halbheiten! Was hat er gesagt? Ihr sollt nicht weggehen, ihr sollt nicht daneben laufen, sonst sterbt ihr, sonst ist der Tod (Joh.15). Das ist die Situation des Todes – Feuer. Ihr werdet sonst ins Feuer geworfen. Israel ist ins Feuer geworfen worden, weil sei keine Frucht mehr brachten, weil sie neben ihn sich stellten. Wir erkennen den Fall Satans, daß er nicht im Zentrum Gottes blieb, wie es in Hes.28 heißt. Er wandelte inmitten der feurigen Steine und da blieb er in ihm. Und was war sein Fall? Er erhob sich über Gott. Er verließ ihn und überhob sich. 
Wir haben die Salbung durch den Heiligen Geist von ihm empfangen, nicht von Menschen. Das ist der Unterschied. Wir haben hier nichts von Menschen. Ich kann niemanden Heiligen Geist geben oder? Das gibt es gar nicht. Gott hat Menschen nicht dazu berufen den Heiligen Geist zu vermitteln oder auszuteilen oder zuzusprechen, aber auch nicht abzusprechen. Das alles finden wir auch unter Kindern Gottes. Da möchte einer den anderen den Heiligen Geist zusprechen. Da werden sie am Grab plötzlich selig gesprochen. Ihr ganzes Leben haben sie sich nicht um Christus und sein Wort bemüht, die werden als ordentliche Christen am Grab selig gesprochen. Und dann gibt es auch solche, den will man den Heiligen Geist absprechen, obgleich sie ihn haben. Alles das findet man in einer Welt, aber der Herr will in unseren Herzen herrschen. Läßt du ihn herrschen? Was können wir noch tun, um Christus mehr in uns herrschen zu lassen? Vielleicht können wir das nachher mal untersuchen. Was könnten wir noch tun:
1. In unserer Persönlichkeit, in unserem persönlichen Zeugnis?

2. In unserer Familie?

3. In unserer Gemeinde?

Wenn man sich um diese Themen bemüht, wenn man sie aus dem Lichte Gottes heraus besieht, da tun sich gewaltige Aspekte von Fragen und Erkenntnissen seines Wortes auf. Wir werden genährt, es ist sein Wort. Beschäftigen wir uns damit tiefer und tiefer, mehr und mehr. Wer diese Salbung von ihm hat, bleibt. Er bleibt, jawohl, die anderen bleiben nicht, weil sie sie nicht haben. Solche, die durch den Heiligen Geist gesalbt sind, sind bleibend, im Unterschied zu solchen, die sie nicht haben, vergehen werden. „Sie bleibt in euch“. Interessant ist, „und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfanget habt, bleibt in euch“. Es gibt auch eine Lehre unter Kindern Gottes, die besagt, daß diese Salbung durch den Heiligen Geist nicht gibt. Da müßte dann hier noch ein „nicht“ dahinter. Es würde aber die ganze Aussage des Wortes Gottes ins Gegenteil kehren. Hier heißt es, „sie bleibt in euch“. Es gibt dann welche, die wissen es besser wie Gottes Wort, wie Gott es sagt. Und deshalb bedürfen wir nicht, wenn wir den Heiligen Geist haben, wir bedürfen nicht, daß uns solche oder andere, daß „euch jemand“, mit dem jemand wird ausgedrückt, der den Geist nicht hat, belehre, weil wir belehrt sind durch den Geist selbst. 
Joh.16, wir lesen kurz den V.13. Da sagt Gottes Wort, es war noch vor der Zeit, hindeutend auf die Aussage Jesu, daß der Heilige Geist ausgegossen werden soll, was zu Pfingsten geschehen ist: „Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit gekommen ist, so wird er euch in die ganze Wahrheit leiten“, in die ganze. Was wird da nicht eingeschlossen sein? Überlegen wir, was da nicht eingeschlossen ist, wenn Gottes Wort sagt „in die ganze Wahrheit“. Wenn wir nicht in der ganzen Wahrheit gefunden werden, dann liegt es nicht am Heiligen Geist, noch an der Ausgießung, noch am unseren Herrn Jesus Christus, noch am Vater im Himmel, noch an der Fülle Gottes. Es liegt an uns selbst. Es ist ganz klar. Und was könnte nun dieser Wahrheit widerstehen, daß wir uns nicht so leiten lassen in allem? Was könnte das schon sein? Es ist Sünde.
Der Herr möchte uns einen Blick geben zu erkennen, wie Gott uns in Christus sieht, auch hinsichtlich unserer Frucht vor dem Herrn, damit wir sehend werden, damit wir uns erkennen, damit wir uns ausrichten, das wir erfassen, wenn wir nicht in dieser Wahrheit ganz geführt werden, daß Sünde in unserem Leben ist, die noch des Bekenntnisses bedarf, die gehört bekannt. Sünde ist dazu da, daß sie bekannt und abgelegt wird, sonst zu nichts. Sondern, wie „dieselbe Salbung euch über alles belehrt“, hier heißt es über alles, nicht über fünfzig Prozent. Und wahr ist es, weil sie Gottes Wort beinhaltet. Sie ist wahr. Gottes Wort ist Wahrheit, ewig soll es bestehen und keine Lüge in ihr ist. Wir haben es in 1.Joh.1,5: „und dies ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen, daß Gott Licht ist und gar keine Finsternis, gar keine Lüge in ihm ist“. Das ist die gleiche Aussage, nur auf andere Beziehungen ausgelegt. Das Wort Gottes ist eine wunderbare Sache. Wenn solches ist, dann werdet ihr in ihm bleiben, in Christus. „Christus in euch“, dann habt ihr die Salbung von dem Heiligen empfangen.
„Und nun Kindlein bleibet in ihm“, geht nicht von ihm weg, sollte es heißen. Ihr habt ja die Salbung empfangen, ihr könnt es nicht denen nachmachen, die sie nicht empfangen haben, die nicht seinen Geist haben. Die den Geist Jesu haben, werden daran erkannt, daß sie in ihm bleiben. Der Herr Jesus hat zu uns gesagt, wie wir die Kinder Gottes erkennen sollen, und zwar an ihren Früchten. Was ist deine Frucht? Was sehen die Kinder Gottes an dir in deiner Frucht? Hoffentlich sind es keine Faulen.
„Auf daß wir, wenn er geoffenbart wird...“. Wer ist denn das, der geoffenbart werden soll? Der Antichrist? Nein, hier wird nicht vom Antichrist geredet, sondern nur von Antichristen. Wenn es hier heißt „er“, dann ist unser Herr Jesus gemeint, wer keine Gemeinschaft mit anti oder Nebenchristen kennt. Darauf kommt es an. Wenn er geoffenbart wird, unser Herr Jesus, wir Freimütigkeit haben und nicht vor ihm Beschämung empfangen bei seiner Ankunft. Der Herr Jesus wird wieder kommen. Es ist bei uns nichts neues mehr. Wir haben solches durch sein Wort glaubend in unsere Herzen aufgenommen und freuen uns wartend, freuen wir uns auf den Tag der Erlösung, wenn der Herr Jesus wiederkommt. Wir wollen ja den Herrn Jesus begegnen in einem Zustand, wie wir das Herz unseres Herrn erfreuen. 
Das ist ja klar, wenn wir noch in den Dingen dieser Welt verstrickt sind, nicht wahr, dann haben wir natürlich ein mulmiges Gefühl. Das ging mir in der Schulzeit immer so. Wenn ich eine Sache gut durchgelernt hatte und es hieß, morgen schreiben wir eine Arbeit. Ich habe mich ordentlich hingesetzt, da bin ich mit einer Selbstsicherheit in die Schule gegangen, da gab es gar nichts. Aber wehe, ich habe mich nicht um die Dinge gekümmert, da hatte ich ein ungutes Gefühl, da war ich noch nicht aus der Haustür raus. Wißt ihr warum? Weil was nicht in Ordnung war. Und solche, die nicht in Ordnung vor unserem Herrn Jesus Christus gefunden, die sich nicht zur rechten Zeit um die Dinge gekümmert haben, die haben dann eben ein schlechtes Gewissen. Und das ist mit Beschämung verbunden. Der Herr Jesus will nicht, daß er seine Kinder beschämen muß, sondern er möchte, daß wir, die Kinder, freudigen Herzens seine Wiederkunft erwarten. Und er möchte, daß er uns darin findet, daß wir frohen Herzens seine Ankunft erbeten. Das kann nur sein, wenn wir in einem absoluten Übereinstimmungsverhältnis mit unserem Wandel und dem, was Gottes Wort hinterlassen hat, gefunden werden.
„Ihr lieben Kinder, bleibet in ihm“. Er wird geoffenbart, unser Herr Jesus. Wir sollen Freimütigkeit vor ihm haben, damit keine Beschämung ist bei seiner Ankunft. Wenn ihr wisset, nicht vermutet, daß der Herr Jesus gerecht ist, das ist wieder der „er“ hier, „so erkennet (nicht vermutet), daß jeder, der nun die Gerechtigkeit“, das heißt wie in Kap.3,24, seine Gebote hält, „aus ihm geboren ist“. Bist du wiedergeboren? Das ist die Frage. Dann wirst du nicht von ihm hinweg beschämt werden. Der Herr Jesus will, soweit wir Wiedergeborene sind, daß wir in gewaltiger, großer, absoluter Übereinstimmung mit der Ausübung seiner Gebote gefunden werden. Dann wird der Name des Herrn verherrlicht. Er wird gepriesen. Der Lohn seiner Schmerzen wird groß sein. Er wird sich an seinen Kindern erfreuen können nach seinem Willen. Wenn wir unseren Willen durchziehen, da sieht es mit der Freude Jesu an uns recht trüblich aus. Und wenn wir uns selbst in Knechtschaft bringen hinsichtlich unserer Begierden, der Begierden unseres Fleisches, des natürlichen Verlangens in unseren Herzen, dann werden wir Christus gefallen und er bleibt in uns und wir in ihm. Das ist die Absicht Gottes hier aus diesem verlesenen Stück.
1.Joh.3,1: „Sehet, welch eine Liebe uns der Vater gegeben hat, daß wir Kinder Gottes heißen sollen! Deswegen erkennt uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat.
V.2: Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden; wir wissen, daß, wenn es offenbar werden wird, wir ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist.
V.3: Und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist.
V.4: Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetzlosigkeit, und die Sünde ist die Gesetzlosigkeit.
V.5: Und ihr wisset, daß er geoffenbart worden ist, auf daß er unsere Sünden wegnehme; und Sünde ist nicht in ihm.
V.6: Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht; jeder, der sündigt, hat ihn nicht gesehen noch ihn erkannt.“
Als Einleitung, der Johannesbrief, ein Brief, der recht spät geschrieben wurde im Verhältnis zu den anderen Briefen und Evangelien, ein Brief, der an die Kinder Gottes geschrieben ist, an die Gläubigen, also an solche, die wiedergeboren sind, die zu neuem Leben gekommen sind. Es ist ein Brief, der uns in die Tiefe der Gemeinschaft mit Jesus hineinführt.
Nun sagt Johannes: „sehet“. Es ist die Stilistik, die Ausdrucksart des Johannes – „sehet“. Er redet auch über Johannes dem Täufer und bringt uns die Worte des Johannes des Täufers wieder – „siehe das Lamm Gottes“. „Sehet, welch eine Liebe uns der Vater gegeben hat, daß wir Kinder Gottes heißen sollen“. Das ist eine Titulierung, die nicht von Menschen vergeben werden kann, sondern die Gotteskindschaft ist eine Angelegenheit Gottes. Wir sollten uns darüber im klaren sein, daß unsere Existenz, daß unser Sein begründet ist auf den Umstand wiedergeboren, wiedergezeugt zu sein durch den Heiligen Geist, oder solches nicht zu sein, was uns als Verlorene erscheinen läßt nach der Lehre des N.T.
„Siehe“, sagt Johannes, „welch eine Liebe“. Wir sehen also, daß die Gotteskindschaft durch die Liebe des Vaters abgeleitet wird, daß also der Vater der Urheber der Liebe ist, daß wir als Menschen in die Möglichkeit gebracht werden mit dem Gott der Liebe Gemeinschaft zu besitzen: „seht welch eine Liebe“. Diese Liebe können nur solche beurteilen, die selbst im Verhältnis eines Kindes zum himmlischen Vater gefunden werden und nicht andere. Das will auch dieser Abschnitt ganz klar sagen, daß die Welt, daß solche, die noch die Gesetzlosigkeit tun, daß sie keine Verbindung zu diesem himmlischen Vater besitzen.
Wir haben eine Mitteilung in Rö.8 und da wird uns in ähnlicher Weise eine Beweisführung gegeben. In Rö.8,15-17 da heißt es: „Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen wiederum zur Furcht, sondern einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater“. Wir denken hier an Israel. Israel in der Verheißung. Abraham wurde der Sohn der Verheißung im Fleische geschenkt – Isaak. Aber dieser Sohn, obgleich er von Sara, der Freien war, war er dennoch unter Knechtschaft, weil es eine Zeit des Gesetzes war und Christus hat uns losgekauft von der Knechtschaft des Gesetzes. So sind wir durch Jesus in die Freiheit der Kinder Gottes gelangt, der höchste Ausdruck in der Gemeinschaft mit Gott, nämlich nicht mehr allein im Fleische, sondern durch den Geist. Im V.15 wird uns noch gesagt, daß wir einen Geist der Sohnschaft empfangen haben, nicht mehr verbunden in Furcht, sondern die Sohnschaft, in welchem wir im Verhältnis unser Vater im Himmel stehen, Kinder Gottes zum himmlischen Vater. 
Und dann wird uns gesagt, daß der Geist selbst zeugt, und zwar unserem Geiste, daß wir Kinder Gottes sind. Das ist eine Situation, die können nur solche verstehen und erfassen, die selbst den Geist Gottes, den Heiligen Geist in sich haben und nicht andere. Wir müssen aufpassen, daß wir auch als Kinder Gottes uns nicht auf ein Gerede einlassen mit solchen, die den Geist Gottes nicht haben über das Thema des Heiligen Geistes. Das ist sinnlos, weil sie es nicht verstehen, was es ist, weil sie aus einem anderen Geiste heraus reden und beurteilen. Gottes Wort sagt solches und wir tun gut daran, wenn wir uns am Wort halten.
„Wenn aber Kinder“, und wir wissen, daß nun solche, die zur Gotteskindschaft hindurch gedrungen sind, wenn schon Kinder Gottes, dann auch die Erben, die rechtmäßigen Erben, und zwar Erben Gottes und Miterben Christi, weil Christus das Erbe Gottes empfängt, sind wir nun Miterben Christi als Kinder Gottes und Christus ist so zu sagen der Bahnbrecher für die Erbschaft Gottes im Himmel. Gott hat sich seine Kinder durch seinen Geist herausgewählt, auf daß wir auch mitverherrlicht werden. Wir sind Kinder Gottes, wenn wir wiedergezeugt sind, keine Sohnschaft, keine Kindschaft ohne Zeugung, keine Wiedergeburt ohne Zeugung. Deshalb sagt der Herr Jesus zum Nikodemus, daß er wiedergeboren werden muß. Und weil nun solches der Fall ist, deshalb erkennt solche die Welt nicht. Wenn die Bibel hier sagt, daß uns die Welt nicht erkennt, brauchen wir keinen Versuch zu starten, ob es denn doch möglich wäre. Die Kinder Gottes haben zwei Naturen und der Mensch im unerretteten Zustand nur eine Natur. Diese eine Natur ist uns schöpferisch gegeben, aber wir wissen, daß die Schöpfung zusammen seufzt und in Geburtswehen liegt und harrt auf die Offenbarung der Söhne Gottes. Die Welt erkennt uns nicht, und zwar deswegen erkennt uns die Welt nicht, sagt Johannes. Warum denn? Weil wir Kinder Gottes heißen, weil wir Kinder Gottes heißen sollen, von Gott her bestimmt, nicht von Menschen. Die Welt des Natürlichen erkennt uns nicht. Und Kinder Gottes sind solche, die nun wiedergezeugt und durch die Wiederzeugung wiedergeboren sind durch Gott. Und damit haben die Kinder Gottes zwei Naturen, einmal die alte und die alte Natur tritt zurück im Vergleich zur Wiedergeburt durch das Göttliche und damit dominiert der neue Mensch vom Himmel, das uns mitgegeben ist als Samenkorn, vergleichsweise in unsere Herzen, und das durch den Heiligen Geist versiegelt ist auf den Tag der Erlösung. Sie erkennt uns nicht, weil sie ihn, unseren Gott nicht erkannt hat. Die Welt redet viel von Gott, aber sie hat ihn nicht erkannt. Und es ist notwendig das wir ihn erkenne. Wie wollte jemand Gott erkennen, wenn es nicht in Verbindung mit der Vaterschaft geschehe, weil es keine andere Verbindung gibt, außer jener, die lehrenhaft uns im N.T. geschenkt ist, nämlich daß wir zu Christus und durch Christus zum Vater kommen können, und werden nun wiedergeboren. Ich freue mich das ich weiß, daß ich wiedergeboren bin. Wir wissen auch, daß es keine andere Wiedergeburt gibt außer dieser, in der wir im N.T. den Weg dazu gewiesen bekommen haben. Es ist eine Wiedergeburt, die durch Gott geschieht.
Die Welt erkennt uns nicht, sie hat Gott nicht erkannt. In Joh.15 haben wir eine Mitteilung, die sehr stark hier heranführt, und zwar haben wir V.18+19. Da heißt es: „Wenn die Welt euch haßt, so wisset, daß sie mich vor euch gehaßt hat. Wenn ihr von der Welt währet, würde die Welt das Irrige lieben. Weil ihr aber nicht von der Welt seit, sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, darum haßt euch die Welt“. Hier wird ganz klar gesagt, weil ihr aber nicht von der Welt seit. Wir sind zwar in dieser Welt, aber nicht von der Welt. „Von der Welt“ heißt nur diese erste Natur besitzend, dann sind wir von der Welt. Aber wir besitzen die zweite Natur, die von Gott her die dominierende. Dann sind wir zwar noch in der Welt, aber nicht von der Welt. Und das unterscheidet uns wesenhaft in unserem Zustand des Errettetseins und des Verlorengehens. Das ist die Beweisführung vom Wort her. 
Wir haben dann die nächste Mitteilung: „Geliebte“. Während wir nun in V.1 die Mitteilung haben, daß wir Kinder Gottes heißen sollen, da würde jemand sagen, nun das ist eine zukünftige Angelegenheit. Nein, jetzt wird ganz klar gesagt in V.2, „Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes“. Wir sind es. Die Gotteskindschaft, das ewige Leben tritt nicht erst in Erscheinung, wenn wir im jenseits sind, sondern schon hier, und zwar wenn wir unser Leben Christus übergeben, wenn wir uns ihm, dem Herrn der Herrlichkeit ausliefern bis ins Letzte. Wir haben heute eine Zeit, die Gottes Wort selbst „die letzte“ nennt. Aber dennoch kann der Feind nicht verhindern, daß unentwegt Menschen sich Christus übergeben. Wir danken unserem Gott, daß er solches zu tun vermag. Die Welt in ihrem Zustand der Verlorenheit ist nicht ein Bild der Errettung, sondern das sie gerettet werden muß. Aber das, was wir sehen, ist wenig Rettung, das heißt, daß sich doch in Relation wenig retten lassen, obgleich nach der Seite des Geistes Gottes dieser Geist reichlich, sagt Paulus, über uns ausgegossen ist. So wird dennoch wenig Gebrauch gemacht von dem dargereichten Gut des Lebens, das uns geschenkt ist.
Wir sind jetzt schon Kinder Gottes, sofern wir wiedergeboren sind. Jetzt Kinder Gottes. Es ist verborgen, dieses neue Leben, es ist verborgen, es ist noch nicht sichtbar. Es ist noch nicht sichtbar für das menschliche Auge. Wenn du zwei Leute auf der Straße gehen siehst, kannst du es nicht vom Weiten sehen, ob ein Kind Gottes dabei ist. Warum nicht? Weil sie ihre alte Gestalt im Natürlichen noch behalten haben. Das heißt also, wir sind noch im natürlichen Zustand in der Welt, obgleich unsere Wiedergeburt, nämlich jenes, das mit dem Auge Nichtsichtbare in uns liegt durch das von Gott Gezeugte. Aber wir wissen, daß diese Zeugung zur Frucht kommen läßt, und zwar wenn die Zeit erfüllt ist. Die Gotteskindschaft haben wir bei der Wiedergeburt. Aber das ist alles noch nicht offenbar, sagt Johannes. Wann wird es denn offenbar? Nun, wenn Christus wieder kommt, wenn er erscheint in seiner Herrlichkeit. Es wird offenbar, und zwar insbesondere erstmals zu Beginn des Tausendjährigen Reiches. Wir möchte da eine Stelle aufschlagen in Rö.8 und da haben wir eine Mitteilung ab V.18, da heißt es: „Denn ich halte dafür, daß die Leiden der Jetztzeit nicht wert sind verglichen zu werden mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns (an den Kindern Gottes) geoffenbart werden soll“. Das ist eine zukünftige Angelegenheit, „denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes“. Die Offenbarung der Söhne Gottes geschieht nicht erst in der Ewigkeit, weite ferne, sondern sie geschieht wenn Christus wieder kommt, und zwar einmal aus der Perspektive der Sicht der Kinder Gottes, wenn er seine Gemeinde heimführt und zum zweiten Mal, wenn Christus kommt vom Himmel her, um wie es heißt Vergeltung zu geben denen, die nicht geglaubt haben (2.Thes.1). Wenn er Vergeltung gibt denen, die das Evangelium gewußt haben und haben nicht gehorcht und denen, die es nicht gewußt haben. Gott ist gerecht, deshalb tut er es. Da werden wir wieder offenbar, weil dieses zweite Wiederkommen Christi verbunden ist mit der Aufrichtung des irdischen Reiches Gottes. Und darin werden wir mit Christus herrschen tausend Jahre. Und das ist die Offenbarung der Söhne Gottes. Denn wir lesen weiter, „denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes. Denn die Schöpfung ist der Eitelkeit unterworfen worden, nicht mit Willen, sondern um des Willen, der sie unterworfen hat auf Hoffnung, auf daß selbst die Schöpfung (die ganze Schöpfung von Fauna und Flora) freigemacht werden wird von der Knechtschaft des Verderbnisses zu dieser Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes“. Die ganze Schöpfung wird einen Auftrieb erleben in diesem kommenden Reiche. Und darin werden die Kinder Gottes geoffenbart sein, ein Hinweis auf das kommende Tausendjährige Reich, das zwar nicht uns gilt, sondern den Menschen jenes Zeitalters, einer kommenden Ära.
Es ist noch nicht geoffenbart, was wir sein werden. Aber nicht, das wir etwas vermuten, daß wir uns nicht irgend einer Utopie hingeben, sondern hier heißt es, „wir wissen, daß wenn es offenbar werden wird (wenn der Herr kommen wird), dann werden wir ihm gleich sein, denn wir werden ihn sehen, wie er ist“. Wir werden also Christus ähnlich sein in einem Leibe des Geistes, der nicht mit irdischen Augen sichtbar ist, werden wir verherrlicht sein, um ihn und mit ihm zu kommen in den Aufgaben, die Christus zu erdacht sind vom Vater her. Es ist die Aufrichtung dieses gewaltigen Reiches, wo er, Christus als König herrschen wird, und zwar über diesen Zeitablauf von tausend Jahren. Diese tausend Jahre sind eine Fortführung des durch Gott begonnenen Werkes damals in der Zeit des Paradieses. Diese Zeit wurde unterbrochen durch die Sünde. Und Gott nimmt nun den Menschen und führt dieses, damals begonnene Werk, für Tausend Jahre fort. Das ist das Tausendjährige Reich. Und zwar wird der Feind gebunden sein im Vergleich zum damaligen Paradiesesabschnitt, wo er wirksam war und die Menschen versuchen konnte. Er wird für tausend Jahre gebunden sein. Das lesen wir in Offb.20, dort finden wir das.
Wir lesen in Kol.3 den V.4, der uns ähnliches berichtet, da lesen wir: „Wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit“. Die Offenbarung des Herrn und unsere Offenbarung wird Herrlichkeit sein. Damit wird sichtbar, daß Christus als der Vorläufer und Erste in Allem bereits in die Herrlichkeit bahnbrechend für uns eingegangen ist. Wir danken ihm, daß er so frühe eingegangen ist, weil er sich in dieser Zeit der Zubereitung der Gemeinde hier auf Erden, nun zur Rechten der Majestät als der große Hohepriester verwendet für die Seinen, die sein Leib sind. Wir sind dem Herrn dankbar, daß er gerade in Christus uns einen Hohenpriester geschenkt hat, und zwar der ein besonderes Auge für die Kinder Gottes besitzt. Wir möchten an dieser Stelle auch daran erinnern, daß wir nicht sagen sollten, daß wir Kinder Jesu Christi sind. Der Herr Jesus hat keine Kinder, sondern das wir Kinder eines himmlischen Vaters sind. Es ist notwendig, daß wir im Worte Gottes genau die Mitteilungen und Ausdrucksarten selbst für uns aufnehmen. Der Herr Jesus hat keine Kinder, sondern wir sind Glieder seines Leibes als Kinder Gottes, eines himmlischen Gottes und Vaters.
Wir werden offenbar werden, indem wir Christum gleich sind, denn wir werden ihn sehen. Was mag das alles beinhalten, wenn es hier heißt, „denn wir werden ihn sehen, wie er ist“, nicht wer er ist. Das „wie“ läßt die ganze Zukunft und Herrlichkeit Gottes eingeschlossen sein. Nicht wer, wer er ist, das wissen wir, der Sohn Gottes, aber wie er ist, das ist uns verhalten durch unseren Zustand des Leibes, des Fleisches ist es uns verborgen, deshalb die Offenbarung, die vorausgesagt ist.
Und jeder, der nun solch eine lebendige Hoffnung zu ihm, zu Christus hat, der reinigt sich selbst in dem Zustand durch die bleibende Hoffnung und die seiende Hoffnung, wie er ist. Er versetzt sich also in das Reich des Sohnes seiner Liebe. Wir haben da eine Mitteilung in 2.Kor.7, die uns da etwas Aufschluß gibt. Da wird uns in den V.1 ein näherer Bezug mitgeteilt: „Da wir nun die Verheißungen haben, Geliebte, so laßt uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem wir die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes“. Wir haben die Verheißungen, die zwei unveränderlichen Dinge nach Hebr.6,18, die Verheißungen Gottes und den Eidschwur Gottes. Und hier handelt es sich um die zwei unveränderlichen Dinge, und zwar um die Verheißungen des Herrn und darin sollen wir, wenn wir in diesen Verheißungen leben, daß wir dieses Leben, Christus, aufgenommen haben, sollen wir in die Selbstreinigung gehen durch das Wasserbad des Wortes, und zwar Befleckung des Fleisches und Befleckung des Geistes. Wir sehen also, das Kinder Gottes absolut Sünden an sich haben, wie es auch Johannes in Kap.1 sagt, wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst. Wir leben also in einem Betrugszustand, wenn wir sagen, wir hätten keine Sünde, und zwar deshalb, weil wir noch im Fleische sind. Aber wir sind nicht von der Welt, sondern im Fleische in der Welt. Es ist ein Unterschied, weil wir nicht mehr von der Welt sind, sind wir auch nicht mehr dem Gesetz der Sünde unterworfen, nämlich sündigen zu müssen. Die Kinder Gottes sündigen, aber sie müssen nicht mehr sündigen. Während solche, die noch nicht Kind Gottes sind, sündigen müssen, und zwar gesetzesmäßig, botmäßig, weil sie im Zustand der Sünde sich bewegen ohne Freiheit des Christus an ihnen erfahren zu haben.
Und hier ist interessant, daß in dieser Reinigung von der Befleckung des Fleisches und des Geistes die Heiligkeit vollendet wird in der Furcht Gottes. Das heißt, das ist der höchste und letzte Ausdruck, daß wir bewahrt bleiben, wie es in 1.Joh.5,18 heißt: „Der aus Gott Geborene bewahrt sich“, nämlich aus der Furcht Gottes heraus, zu sündigen. Nicht das dadurch Sündlosigkeit da wäre, aber da ist jener gottwidrige Zustand aufgehoben, nämlich sich in der Sünde zu bewegen. Das ist das Zeichen der Verlorenen, die sich nicht allein darin bewegen wegen ihrer Gottesferne. Ich glaube die ärgste Sünde der Nichterretteten ist nicht, was sie da oder dort getan haben, sondern, daß sie ihr Leben mit Gott noch nicht geordnet wissen. Allein dieser kriegerische Zustand in der Aufrechterhaltung sich Christus noch nicht übergeben zu haben, dürfte der gewaltigste Ausdruck der Konfrontation zwischen Menschen und Gott erkennbar sein, daß man nicht versöhnt ist, das nicht Frieden geschaffen ist durch das Blut des Kreuzes, obgleich man vom Kreuz und von den Frieden, der durch das Blut des Kreuzes geworden ist, weiß. Wir kennen also in unsrem christlichen Abendland eine hohe Verantwortung Gott gegenüber und die Frage ist, ob wir ganz klare Verhältnisse mit Christus besitzen durch die Gemeinschaft, insofern, daß wir wiedergeboren sind zu neuem Leben.
„Jeder, der nun die Sünde tut, tut auch die Gesetzlosigkeit, denn die Sünde ist diese Gesetzlosigkeit“. Von welcher Gesetzlosigkeit redet nun Johannes? Ich denke, Christus ist des Gesetzes Ende. Natürlich, aber Gesetzlos heißt, sich selbst freigemacht haben oder freigemacht zu sein von einem bestehenden Gesetz. Gesetz, da steht das Wort „setzen“ drin. Es ist etwas hingestellt oder hingesetzt als ein Zeichen, das nicht überschritten werden darf. Gott hat uns das Gebot gegeben, aber nicht mehr die zehn Gebote gesetzesmäßig, sondern er hat uns das Gebot der Liebe gegeben. Und in diesem Gebot der Liebe ist enthalten, daß ich mich auch von Gott lieben lassen soll. Wenn ich mich also so verhalte, daß ich nicht zu Christus komme, um einzugestehen, ich bin ein verlorener Sünder, stelle ich mich außerhalb der Gebote des Herrn, weil ich diesen von Gott vorgeschriebenen Weg mißachtet habe in der Verwerfung und habe versucht in eigener Regie einen Weg zu suchen und zu begehen, der vermeintlich aus meiner Denkart der rechte sei, das Ziel des Lebens zu erreichen, was aber nicht der Fall ist. Es ist schlußendlich Verwerfung Jesu. Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit, das heißt, die Übertretung. Wo kämen wir heute hin, wenn wir in Deutschland ab morgen sämtliche Gesetze aufheben würden. Da würde die Anarchie herrschen. Es ist ganz klar. Die Anarchie, das Chaos, der Untergang. Deshalb haben wir in der Gesetzgebung des A.T. lediglich einen Hinweis, daß Ordnung nur herrschen kann, wo auch etwas hingesetzt, hingestellt worden ist, das schrankenmäßig nicht überschritten werden darf. Das haben wir im Alten Bund insbesondere durch die mosaischen Gesetzgebungen von Sitte und Moral. Dort spiegeln sich diese Richtungen wieder. Und wir haben nun die Dinge rein gesetzesmäßig nicht mehr, obgleich der Fakt als solcher noch existiert, wovon Christus sagt, daß nicht ein Strichlein aufgelöst wird. Aber wir haben unsere Erfüllung nicht mehr aus der Gesetzmäßigkeit des Gesetzes, sondern wir haben unsere Erfüllung, daß wir uns freiwillig dem Herrn und dem Gebot seiner Liebe unterwerfen. 
Und wir wissen, V.5, „daß er geoffenbart worden ist, auf daß er unsere Sünden wegnehme und Sünde ist nicht in ihm“. Das haben wir in einer Parallelstelle in 1.Joh.1,5, wo es heißt „und es ist gar keine Finsternis in ihm“. Denn Finsternis ist in jedem Fall Sünde, denn Finsternis steht im Kampf gegen Licht. Christus ist das Licht. Er ist nicht allein das Licht dieser Welt, sondern auch Licht dieser Welt. Aber ich glaube, er ist das Licht des Himmels und die Wonne des Himmels und die Freude des Himmels, und die Wonne und das Licht des Vaters. Und ich glaube, daß sich der Vater darinen wohnt in dem Lichte und der Liebe des Sohnes, und das wir darin Gemeinschaft haben in diesen Dingen, uns daß unsere Herzen sich sehnen, wenn wir nun durch Gott wiedergeboren sind, daß wir nun dort sein möchten, wo er ist, damit wir innere, tiefere Gemeinschaft noch haben über das Maß der Trennung, die weil er im Himmel ist und wir auf dieser Erde. Obgleich er gesagt hat, „siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“. Er will bei uns sein und er ist bei uns. Und wo zwei oder drei versammelt sind, ist er mitten unter ihnen. Das heißt, wenn zwei oder drei im Namen Jesu und zu ihm versammelt sind, zusammen kommen, um sein Wort zu besehen oder zum Gebet zusammen, wo Christus erster und Mittelpunkt ist, da ist er zugegen. Wie sieht dein Leben aus? Wie sieht Gott in dieser Weise dein Leben? Bist du wiedergeboren oder hast du diesen Schritt noch vor dir? Eine der häufigsten Fehler, die immer wieder gemacht werden, mit denen wir es auch in der Seelsorge zu tun haben, ist, daß man sich gern auf Werk beruft. Man möchte so gern Werkstätigkeit von Menschen anerkannt bekommen haben. Warum? Und in dem Augenblick, wo wir sagen, ja, Werke zählen nicht, wenn wir nicht vorher zu Christus gekommen sind. Das heißt, wenn wir noch nicht zu Christus, zur Wiedergeburt gekommen sind und wir versuchen uns auf Werk zu berufen, verwerfen wir Christus. Dann ist Christus nicht der Erste sondern Werk. Aber wir haben keinen Zugang ins Heiligtum, zu Christus durch Gerechtigkeit und Rechtsprechung des Werkes, sondern wir haben unsere Rechtsprechung durch Gnade in der Errettung. „Durch Gnade seid ihr errettet, mittels des Glaubens“. Natürlich hat Gott uns den Glauben gegeben, aber nicht den Glauben an die Errettung des Werkes, sondern an die Errettung durch Gnade, mittels des geschehenen Werkes Jesu am Kreuz. Und das ist das, was wir hier in V.5 durch Johannes gesagt bekommen: „und ihr wisset, daß er (Jesus) geoffenbart worden ist“, damals, als er im Fleische auf diese Erde kam um der Welt Sünden zu tragen, da ist er geoffenbart worden. Und jeder, der nun dieses teure Blut Jesu nicht in Anspruch nimmt, bis hin zur Errettung und Wiedergeburt, ist verloren und bleibt verloren. Das muß so deutlich gesagt werden, weil unsere Einstellung, die vielleicht anders aussehen mag, uns nicht errettet, sondern in diesem Zustand der Verlorenheit weiter beläßt. Und das ist die Absicht des Feindes, uns verloren gehen zu sehen und uns verloren gehen zu lassen. Und dennoch haben wir die Errettung in unserer Hand, ob wir wollen, ob wir ja sagen wollen zu Jesus oder nicht. Aber wir möchten warnen, daß wir kein Ja haben in einer halben Entscheidung, in einer halben Auslieferung, sondern ganze Auslieferung an Christus, eine ganze Hingabe, mit den letzten Dingen, die wir haben, Auslieferung an Christus unseres eigenen Wesens, unseres eigenen Willens, mit all dem was wir haben und sind. Das heißt Jesusnachfolge, da ist anders. Gott, wahrhaftig kann ein Ja dazu sagen und kann es zur Wiedergeburt kommen lassen durch Glauben. Wir glauben an Jesus, daß er der Sohn Gottes ist, daß er im Fleische gekommen ist, und das er heute noch rettet, wunderbare Rettung schafft für jeden, der an ihn glaubt. Die Frage ist es, ob wir das wollen, ob wir das überhaupt wollen. Jesus Christus wird nicht erlebt durch Diskussion, da ist noch niemand errettet worden, deshalb lassen wir solch unflätig Werk, sondern Jesus Christus wird erfahren durch die Bereitschaft glauben zu wollen. Denn Diskussion heißt, meine Sünde nicht einzugestehen. Warum diskutieren wir? Warum diskutieren Menschen? Weil sie ihren Zustand der Verlorenheit nicht zugeben. Es ist Unaufrichtigkeit. Deshalb heißt es, „den Aufrichtigen läßt der Herr gelingen, nicht den Unaufrichtigen“. Den Demütigen gibt er Gnade. Und diese Gnade brauchen wir, daß wir uns unter sein Wort demütigen bis ins letzte. Aber das mag unser irdisches Fleisch nicht. Da rebelliert alles in uns, das ist klar. Aber genau das ist der Ansatzpunkt, wie wir im Fleische sterben müssen, damit es zur neuen Geburt kommt. Neues Leben heißt, daß das alte Leben zu einem bestimmten Abschluß gekommen ist, unter dem Urteil Gottes, zu dem ich persönlich ein Ja gefunden habe, und zwar kein halbes, sondern ein totales Ja, weil auch in ihm, in Christus ein ganzes Ja ist. In ihm ist das Ja.
„Auf daß er unsere Sünden wegnehme“. Das Wunderbare ist, daß der Herr Jesus nicht zudeckt. Das war A.T., wo die Sünden zugedeckt unter der Decke noch schlummerten. Du mußt mal im A.T. unter dieser Decke drunter geguckt haben, da war alles voll Moder und Schmutz und Sünde. Aber Jesus Christus deckt nicht zu, sondern er nimmt die Sünden der Welt weg. Er ist deshalb gekommen, auch dir Befreiung zu schenken von deiner persönlichen Sünde, von der du vielleicht meinst, sie wäre in den Augen Gottes nicht so schlimm. Die Verlorenheit der Menschen ist absolut. Das möchte ich nur sagen. Und wenn wir uns nicht retten lassen von Christus, haben wir keine Annehmung vor Gott, „keine Entschuldigung“, sagt Paulus. Deshalb wäre das Törichtste, was wir tun könnten, wenn wir uns gegen das Wort des Herrn stellen würden, sondern wir müssen uns Christus stellen, und zwar in der Aufrichtigkeit unserer Herzen, denn Gottes Wort sagt, daß er unsere Herzen anschaut. Wenn wir das wissen, dann sollten wir die entsprechenden Schlüsse folgern, und zwar aus der gesamten Konsequenz unseres Lebens, damit wir errettet werden zur Zeit der Annehmung, solange es heute heißt. 
„Jeder, der nun in ihm“, in Christus „bleibt, sündigt nicht“. Was ist denn das wieder? Also doch Sündlosigkeit? Nein. „Wer in ihm bleibt, sündigt nicht“. Warum? Weil das Kind Gottes die Rechtfertigung oder die Rechtsprechung durch den Glauben hat. Obgleich die Kinder Gottes Sünde an sich haben, vermag sie Jesum vor seinem Vater darzustellen ohne Flecken und Runzel, sagt Gottes Wort. Er vermag sie gerecht zu sprechen, weil sie abgewaschen sind, weil ihnen hinweggetan worden ist der Unrat der Sünde.
Vielleicht darf ich hier noch etwas dazu sagen. Wir finden in der Stilistik des Johannes einmal den Ausdruck von „Sünde“ und einmal den Ausdruck von „Sünden“. Das ist Zweierlei. Wenn Johannes von Sünde redet, da bezieht er sich vornehmlich auf die Sünde, die uns überkommen ist durch die Sünde Adams. Das ist die erbsündliche Seite. Nun wirst du sagen, ja das Wort Erbsünde steht nicht in der Bibel. Du hast recht, ich freue mich über dein Bibelwissen. Aber Gottes Wort sagt, daß die Sünde hindurchgedrungen ist nach Römer, bis zu uns, zu allen Menschen hindurchgedrungen. Das ist die Sünde Adams. Und deshalb müssen schon kleine Kindlein, wenn sie erst zwei oder drei Tage oder Stunden alt sind, auch schon sterben, über deren Lippen noch kein böses Wort gekommen ist. Es ist die Sünde, die Erbsünde. Christus befreit von der Erbsünde, zwar nicht im Fleische, weil das Fleisch in die Sünde gekommen ist, aber vom ewigen Tod.
Wenn wir hier lesen, jeder, der in ihn bleibt, nicht sündigt, dann haben wir deshalb, weil Christus uns nicht nur den Zustand der Erbsünde vergeben hat, sondern auch die tätigen Sünden in unserem Leben. Denn jeder Mensch schiebt einen gewaltigen Sündenberg vor sich her, er wird jeden Tag größer, die Meisten können nicht darüber hinwegschauen, weil er achthundertmal so groß ist wie sie selbst, aber sie schieben diesen Ballastberg vor sich her. Die Menschen haben sich daran gewöhnt vor sich diesen Berg der Sünde herzuschieben. Sie haben sich längst daran gewöhnt, sich damit abzufinden als einen Umstand des Lebens. Aber das alles benennt Christi Wort nicht Freiheit, sondern das ist Knechtschaft der Sünde, den Berg der Sünde vor uns herzuschieben, der vor unserem Gewissen lagert. Und Gott weiß um die Dinge der Sünde. Deshalb, wie wunderbar ist das Werk Jesu am Kreuz, der uns diese Dinge der Sünde, die von Gott trennen, Gott ist hinter diesem Berg, natürlich, uns trennt der Berg der Sünde. Zwischen Gott und Menschen steht etwas. Christus hat am Kreuz überwunden. Wir freuen uns über jeden, der bereit ist zum Herrn zu kommen einzugestehen die Tiefe der Sünde, die von Gott trennt. Wenn du noch nicht zu Christus gekommen bist, so soll dir heute gesagt sein, daß du keinen Zugang zu Gott hast als sein Kind, weil der Berg der Sünde zwischen Gott und dir steht. Christus hat am Kreuz das Werk der Erlösung vollbracht. Die Frage ist, ob wir bereit sind Ja zu sagen zum Angebot seiner Liebe, zum ihm zu kommen, eine Entscheidung für Jesus zu treffen, daß wir sagen, ich habe Mut gehabt zu sündigen, jetzt will ich auch Mut haben die Dinge der Sünde zu bekennen. Ich will Mut haben die Dinge ins Licht Gottes zu stellen, weil ich weiß, Gott will es haben. Du sollst also heute abend gehört haben, das Gott will und fordert, daß du die Dinge der Sünde vor ihm bekennst.
Wer nun so in ihm bleibt, sündigt nicht „und jeder, der sündigt, hat ihn nicht gesehen, noch ihn erkannt“. Damit wird klar, daß jeder, der nicht gerechtfertigt ist durch Glauben und aus Glauben, nicht Christus erlebt und gesehen hat. Wer Christus in seinem Herzen erfahren hat, hat ihn auch gesehen in seinem Wort. Durch das ganze Erleben der Gotteskindschaft können wir sagen, wir haben Jesum gesehen. Der Herr Jesus sagt: „Wer mich gesehen hat, der hat der Vater gesehen. Ich und der Vater sind eins“. Wir freuen uns, daß wir nicht nur allein mit dem Herrn Jesus versöhnt sind, sondern auch mit dem Vater durch Jesum, unserem Herrn.
1.Joh.3,13: „Wundert euch nicht, Brüder, wenn die Welt euch haßt.
V.14: Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben übergegangen sind, weil wir die Brüder lieben; wer den Bruder nicht liebt, bleibt in dem Tode.
V.15: Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder, und ihr wisset, daß kein Menschenmörder ewiges Leben in sich bleibend hat.
V.16: Hieran haben wir die Liebe erkannt, daß er für uns sein Leben dargelegt hat; auch wir sind schuldig, für die Brüder das Leben darzulegen.
V.17: Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschließt sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?
V.18: Kinder, laßt uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit.
V.19: Und hieran werden wir erkennen, daß wir aus der Wahrheit sind, und werden vor ihm unsere Herzen überzeugen,
V.20: daß, wenn unser Herz uns verurteilt, Gott größer ist als unser Herz und alles kennt.
V.21: Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott,
V.22: und was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das vor ihm Wohlgefällige tun.
V.23: Und dies ist sein Gebot, daß wir an den Namen seines Sohnes Jesu Christi glauben und einander lieben, gleichwie er uns ein Gebot gegeben hat.
V.24: Und wer seine Gebote hält, bleibt in ihm, und er in ihm; und hieran erkennen wir, daß er in uns bleibt, durch den Geist, den er uns gegeben hat.“
Wir werden nun mit dem Ausdruck „Welt“ bekannt gemacht und ich möchte hier ganz kurz sagen, daß wir uns nicht wundern sollen über die Welt. Die Welt, ist im Worte Gottes bezeichnet, all das, was nicht erlöst ist. Kinder Gottes, die die Erlösung durch des Lammes Blut an sich selbst erfahren und erlebt haben, sind „nicht von der Welt“, sagt Gottes Wort, aber wir sind noch in der Welt. Der Herr Jesus möchte es uns klar machen, daß wir nichts annehmen vom Geist, der diese Welt beherrscht, denn es ist der Gott dieser Welt, im Gegensatz zum lebendigen Gott, der zwar durch seinen geliebten Sohn in die Welt gekommen ist, aber der Herr Jesus ist nicht der Gott dieser Welt. Wir sollen uns nicht wundern, wenn die Welt, die also nicht erlöst ist, uns haßt. Wir sollen uns nicht verwundern, wenn wir das Evangelium oder das Zeugnis sagen und die Welt nimmt es nicht an. 
Wir haben zwei Mitteilungen des N.T., in den uns ähnliches gesagt wird, zuerst über unseren Herrn. In Jud.15, da heißt es: „Gericht auszuführen gegen (oder wider) alle und völlig zu überführen alle ihre Gottlosen (das ist die Welt), von allen ihren Werken der Gottlosigkeit (das sind die Werke der Welt), die sie gottlos verübt haben und von all den harten Worten, welche gottlose Sünder wider ihn geredet haben“. Von all den harten Worten, sagt Gottes Wort, welche gottlose Sünder wider ihn, wider den Gesalbten geredet haben. Wie viel mag in den Jahrtausenden geredet worden sein gegen Gott? Die Bibel, Gottes Wort, sagt „harte Worte“ und das geschieht gegenüber einen lebendigen Gott, der seine Liebe geoffenbart hat, daß man ihn begegnet mit harten Worten. Der Herr Jesus will solche, die zu ihm gekommen sind auch in seine Liebe nehmen. Und es ist notwendig, daß wir hier das Wort Gottes auf unsere Herzen einwirken lassen, damit wir Erkenntnis erlangen, was die Bibel, Gottes Wort, eigentlich sagen will, wie sie es meint, damit wir recht verstehen und erkennen.
Die Welt haßt, und deshalb geht dann der Apostel Johannes weiter und sagt: „wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben hinüber gegangen sind“. Das äußere Erkennungszeichen für dieses von Gott gegebene Leben ist, daß wir die Brüder lieben. Wer nun den Bruder nicht liebt, sagt Johannes, der bleibt in dem Tode. Der Tod und die Welt sind ein Zustand, weil die Welt unter dem Gericht Gottes verfallen ist. Und deshalb ist es notwendig, daß wir die Zusammenhänge hier kennen, daß der Herr Jesus gekommen ist uns vom Tode zu erlösen, zu erretten. Seine Errettung gilt den im Tode befindlichen, und zwar allen. Und alle Menschen sind durch die Sünde, die durch Adam in die Welt gekommen ist, im Tode, in der Gleichheit des Todes Adams, der da sterben mußte. Aber bei der Errettung Jesu geht es nicht etwa, um uns vom leiblichen Tod zu erlösen, sondern vom ewigen. Darauf kommt es an, denn Gott hat es den Menschen wegen der Sünde gesetzt, es ist Gesetzmäßigkeit entstanden wegen der Gesetzmäßigkeit der Sünde, so auch die Gesetzmäßigkeit des Todes, denn der Lohn der Sünde ist der Tod, und so müssen wir gesetzmäßig sterben, wie es dem Menschen gesetzt ist einmal zu sterben, und danach ist alles aus, sagen die Menschen dieser Welt. Nein, Gottes Wort sagt: „danach aber das Gericht“. Und das müssen wir gut kennen. Wir müssen es uns gut merken, daß wir nicht anheimfallen den Redensarten dieser Welt, die da sagen, wenn wir gestorben sind, ist sowieso alles aus. Man beruft sich da auf eine Lüge. Man sagt, es ist noch niemand wieder heraufgekommen. Es ist nicht wahr, Jesus Christus ist aus den Toten auferstanden. Wir wissen, daß Zeugen dafür da waren. Viele, nicht fünf, nicht sechs, sondern viele Zeugen waren da, die Christus gesehen haben, nachdem er aus den Toten auferstanden war. So ist also Zeugnishaft, was geschehen ist, daß nicht etwa der Tod die letzte Station ist. Es wäre traurig. Uns ist für solche traurig, die nicht erlöst sind, denn diese bleiben im Tode. Denn solche, die nun im Zustand des geistlichen Todes hinab gehen in die Grube, werden nimmer mehr zum Leben auferwachen. Natürlich gibt es eine Auferstehung, und zwar die Zweite, aber sie ist wiederum zum Geruch des Todes. „Glückselig, wer Teil hat an der ersten Auferstehung, über diese hat der zweite Tod keine Macht“, sagt Gottes Wort. Es ist gut das wir Gottes Wort kennen und glauben, daß wir wissen, was einem jeden von uns bevor steht und so wie nun das Verlorensein unsere Angelegenheit ist, so ist auch das Errettetwerden unsere Entscheidung, die wir ganz persönlich zu treffen haben. Niemand kann uns diese Entscheidung abnehmen. Niemand kann einen Ersatz für unsere Errettung bringen. Sie ist in Christus Jesus gegeben, allein in ihm und es gibt keine andere Errettung, außer Jesus. Jesus ist Retter. Er hat uns lieb und seine Liebe hat er bewiesen, daß er uns aus dem Tode heraus gelöst hat durch das Werk der Erlösung am Kreuz. Wenn wir also glauben, daß Jesus Christus der Sohn Gottes ist, der für unsere Sünden gestorben ist, dann dürfen wir mit unseren Sünden im Glauben zu ihm kommen, ihm unsere Sünden bekennen im Wissen, daß er uns die Sünden vergibt und in der Vergebung unserer Sünden ist Befreiung, nämlich von der Gesetzmäßigkeit der Sünde selbst.
„Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder“. Wir hatten das in V.12 erst gelesen in der letzten Stunde. Da wurde uns Kain gezeigt, der da auch im Haß war. Jeder, der seinen Bruder haßt ist ein Menschenmörder. Wir müssen aufpassen, daß der Mord nicht erst im Haß beginnt. Wir könnten noch deutlicher sagen, nicht erst dann sind wir nicht mehr in Gott, wenn wir hassen, sondern allein schon dort beginnt das gegen Gott Gerichtete, wenn wir nicht mehr in der Bruderliebe sind. Der Haß beginnt also nicht mit der Handlung des Totschlags oder Mordes, sondern an dem Augenblick, wo wir nicht mehr in der rechten Bruderliebe zum Nächsten stehen. Dort beginnt es. Dort ist Einengung oder Abgrenzung der von Gott uns gegebenen Liebe zum Nächsten.
„Wer seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder“. Gottes Wort bestätigt, daß „ihr wisset, daß kein Menschenmörder ewiges Leben in sich bleibend hat“. Wir können nicht daraus folgern, daß solche nun doch Leben aus Gott hätten, weil es heißt „bleibend“. Wir sollten es so verstehen, daß es hier heißt, daß kein Mörder bleibendes Leben Gottes in sich hat. Dann verstehen wir es besser. 
„Darin haben wir nun die Liebe erkannt, die Liebe des Christus, daß er für uns sein Leben dargelegt hat“. Das ist eine eigentümliche Redewendung: Christus hat sein Leben für uns hingegeben und darin wird die Liebe Jesu zu uns sichtbar. Die Liebe Jesu, die sich offenbarte, als er herab kam. Natürlich war schon vorher über diesen Sohn Gottes verheißen, daß er kommen und leiden sollte, in den Propheten, aber sichtbar wurde die Liebe Gottes in dieser Fülle, als Christus Jesus, als der Sohn Gottes, vom Himmel herab kam, hier Fleisch annahm und nun einen Weg der Leiden und des Sterbens auf sich nahm. Wir sollten dem Herrn Jesus ganz dankbar sein, daß er diesen Weg gegangen ist. Es ist der einzige Weg, den wir empfangen haben auch von Gott her, der uns errettet, der uns erlöst, der uns frei macht von den Bindungen, auch von den Bindungen, die noch heute in uns wirksam sind. Und dennoch müssen wir auf dem Boden der Realität des Wortes Gottes stehen, daß Jesus frei macht, absolut frei. Es ist oft ein beschwerlicher Weg, oft auch ein mühseliger, manchmal geht es schnell, manchmal dauert es lange und alles Übrige liegt dazwischen. Es ist Sache der Gnade Gottes und wie wir den Herrn gottgemäß bitten. Gott läßt es sich erbitten, nehmen wir seine Verheißung im Glauben an, Gott vollzieht sein Wort, das Wort der Verheißung an uns, wenn wir im rechten Verhältnis zu Gott stehen und vor ihm als solche gefunden werden.
Wir haben diese Liebe, die Liebe Jesu erkannt. Er hat sein Leben hingegeben. Und darin, wenn wir sagen, daß wir auch lieben, weil wir von Christus, von ihm zuerst geliebt sind, dann will der Herr Jesus uns soweit hinbringen in die Gemeinschaft des Christus, daß wir bereit werden den Herrn als unser Vorbild anzunehmen, bereit zu sein, nicht aus religiösem Machwerk heraus, sondern aus der Liebe Jesu, auch unser Leben bereit zu sein für den Bruder und die Schwester hinzugeben, wenn Gott es will, nicht wenn Menschen es wollen. Deshalb sagt hier die Schrift: „so sind auch wir schuldig für die Brüder das Leben darzulegen“, wie Christus es getan hat. Wenn wir darin stehen, in dieser Bereitschaft, es ist nicht so einfach. Wir müssen uns in die Gegenwart hinein versetzen, wenn solches gefordert würde von uns. Sind wir dazu bereit? Der Herr Jesus sagt, dann ist die Liebe des Christus in uns. Das heißt also, Jesusnachfolger sind solche, die ihr eigenes Leben nicht mehr wertlieben, nicht mehr so lieben, daß es ihnen Wert ist geliebt zu werden, sondern das es ihnen Wert ist ihr Leben Christus zur Verfügung zu stellen. In dem Augenblick, wo wir uns selbst nicht mehr leben, leben wir Christus und dann ist es uns gleich, was geschieht, wenn wir wissen, daß Christus unser Leben in seiner Hand hält. Es ist unwichtig, wie wir gehen, entscheidend ist, daß wir in den tieferen Bezügen seiner Gemeinschaft gefunden werden, seiner Gnade. Der Herr möchte sich in uns so verklären, daß wir ihm ähnlich werden in der Bereitschaft, wenn Gott es fordern sollte, daß wir da nicht versagen.
„Wer aber der Welt Güter hat“, wir sagen es jetzt mal, es ist ein komisches Wort, wer da irdisch Reich ist und sieht nun als ein solcher „seinen Bruder Mangel leiden und verschließt nun sein Herz vor ihm, kann denn dann noch die Liebe Gottes in ihm sein und bleiben?“ Weil Gott seine Liebe uns Menschen nicht verschlossen hat, und er hat das größte Opfer gegeben, nämlich den Sohn der Liebe, so sollen wir nicht die Eigenschaft haben, etwa das was Gott uns gegeben hat als irdischen Reichtum etwa, dem Bruder vorzuenthalten. Wie viel mehr wird Gott es Wert achten, wenn wir bereit werden unser Leben hinzugeben. Wenn wir daran erkennen, wieviel Kinder Gottes auch heute noch gebunden sind an den schnöden Mammon, es ist eine Tragik, die darin verbunden ist. Ich meine gerade, daß der Feind viele mit den Dingen des Geldes bindet. Sie sind gebunden. Der Herr Jesus will uns freimachen von den Gebundenheiten des Geldes. Wir brauchen das Geld. Interessant ist, daß der Herr Jesus keine Gemeinschaft mit dem Geld gehabt hat. Er hat solches Zeug nie angefaßt. Als es um die Frage geht, ob es Recht ist dem Kaiser Steuer zu bezahlen, da geht es ja immer um Geld, wenn es um Steuern geht. Da sagt er: „weiset mir eine Steuermünze“. Man zeigt ihm ein Geldstück. „Und wessen ist dieses? Des Kaisers“. Er hat es nur gesehen. Er hat es nicht angefaßt. Er hat nicht gesagt, gebt mir es in die Hand. Er hat dieses Zeug nicht angefaßt. Warum nicht? Weil mit dem Geld Blut verbunden ist, Blutschuld. „Zeigt mir es“. Und er sagt: „Was steht da drüben drauf?“ Da sagt er, das Bild des Kaisers. „Also gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott was Gottes ist“. Als es um die Bezahlung der Tempelsteuer geht, da sagt er zum Petrus: Gehe mal runter ans Meer, wirf mal am See die Angel aus und da wird ein Fisch kommen. Wenn du ihn an Land gezogen hast, dann schau nur mal tief ins Maul, da liegt ein Starter drin, den ziehe raus und bringe ihn in den Tempel für dich und für mich. Er hat nicht gesagt, bringe mir das Ding, das gebe ich dann ab. Er hat es nicht angenommen. Der Herr Jesus möchte uns Gnade schenken, daß wir erkennen, das wir mit den Dingen des Geldes allein Verwaltungsrecht und Pflicht haben und nicht mehr.
Als der Herr Jesus seine Jünger aussandte zu zwei und zwei, da durften sie etwas nicht mitnehmen. Was war das im Gürtel? Da waren immer so Täschchen dran an dem Gürtel. Da durften sie keine Münze mitnehmen. Allein deshalb, damit sie nicht ihr Vertrauen um das Maß dieser Münzen im Glauben auf diese vergänglichen Dinge setzten, sondern allein auf ihren Herrn und Gott.
Ich glaube nicht, daß der Herr etwas dagegen hat und ich glaube, daß es gottgemäß sogar Reiche Kinder des Lichts geben kann, aber sie werden vor ihrem Herrn wohlgefällig gefunden werden, wenn sie nach diesem Gebot handeln. Es ist natürlich schwierig. Ich bin dankbar, daß ich nicht reich bin, dann habe ich wenigstens da nicht so viel Verantwortung. Ich brauche da nicht soviel aufzupassen, nicht wahr. Denn das, was ich nicht besitze, über all das brauche ich auch nicht Rechenschaft abzulegen. Deshalb betet darum, daß der Herr euch freimacht und wer es nicht fertig bringt, der soll es in die Mission geben, ist er es gleich los.
Ich möchte hier als ein Zeugnis etwas sagen, das wir, ich weiß nicht, vor etwa zwei Jahren erlebten. Wir hatten vor zwei Jahren ein Besuch, da kam jemand, ein Bruder von irgendwo her. Er kam aus einer Freizeit. Und dieser Bruder, der hatte innere Nöte. Und ich war mit ihm im Gebet und Bruder Gustav im Zimmer. Hoch interessant, wie man sich mit den Dingen des Geldes den Feind ausliefert. Als ich im Namen Jesu diese Dinge ansprach und wir knieten, da schoß er wie eine Rakette hoch aus dem knienden Zustand, bis etwa fünf Zentimeter mit dem Kopf unter die Decke. Dann rannte er wie ein Blitz raus. Und dann bekannte er. Dann offenbarte er sein ganzes Leben, ein Bruder in Christo, daß er keine Nacht mehr geschlafen hatte. Und er hatte hier etwas auf der Brust in Bündel. Und in diesem Bündel, da war Geld und Wertpapiere drin. Da waren Staatsanleihen drin, Aktien einer ausländischen Nation. Und der Teufel hat zu ihm gesagt: du, die wollen dir das Zeug wegnehmen. Wißt ihr, was er gemacht hat? Er hat nur noch gebetet, er war für nichts anderes mehr da, als nur noch zu beten: Lieber Herr im Himmel bewahre mich davor, die wollen mir das Zeug wegnehmen. Dann hat der Teufel gesagt: heute nacht kommen sie. Dann hat er nicht mehr geschlafen. Dieser arme gebundene Seele hatte schon zweieinhalb Wochen nicht mehr nachts geschlafen, weil der Teufel ihm sagte, man will sie ihn klauen. Und als er ins Licht Gottes kam, da lieferte er die Dinge aus. Ihr werdet staunen, ich habe noch keine Zeit gehabt durch all die viele Arbeit im Reiche Gottes, ich habe dieses Bündel noch hier, ich habe es noch hier drin in der Tasche, ein ganzer Bündel Staatsanleihen. Nicht das mir jemand die Tasche wegnimmt, ich werde es heute rausholen.
So kann der Feind Menschen binden durch die Dinge, die uns nicht gehören, für die wir nur Verwalter sind. Wie wird der Herr dein Herz sehen und wie wirst du einmal vor Gott stehen wegen des Geldes, das verbunden ist mit Sünde, das verbunden ist mit Götzendienst, mit Abgötterei? Jesus will uns freimachen von diesen Dingen. Der Herr Jesus kann uns nur gebrauchen, wenn wir uns freimachen lassen von diesem schnöden Mammon. Wir sollen uns ja damit Freunde machen. Er hat sich Freunde gemacht. Er hat mir es überlassen. Es ist noch nicht um, es ist zeitlich gebunden, deshalb ist es nicht so schlimm. Aber wenn wir es einlösen, ganz klar geht es in die Mission. Der Herr Jesus will das wir uns Freunde machen mit dem ungerechten Mammon, damit wir dann, wenn wir in die Hütten eingehen, in die Hütten der Gerechten, damit wir Lohn empfangen. Der Herr Jesus hat es so einfach gemacht, dieses Zeug loszuwerden. Ich weiß gar nicht, warum wir es so schwer machen? Nicht wahr? Der Herr Jesus, er hat uns so einfach gemacht, dieses bindende Element loszulassen, wir brauchen es einfach den Herrn Jesus zu Füßen zu legen. Schon ist es weg. Aber da plagen wir uns und da hackt der Teufel noch rein und er plagt uns Tag und Nacht, und er konnte schon zweieinhalb Wochen nicht mehr schlafen, der arme Kerl. Aber jetzt schläft er ruhig, er ist los. Deshalb steht geschrieben in Lk.: „Lasset los und ihr werdet losgelassen werden“. Wenn wir die Dinge, die uns binden, loslassen, dann werden wir losgelassen von den Dingen, die uns festhalten. Jesus macht frei, auch von diesen Dingen. Nicht umsonst sagt Gottes Wort, daß der Geiz die Wurzel alles Übels ist. Ja reißt nur die Wurzel raus. Der Herr Jesus übernimmt dann die Garantie, daß wenn die Wurzel rausgerissen ist, oben nichts mehr wächst. Das ist mit jedem Baum so. Der Herr Jesus will, daß wir wirklich die Wurzeln freigeben. So lange wie wir die Wurzel, das heißt, so lange wie wir nicht bis ins Tiefste die Dinge der Sünde preisgeben, und zwar Auslieferung an Christus, so lange kommen wir aus einem bestimmten inneren Zustand des Kampfes nicht heraus. Es ist ganz klar, weil uns die Dinge, die wir nicht loslassen, binden. Jesus macht uns frei, auch davon.
Ich bin also dankbar, daß ich nicht so viele von der Welt Güter habe, weil ich da nicht so schuldig werden kann, im Vergleich, wenn ich vieles hätte, müßte ich furchtbar vorsichtig einhergehen. Der Herr Jesus hat also Gnade mit mir gehabt, daß ich nicht soviel solches Zeug habe.
„Kinder laßt uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit“. Ich habe mich vor zwei, drei Jahren einmal gefragt, gerade über dieses Wort, da war ich nachts sinnend und da wurde mir dieses Wort ganz groß. Das was mir auffiel, war eigentlich folgendes: ich habe mich gefragt, warum sagt die Bibel, Gottes Wort hier in V.18, „sondern in Tat und Wahrheit“? Warum sagt die Bibel nicht in Wahrheit und Tat? Ich wurde nachdenklich. Ist denn die Wahrheit Gottes nicht wichtiger als unsere Tat? Aber der Herr Jesus schätzt unser Handel, unser Tun, das nach den Richtlinien Gottes geschehen soll, so wichtig und so wertvoll, daß es hier an erste Stelle gelegt wird. Wir können nur in der Wahrheit Gottes sein, und zwar nur dann, wenn wir tätig werden zu lieben, nicht mit Worten. Also ist die Liebe des Christus tätig. Jawohl, sie ist tätig, weil Christus nicht uns vom Himmel her allein mit Worten entgegen gekommen ist, sondern er hat es bewiesen in Tat. Er ist erschienen, heilbringend für alle Menschen. Der Herr Jesus hat es bewiesen in seiner Tat. Wenn wir von der Liebe Christi reden und wir haben sie selbst nicht, und solches wird schon offenbar, insbesondere bei Gott, den er schaut unsere Herzen an, er weiß was in uns ist, dann sind wir vor Gott nicht in Bestand. Gott will, daß wir zuerst tätig sind, wenn wir Kinder des Lichts geworden sind. Nicht, daß wir meinen, wir sollen da fromme Gesichter aufsetzen, um uns die Errettung zu erkaufen. Das will Gott nicht, sondern dann, wenn wir zu Christus gekommen sind, soll es unser Herzensanliegen sein im Gebet, das ist nämlich Bruderliebe, im Gebet für solche treu zu sein, die unser Gebet bedürfen. „Betet füreinander“, so sagt es Gottes Wort. Daran erkennen wir, ob wir in der Bruderliebe sind. Ich glaube, das sind dominierende Beweise, ob wir wirklich in der Liebe des Christus sind, wenn wir füreinander beten, nicht füreinander reden, nicht übereinander reden, sonder füreinander beten. Aber nicht einmal oder zweimal, daß man sagen kann, jetzt habe ich zwei Mal gebetet, jetzt bin ich in der vollkommenen, perfekten Liebe des Christus, sondern der Herr Jesus will uns einfach in dieser Treue gefunden wissen. Also eines muß ich sagen, ob es Brüder oder Schwestern sind, wenn ich weiß, es sind treue Beter, zu denen habe ich mehr Vertrauen. Also mir geht es so, und zwar deshalb mehr Vertrauen, weil solche, die im Gebet beständig gefunden werden, vor Gott in Treue erachtet werden. Und solche, die nicht beständiglich im Gebet sind füreinander, sind nicht treu. Natürlich sagt Gottes Wort, „wenn wir untreu werden, er bleibt treu“, das spricht uns aber noch nicht frei von unserer Verantwortung, die wir vor Gott und vor Menschen haben, denn andere brauchen unsere Fürbitte. Halten wir solchen, die unsere Gebete brauchen, unsere Fürbitte vor, vorenthalten wir sie ihnen, werden wir schuldig an ihnen. Es steht geschrieben: „seid niemanden etwas schuldig“. Also sehen wir, daß solche, die nicht treu sind im Gebet, vor Gott und vor Menschen in Schuldverstrickungen gefunden werden.
Laßt uns nicht lieben mit Worten. Worte gibt es in dieser Welt genug. Und das ist nicht allein in der Politik so, das ist auch im ganzen Wirtschaftsleben und im Privatleben und überall wo man hinguckt, da werden viel Worte gemacht. Ich glaube, der natürliche Mensch, der Mensch von dieser Welt, der hat geradezu ein besonderes Organ dafür, wenn was los ist, müssen Worte gemacht werden. Wenn irgendwo nicht Worte gemacht werden, dann ist es nichts. Sogar wenn ein Richtfest ist beim Hausbau, da müssen Worte gemacht werden. Und wir wissen ganz genau, daß diese Worte, die da gemacht werden, absoluter Quatsch sind. Das wissen wir. Das ist der größte Blödsinn, den es gibt. Auch wenn ein Denkmal eingeweiht wird, ich war mal dabei, als ein Denkmal eingeweiht wurde hier in Frankfurt. Ich bin froh, daß das komische Dingen verschwunden ist. Das war hier in der Nähe vor dem Opernplatz, da hingen so schiefe komische Figuren durch die Gegend in Bronze. Ich konnte das Dingen nie richtig angucken. Da war eine große Sache. Da war eine Enthüllung und da wurden Worte gemacht. Wißt ihr, hinter unseren Worten, da steckt nichts dahinter, weil wir Menschen sind. Deshalb sagt Gottes Wort, daß alles vergeht, aber sein Wort bleibt bestehen ewiglich. Das sind Worte Gottes. Deshalb sollten wir als Kinder des Lichts uns bemühen, daß wir alles aus unserem Mund heraus verbannen und unsere Herzen ausstopfen und ausfüllen mit dem Worte Gottes, daß wir wirklich, wenn wir unseren Mund öffnen, Worte der Gnade entströmen lassen, nämlich solches, was Christus in unseren Herzen angefüllt hat.
Wie sehen dich andere Menschen? Wie beurteilen dich andere Menschen? Verbindest du dich noch mit den Dingen dieser Welt? Zu denen gehört auch Politik. Zu mir sagte mal jemand, nun, ein richtiger Christ, der müßte auch politisieren. Nun, alles solche Worte finden wir nicht in der Schrift, denn die Politik ist das Werk der primären Lüge und des Betrugs. Nein, die Kinder Gottes haben nichts damit zu tun. Das möchte ich hier ganz deutlich sagen. Natürlich haben wir etwas damit zu tun, denn wir müssen ja unter diesen Aspekten mitleiden, aber mehr nicht. Wenn der Herr Jesus uns freigemacht hat vom solchen komischen Zeug, dann sind wir frei. Der Herr Jesus will, daß wir zu dieser ganzen Freiheit des Christus hindurchkommen, um in der Nähe und in der Gemeinschaft mit Jesus zu sein.
„Daran werden wir erkennen (V.19), daß wir aus der Wahrheit sind und wir werden vor ihm unsere Herzen über-zeugen“. Das ist eine eigentümliche Rede, „wir werden unsere Herzen vor ihm überzeugen“. Das ist die Übereinstim-mung, die wir mit dem Geist Gottes haben. Diese Übereinstimmung, daß Gottes Geist unserem Geist Zeugnis gibt, das wir Kinder Gottes heißen. Hier ist jene Beweisführung, unsere Herzen, jene Bestätigung, daß „wenn unser Herz uns auch verurteilt, nun Gott größer ist als unser Herz und alles kennt“.
Wir schlagen dazu 2.Kor.2,7 auf: „... vergeben und ermuntern solltet, damit nicht etwa ein solcher durch übermäßige Traurigkeit verschlungen werde“. Nicht das wir jemand die Vergebung vorenthalten und der andere kommt in übergroße Traurigkeit. Auf der anderen Seite sollten wir uns, wenn wir auf der einen Seite Gnade Gottes empfangen und die Sünde als sündiges Element erkennen, uns nicht in übergroße Traurigkeit hinein lancieren lassen, sondern Gottes Wort sagt hier in V.20, daß „wenn unser Herz uns verurteilt, Gott größer ist als unser Herz und alles kennt“. Er kennt doch letztlich alles. Den meisten Kindern Gottes fehlt der Geist der Buße. Dennoch haben wir auch einen Zustand, daß wir uns unter den Tatbestand der Sünde, nicht in übermäßige Traurigkeit verfallen lassen sollen, einfach deshalb, weil die Sünde keinen Pfennig wert ist. Und wir sollten lernen abzugeben. Wir sollten lernen anderen vergeben, damit wir nicht schuldig werden an anderen, denen wir unsere Vergebung vorenthalten, daß er nicht darunter leidet.
„Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott und was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm“. Wenn unser Herz vor Gott überzeugt ist, dann haben wir Freimütigkeit. Wir können nicht sagen, daß Gebet eine Gnadengabe sei, beten müssen sie alle. Was ist nun los, wenn Kinder Gottes nicht beten können? Wir können nicht sagen, da ist eine übergroße Traurigkeit. Das könnte ich nicht feststellen, daß das als Ursache übergroße Traurigkeit sei. Der Herr möchte uns Gnade schenken, daß wir recht erkennen in der gottgemäßen Freimütigkeit zu sein. Das ist ein Zustand, der sich selbst im Vergebenen weiß, auf der anderen Seite auch um die Dinge der Sünde Bescheid weiß, und dennoch Verbindung zu Christus hat, und solch eine enge Verbindung zu Jesus, daß unsere Herzen erfüllt sind von der Freude in Jesus. Das nennt sich Freimütigkeit, das wir nicht behindert werden durch uns selbst oder durch anderer Menschensünde. Wir sollen frei sein. Wir sollen einen freien Mut haben. Aber hier heißt es in V.21 am Ende „zu Gott“. „So haben wir Freimütigkeit zu Gott“, nicht das wir Freimütigkeit haben in uns selbst. Das ist wieder etwas anderes. Freimütigkeit, da heißt es Freiheit und Mut, Mut zur Freiheit. Das heißt, Freiheit ist das Entgegengesetzte von Gebundenheit. Und Mut, nun Mut ist eine Angelegenheit, die wir haben sollen. Es kommt nur darauf an, in welche Richtung ist sie bringe. Wenn ich Mut habe zum sündigen, stehe ich nicht im Verhältnis zum Herrn. Aber wenn ich Mut habe der Sünde zu fliehen, dann stehen wir genau in der Linie Gottes. Also Mut müssen wir schon haben. ES gibt viele Menschen, auch Christen, die ihre Sünden nicht bekennen, weil sie keinen Mut dazu haben. Das sind solche, die können es vielleicht über ihre Lippen bringen, daß das Evangelium etwas für alte Frauen sei. Das bringen sie fertig, aber wenn man ihnen sagt, du bringe mal jetzt ganz offen deine Sünden, ich höre mal zu. Das bringen sie nicht fertig. Das sage ich, da sind sie viel zu feige dazu. Warum? Weil man Mut braucht, den Jesus gibt. Das ist Freimütigkeit, auch solche brauchen wir gottgemäß zu Gott, deshalb zu Gott, nicht zu was anderem, nicht zu uns.
1.Joh.4,1: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie aus Gott sind; denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen.
V.2: Hieran erkennet ihr den Geist Gottes: Jeder Geist, der Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist aus Gott;
V.3: und jeder Geist, der nicht Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist nicht aus Gott; und dies ist der Geist des Antichrists, von welchem ihr gehört habt, daß er komme, und jetzt ist er schon in der Welt.
V.4: Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie überwunden, weil der, welcher in euch ist, größer ist als der, welcher in der Welt ist.
V.5: Sie sind aus der Welt, deswegen reden sie aus der Welt, und die Welt hört sie.
V.6: Wir sind aus Gott; wer Gott kennt, hört uns; wer nicht aus Gott ist, hört uns nicht. Hieraus erkennen wir den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums.“
„Geliebte“, wir wissen das hier die Welt nicht gemeint ist, sondern Kinder Gottes werden als solche Vielgeliebte angesprochen. Gerade dieses Kap. stellt insbesondere gegeneinander Kinder des Lichts, Errettete und Kinder dieser Welt, Verlorene. Diese Geliebten sind also solche, die durch Glauben zu Jesus Christus gekommen sind, die nun zur Wiedergeburt, sagt Gottes Wort, gelangt sind. Solche werden aufgefordert nicht jedem Geiste zu glauben, sondern die Geister zu prüfen, ob sie aus Gott sind. Das ist nun so eine Sache, sehr häufig wird geprüft und man macht es umgekehrt. Man versucht Menschen zu prüfen und wenn man dann feststellt, das sind Gläubige, dann fallen alle Hüllen, dann ist man absolut aufgeschlossen. Hier heißt es aber ausdrücklich, daß wir nicht Gläubige zu prüfen haben, sondern den Geist, der hinten ihnen steht. Und das wiederum tut man nicht, weil man es wahrscheinlich nicht kann. Denn zum Prüfen jener Geister ist notwendig, daß wir das Wort Gottes kennen, und nicht nur kennen, sondern recht gut kennen. Wir müssen und können nur den Geist in dieser Weise prüfen, wenn wir selbst den heiligen Geist besitzen. Besitzen wir diesen nicht, vermögen wir auch anderes nicht zu unterscheiden. Sie sollen geprüft werden, ob sie aus Gott sind. Da werden verschiedene Begleitumstände verflochten, die aus Gott sind. Es wird uns hier gezeigt, an was sie erkannt werden, erkannt werden können.
Zunächst wird hier festgestellt, daß in diese Welt viele falsche Propheten ausgegangen sind. Interessant ist, falsche Propheten in die Welt. Also, dieses Falsch ist also verbunden mit der Aussage der Welt. Wir haben in 1.Thes.5 eine ähnliche Stelle in V.21. Da heißt es: „Prüfet aber alles“. Und das, was nun positiv ist, das Gute, haltet fest. Wir haben grundsätzlich den Auftrag zu prüfen. Wir brauchen nicht zu prüfen, wenn wir es wissen. Wir prüfen nur das, was wir nicht erkennen oder schlecht erkennen. Wenn ich eine Flasche habe, an dem steht daran, daß es Gift ist und das Zeichen eines Totenkopfes mit gekreuzten Knochen wäre daran: Vorsicht Gift! Dann brauche ich nicht zu prüfen, was da drin sei, wenn ich schon weiß. Sondern wir können nur das prüfen, was nicht klar ist in unseren Augen, was wir nicht zu unterscheiden vermögen, es einzuordnen wohin. Das soll geprüft werden. 
Wir haben eine ähnliche Stelle in Mt.7. Da wird uns in V.15 gesagt: „Hütet euch aber vor den falschen Propheten“. Wir sollen uns hüten, das heißt, keine Gemeinschaft haben mit solchen, die falsche Prophezeiungen geben. Wenn von falschen Propheten geredet ist, dann steht es eben in Verbindung mit dieser Aussage, die wir hier haben. Ein Prophet war im A.T. in der Mittlerrolle gefunden zwischen Gott und Menschen, die Aussprüche und Willenskundgebungen Gottes den Menschen zu übertragen. Das heißt, ein falscher Prophet steht nicht in der direkten Verbindung mit dem lebendigen Gott und überträgt nicht das, was von Gott her kommt, sondern das, was vom Feind kommt, deshalb falsch.
Hier wird gesagt, „hütet euch vor solchen“, und zwar nach der äußeren Form gehen sie in Schafskleidern zu uns und sind doch inwendig solche, die zerreißen als Wölfe. Auch das muß erkannt werden einzuordnen. Und zwar die gesamte Gesinnung muß hier geprüft werden in der Übereinstimmung, ob das Wort Gottes hier im Vordergrund ist oder nicht. Nicht das wir das anwenden, wenn jemand einen Fehler gemacht hat, das ist hier nicht anwendbar, sondern wenn die Gesinnung da ist, daß hier eine Wiedergeburt zu Gott fehlt und dennoch die äußere Formgebung als Schäflein Jesu vorgetragen wird, und dennoch zerstörendes Element hier Werk ist.
„Sie sind in die Welt ausgegangen. Hieran erkennen wir den Geist Gottes, denn jeder Geist, der Jesum im Fleische gekommen bekennt, ist aus Gott“. Wir müssen achthaben, daß wir nicht damit sagen, alles, was Christus im Fleische gekommen, ist positiv. Das meint die Bibel nicht, sondern in der großen und gewaltigen Unterscheidung, da fallen alle solche, die sagen, daß Christus nicht im Fleische gekommen wäre, auf die Seite, die nicht mehr geprüft werden brauchen. Wir haben Sekten, gefährliche Sekten, Sekten des Verderbens, die auch bezeugen, daß Jesus im Fleische gekommen ist. Also hier bedarf es dann der von Gott gegebenen, geheißenen Prüfung. Wir sollen ja alles prüfen, sagt Gottes Wort. Es ist notwendig, daß wir es auch prüfen können. Das ist notwendig. Wenn ich eine Sache prüfen will, dann muß ich die Sache verstehen und kennen, ich muß sie beherrschen. Wenn ich das nicht kann, kann ich auch eine Sache nicht prüfen. Wir können nicht die Standfestigkeit eines Hochhauses prüfen, wenn ich gar nicht weiß, was ich da tun soll. Ich muß die Dinge kennen, ich muß sie beherrschen. Ich kann mich nicht in einer fremden Marterie an solche Aufgaben heran machen, wenn ich gar nicht weiß, was ich da tun soll.
So sehen wir nun, um solche Dinge prüfen zu können, muß ich die Dinge selbst kennen, und das ist Gottes Wort, das uns alleinige Richtschnur gibt. In 1.Kor.12 lesen wir den V.3. Da wird uns gesagt: „Deshalb tue ich euch kund, daß niemand im Geiste Gottes redend sagt Fluch über Jesum. Und niemand kann sagen Herr Jesus, als nur im Heiligen Geiste“. Da gibt es Gläubige, die verstehen diesen Vers nicht. Es ist ganz einfach, und zwar dann, wenn wir ihn richtig lesen. Hier sagt Paulus zu den Korinthern nicht, daß nicht jemand sagen kann: Herr Jesus, als nur im Heiligen Geiste, niemand kann sagen Fluch über Jesum, das meint die Bibel nicht, sondern das, was vorgespannt ist, daß niemand im Geiste Gottes reden kann solches. Und darauf kommt es an, das wir selbst im Geiste Gottes sind, das wir den Geist Gottes haben, das wir ihn besitzen, daß der Geist Gottes unser Teil ist. Darauf kommt es an, sonst können wir auch Gott nicht erkennen. Gott läßt sich erkennen durch uns, wenn wir ihn suchen. Aber suchen wir ihn nicht, läßt sich Gott von uns Menschen nicht erkennen. Das ist das Geheimnis der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, daß wir ihn suchen müssen und dann, wenn wir ihn aufrichtigen Herzens suchen, er sich von uns finden läßt. „Suchet, so werdet ihr finden“, sagt Gottes Wort ganz klar. Suchen wir nun Jesum oder was suchen wir? Es gibt viele Dinge in dieser Welt, die wir suchen können, in den nicht Christus enthalten ist. Was suchen wir? Wenn wir unsere Vergangenheit ansehen und wir haben nicht Christus im Herzen, den Heiligen Geist nicht in uns, dann ist es offenbar, daß wir ihn noch nicht gesucht haben, denn Gott läßt sich finden, wenn wir ihn aufrichtigen Herzens suchen. Suchen wir Jesum oder was suchen wir? Das, was wir suchen, wird an uns dominierend und beherrschend sein. Suchen wir die Freuden dieser Welt, dann wird die Welt unser Teil sein, dann sind wir ein Weltmann, aber nicht wiedergeboren, haben keine Verbindung zu Christus, zum lebendigen Gott, obgleich Gott sich uns offenbaren will, aber nicht wie wir das möchten, sondern wie Gott das in seinem Wort hinterlassen hat. Gott gibt nur insofern Begegnungen und Gemeinschaft mit Menschen, die allesamt vor Gott verloren sind, soweit wir ihn, den Herrn aufrichtigen Herzens suchen. Gott offenbart sich nicht in den Dingen dieser Welt, sondern er offenbart sich in seinem Wort. Suchen wir ihn? Bewegen wir uns schon in seinem Wort? Beten wir zu ihm, bewegen wir uns schon in seinem Wort, denn wir werden aufgefordert allezeit zu beten.
Wenn nun jemand sagt, und Gottes Wort stellt hinter diesem V.3 einen Geist. Beachten wir, das Gottes Wort eigentlich fast alles im Geiste sieht. Denn hinter jeder Aussage, die wir tun und machen, offenbart sich der jeweilige Geist. Sage ich das Jesus der Christus ist, behauptend, bezeugend, dann steht hinter dieser Aussage der Geist Gottes. Sache ich das Jesus nicht im Fleische gekommen ist, offenbart sich hinter dieser Aussage eines Menschen ein Geist. Es ist der Geist des Antichristus. Und es ist notwendig, daß die Welt, der Geist dieser Welt durch uns ins Licht Gottes kommt, nämlich durch das Zeugnis der Kinder Gottes, damit die Welt klar erkennen, wes Geisteskinder wir sind. Nicht nur Gott hat Kinder, sondern auch der Teufel. Deshalb sagt der Herr Jesus zu den Juden: „Euer Vater ist der Teufel“, weil sie sich dem lebendigen Gott widersetzten durch die Anordnungen des Sohnes Gottes. Sie widersetzten sich den Worten Jesu bis ins letzte. Wer nicht Jesus anerkennt, hat den Geist dieser Welt, den Geist des Gerichtes, das über alle ausgesprochen und ausgerufen ist. Deshalb sind wir in diese Welt gesetzt als seine Kinder, nicht das Gericht über alle Menschen herbei zu wünschen, sondern die Annahme der Rettung, die uns in Jesus geworden ist, aber nicht das wir das Gericht verheimlichen. Nein, Noah, der als ein Prediger der Gerechtigkeit genannt wird, hatte nur diese eine Formel des Gerichtes.
Nachdem Jesus Christus vom Himmel herab gekommen ist und die Liebe des Vaters geoffenbart hat, sollte primär die Liebe Jesu verkündigt werden, aber mit der zweiten Hälfte, wenn sie abgelehnt wird, daß darauf Gericht folge. Das ist Evangelium, nicht allein die Liebe, sondern auch das Gericht. Es gibt Gläubige, die mögen das nicht, denen wird es angst, wenn sie vom Gericht hören. Gottes Wort bestätigt ganz präzise: „Wer an ihn glaubt, kommt nicht ins Gericht“. Da brauchen wir uns keine Sorgen zu machen, ob es eventuell umgekehrt sein könnte, Joh.5,24.
Wir bekennen Jesum Christum im Fleische gekommen und Gottes Wort bestätigt, wer solches bekennt, ist aus Gott. Dieser Geist, der dahinter redet, ist aus Gott. Nun könnten wir sagen, was geschieht nun, wenn solche, die nicht wiedergeboren sind, bezeugen, daß Jesus Christus im Fleische gekommen ist? Die Bibel sagt, der Geist, den wir erkennen sollen, der ist aus Gott. Hier heißt es nicht, die Leute. Es ist ganz klar, wenn wir den Heiligen Geist besitzen, wenn wir ihn haben, dann wird hinter solch einem Ausspruch Gott stehen, der Geist Gottes reden. Denn in dem Augenblick wo wir den Heiligen Geist besitzen, werden wir nicht das dem Heiligen Geist Entgegengesetzte reden, sonst wären wir ja nicht Kinder des Lichts. Es ist notwendig das wir die Rettung in Christus annehmen, damit wir seinen Geist besitzen, damit wir nicht unter das Gericht seines Wortes kommen. Wir brauchen keine Angst zu haben, wenn wir aufrichtigen Herzens zu Christus gekommen sind und haben unsere Sünden vor ihm bekannt und wir glauben, glauben heißt, Jesum nachfolgen bis ins letzte, nicht nur dann, wenn es uns gut geht, sondern gerade darin wird der Glaube geprüft, wenn es uns bitter geht, daß wir am Herrn festhalten, mag kommen was will, das wir durchhalten und uns an Christus festhalten, weil er der Fels ist, der nicht wankt. Wir haben solch einen Felsen – Christus. Ist er schon dein Fels? Das ist die Frage für uns, die wir heute hier zusammengekommen sind.
Das ist der Geist des Antichrist, wer sagt, daß Christus nicht im Fleische gekommen sei. Wir hatten in den letzten Stunden schon einiges über diesen Geist des Antichristus gesagt, den wir weniger als einen Widerchristus sehen sollten, als mehr einen Nebenchristus, der sich neben eingeschlichen hat, der neben Christus sein Werk tut.
„Vom welchen ihr gehört habt“. Nun, wir erwarten nicht den Antichristus, das ist nicht unser Ziel. Und die Gemeinde Jesu wird ihn nie sehen. Kinder Gottes werden ihn nie sehen, wie er hier auf dieser Erde wirkt. Er ist aufbewahrt und vorbehalten für die Zeit des Gerichtes, und zwar dann, wenn die Gemeinde aufgenommen ist und der Geist Gottes nicht mehr hier anwesend, in diesem Augenblick wird er offenbar werden. Das lesen wir in 2.Thes.1 und auch insbesondere Kap.2. Dann wird er offenbar. Heute hält der Heilige Geist zurück, nämlich die Offenbarung dieser Person. Es ist eine Persönlichkeit, nicht ein Zustand. Wir haben auch eine Ausdrucksform, die uns im Geiste einen Zustand vermittelt. Das meint hier die Bibel, Gottes Wort, nicht. Wir können sagen, daß hinter dem Bösen sicherlich ein Geist steht, das ist ein böser Geist. Das ist das Böse letztlich, das ist Zustand. Aber hinter dem Bösen ist eine Persönlichkeit, der Böse selbst. Beides ist Geist, der Böse wie jener Zustand des Bösen. Hinter ihm steht der Geist des Bösewichts. 
So haben wir auch die Dinge des Wortes Gottes. Hinter dem Wort Gottes steht der Geist Gottes. Die Frage ist, von wem ich mich beherrschen lasse? Und diese Entscheidung ist die unsere, die hat Gott in unsere Hand gelegt zu entscheiden von wem und durch wem ich mich beherrschen lasse. Das ist eine Entscheidung, die nicht nur für dieses irdische Leben gilt, sondern das ist eine Entscheidung, die für Zeit und Ewigkeit den Menschen anhaftet und nie mehr eine Wendung erfährt. Eine Wendung haben wir nur hier auf dieser Erde. Im Jenseits gibt es keine Entscheidung mehr anderweitig. Das sagt die Bibel ganz klar. Wir brauchen keine Überlegungen anzustellen, ob es denn nicht doch was gäbe. Ich bin sehr vorsichtig, ich bin auch sehr rege im Erforschen des Wortes und diese Frage habe ich vor mehr als zehn Jahren anhaltend und ausgiebig untersucht, ob denn nicht doch ein Hinweis darin ist. Ich habe keinen gefunden, bis heute noch nicht. Ich möchte nicht sagen, daß es vielleicht Gläubige gibt, die die Bibel mehr lesen, das möchte ich schon sagen, aber ich habe noch nichts gefunden und ich warte immer noch auf die erste Stelle, die irgend jemand entdeckt. Aber ich möchte sagen, ich habe auch Gottes Wort ganz durchgelesen vom ersten Blatt bis zum letzten, auch das habe ich getan, ich habe auch nichts entdeckt.
Dieser Antichrist ist der Sohn des Teufels, und zwar als Gegenstück zu Christus im Fleische gezeugt durch Satan, als ein Gegenstück von Christus, der durch den Heiligen Geist hier im Fleische gezeugt worden ist. Es ist also ein Nebenspieler von der anderen Seite. Von ihm ist gehört worden, daß er komme. „Und jetzt ist er (von diesem Geist wird hier geredet) schon in der Welt“. Damals, als Johannes diese Worte schrieb, war der Geist des Antichristus schon in der Welt, nicht die Person, diese Person ist ja eine fleischliche Person und sie wird als Gegenspieler des Christus sicherlich in einem Jugendalter auftreten, auch da haben wir Hinweise im Worte Gottes. So wie der Herr Jesus etwa 30 bis 33 Jahre alt geworden ist, so wird auch diese Persönlichkeit in den Jugendjahren, nicht im Alter, in Erscheinung treten. Und wir haben einige Vorausläufer, die markanteste Persönlichkeit im Vorbild des Antichristus haben wir im Alexander dem Großen, der dieses Reich aufbaute unter großen Machtwirkungen 323 vor Christus. Er baute dieses Reich unter gewaltigen Einflüssen, militärischen Einflüssen auch. Das war das griechisch-mazedonische Reich, das er beherrschte und auseinander fiel in vier Einzelteile. Dieses Reich empfingen damals vier Generale, die ihm die rechte Hand darstellten. Alexander der Große starb etwa 30 Jahre alt an einem rätselhaften Tod, bis heute rätselt man noch darüber. Es kursieren etwa 18 oder 19 solche Dinge, aber niemand weiß es, was er hatte. Er gibt ein recht deutliches Bild in der äußeren Formgebung vom Antichristus ab, aber er ist lediglich ein Vorläufer von ihm, dargestellt in der Vollendung dann in der Persönlichkeit des Antichristus, der durch Satan selbst gewaltige Macht erhält, ungeheuerliche Zeichen und Wunder der Lüge zu tun, von dem wir heute einen Vorgeschmack haben, nicht allein im Politikum, sondern auch in der Wirtschaft. Es kommt heute nicht mehr darauf an, daß der Öffentlichkeit eine gute Ware gegeben wird, die dann den Umsatz garantiert, sondern ob richtig, kräftig und deftig gelogen wird, dann langen die Leute zu.
Ich habe das hier schon einmal erzählt. Wir hatten vor Jahren, ich war in einem Ingenieurbüro tätig und wir hatten den Umbau eines markanten Schuhgeschäftes. Und ich kam mit diesen Mann, der Geschäftsführer war ins Gespräch. Und er sagt, wir machen einen Ausverkauf, und zwar werden wir die Preise auf ein Drittel, also zweidrittel Nachlaß rabbatieren, so daß nur höchstens ein Drittel zu tragen kommt. Und ich habe zu ihm gesagt, das würde ich nicht machen. Er sagte: Warum nicht? Wir müssen sie ja schnell los werden. Es war alles eingeteilt und weil ein Terminplan da war, wieviel Tage diese ganze Umbausache sich belaufen mußte, kam es also auf jeden einzelnen Tag an und der Tag der Eröffnung nach Fertigstellung war bereits festgelegt. Es gab also da keine Stunde und den Tag und Nachtarbeit sollte das nun vollzogen werden. Und er erstellt große Plakate und läßt die ganzen Schuhe, Tausende von Schuhen unten im Keller, in den Lagern umzeichnen mit neuen Schildern. Ich habe zu ihm gesagt, das würde ich nicht machen, ich würde es umgekehrt machen. Nein, nein, sagte er. Und interessant war, er wurde seine Schuhe nicht los. Da war niemand da. Warum? Weil es ein führendes Schuhgeschäft war. Dieses Schuhgeschäft hat plötzlich Schuhe zu bieten für ein Drittel und ein Viertel der Preise. Es griff niemand mehr zu. Habe ich gesagt, wissen Sie, was los ist, sie müssen es umgekehrt machen. Sie müssen die Schuhe raufsetzen. Da hat er nichts mehr gesagt. Ich war am dritten Tag da, sagt er, es ist eine Katastrophe. Ich glaube, wir müssen es so machen. Dann haben sie die ganze Nacht neue Schilder gezeichnet und haben diese Schuhe um vierzig bis fünfzig und siebzig Prozent höher gezeichnet und dann wieder neu angekündigt und dann gingen die Schuhe ab. Sie waren schneller weg als man dachte. Warum? Weil der Mensch von Natur aus dumm ist, dumm wie die Nacht, weil die Finsternis uns Menschen durch die Sünde ergriffen hat. Das sind Tatsachen. Ich kann es beweisen. Wir sind durch die Sünde dümmer geworden als die Nacht. Denn von Natur aus ist unser Vater der Satan, sagt Gottes Wort. Das steht in Joh.8,44. Und wer den schon zum Vater hat, der kann nicht heller sein als er selbst. Er ist hineingefallen in den Abgrund. Er ist bestimmt für den Abgrund. Und jeder, der nicht zur Wiedergeburt gelangt durch Licht, wird das gleiche Schicksal teilen müssen wie er selbst. Deshalb ist es notwendig nicht auf ihn zu hören, sondern auf Christus, der die Wahrheit ist. Wir lassen uns sonst mit hineinreißen in die Dinge.
Nun heißt es in V.4: „Ihr seid aus Gott Kinder und habt sie überwunden“. Wer ist das „sie“? Das sind jene, die diesen Geist des Antichristus haben durch die falschen Propheten. Diese falschen Propheten prophezeien das Christus nicht im Fleische gekommen wäre. Die Kinder Gottes haben sie überwunden. Warum? Weil der, welcher in uns ist, größer ist als der, der in ihnen ist. Nun, das Licht ist stärker als die Finsternis. Das ist auch die ganze Mitteilung des Wortes Gottes, daß Gott Licht ist und in ihm, sagt Johannes in Kap.1, ist gar keine Finsternis. Du kannst dir nicht vorstellen, was Licht ist, das überhaupt keine Finsternis, das heißt, keine Sünde, gar nichts in ihm ist. Das ist unser Gott. Möchtest du ihn nicht gehören? Möchtest du dich nicht ihm ausliefern, diesem lebendigen Gott, der uns befreit hat durch das Werk der Erlösung von der Macht der Sünde, obgleich wir als Kinder Gottes immer noch Sünde in uns und an uns haben. Die Bibel bestätigt das in Rö.7,20. Da sagt Paulus, das ist die in uns wohnende Sünde ist. Die Sünde ist nicht zu uns besuchen gekommen, nein sie wohnt in uns, sagt Paulus. Deshalb müssen wir hier sterben und die letzte Konsequenz der Überwindung der Sünde und der Erbsünde ist der Tod. Deshalb mußte Christus am Kreuz sterben zur Überwindung der Sünde. Und für uns gibt es nichts anderes als das Allheilmittel: sterben. Nicht, das wir uns das Leben nehmen, daß wir hier nicht falsch verstanden werden, sondern wir sollen der Welt und den Dingen der Sünde sterben, damit wir durchbrechen zum Licht: Jesus. Damit Christus in unsere Herzen kommt und wir überwältigt werden von ihm, unserem Herrn. Das muß erlebt werden. Wir müssen Jesus erleben, nicht nachreden. Wir haben eine ganze Christenheit um uns, die Christus nachredet. Es rentiert sich Christus zu gehören, denn wir werden seine Herrlichkeit schauen, sagt Gottes Wort. Wir freuen uns darauf, weil wir wissen, daß nach der Verheißung Gottes Christus wiederkommen wird vom Himmel her. Er wird uns heim führen. Wir werden dort sein, wo er ist, auf immer da, nicht für vierzehn Tage. Oh, wir sind dankbar, daß wir ewige Verheißungen haben, die zeitlich nicht begrenzt sind.
Wir sind Kinder Gottes und solche haben den Geist der Welt, den Geist der Lüge, den Geist des Antichristus überwunden durch das Kommen zu ihm, dem Herrn des Lichts. „Sie“, das sind die, die nicht Kinder Gottes sind, sie sind aus der Welt, die diesen Geist des Feindes haben, die noch nicht errettet sind. Deswegen reden sie auch aus der Welt. Sie haben ja nichts anderes. Sie reden aus der Welt und die Welt, die kann sie gut hören, weil sie auch Welt sind. „Welt“ ist der Ausdruck für das Nichterlöste auf dieser Erde. Das, was Gottes Wort mit Banngut bezeichnet, das ist Welt. Deshalb sagt der Apostel: habt sie nicht lieb, die Welt, noch was in der Welt ist. Was liebst du denn? Wenn wir Christus lieben von ganzem Herzen, dann können wir nicht noch eine andere Herrschaft gebrauchen, denn niemand kann zwei Herren dienen. Wir müssen uns so Christus ausliefern, daß die letzten Dinge unseres menschlichen Lebens, auch die Charaktereigenschaften in den Tod kommen. Das ist zwar eine außerordentlich schwierige Angelegenheit, weil sich alles in uns dagegen aufbäumt. Und das, was sich dagegen stellt, ist das natürliche Wesen, ist unser Fleisch. Das ist genau das Adamitische, was in den Tod muß. Das muß sterben. Und das ist der Sieg, der die Welt überwunden hat, unser Glaube. Das wir glauben auf Grund des Wortes Gottes, auf Grund der Aussagen der Heiligen Schrift, das wir Christus beisitzen, das wir uns ihm ausliefern mit allem, insbesondere mit all den Dingen der Sünde, denn die Sünde bindet uns, und zwar von Gott weg. Die Sünde bindet uns von Gott weg, denn die Menschheit ist arm geworden durch die Dienstbarkeit an die Sünde. Wem dienst du? Das ist die Frage, die hier ansteht. 
Im Gegensatz zu diesen, die aus der Welt sind, wird nun in V.6 gesagt: „Wir sind aus Gott und wer Gott kennt, hört uns. Wer nicht aus Gott ist, hört uns nicht“. Das ist immer wieder das, wenn sie das Wort Gottes hören, das sie sagen, ich kann nichts damit anfangen, weil sie aus der Welt sind. Die Kinder Gottes haben eine eigene Sprache und die ist hier angeredet. Wer diese Sprache spricht, er kann sich sogar mit Gott unterhalten. Er hat Gemeinschaft mit Gott durch die Sprache seines Wortes. Dieses Wort liegt gar nicht so stark auf der Zunge, sondern es ist ein Ablauf unserer Herzen, nicht Gefühl, aber es geschieht in unseren Herzen. Christus wird erlebt in Übereinstimmung seines Wortes. Wunderbare Sache. Das sind Kinder des Lichts. Da kommt es nicht darauf an, ob das nun stark oder mittel oder schwächer ist, das ist nicht das Entscheidende. Gott hat sicherlich in dem Vergleichsbild des guten Hirten in seiner Schafsherde kleinere und mittlere und größere. Das mag sein, aber sie gehören alle zu der Herde, die ihm, den guten Hirten nachlaufen, die seine Stimme kennen. Sie kennen diese Stimme, ob sie klein oder mittel oder groß sind. Das ist unwichtig. Sie gehen alle dem Hirten nach, nicht dem Feind, der den Geist der Welt hat. 
Wir sind aus Gott. Nun, das ist eine wunderbare Sache, daß wir wissen das wir aus Gott sind, weil wir den Geist Gottes haben. Und wer diesen Geist nicht hat, der ist aus der Welt, der hat ihn nicht. Daraus erkennen wir auch den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums, oder wir könnten sagen, der Lüge. Wir haben Gott, den Gott der Wahrheit und jene anderen haben den Gott der Lüge. Und es ist schon so eine Sache, wer auf der Seite der Lüge steht, der wird nicht allein nur belogen, der wird nicht allein nur betrogen, sondern er ist selbst einer, der lügt und schwindelt nach allen Seiten. Das ist klar, einfach, weil es Element der Finsternis ist, weil es der Geist dieser Welt ist. Wir hassen ihn, auch wenn wir ihn gedient haben. So dienen wir ihn nicht mehr. Wir dienen Christus, das Licht dieser Welt.
Wir haben in Joh.8 einen V.47, da heißt es: „Wer aus Gott ist, hört die Worte Gottes“. Damit wird offenbar, wer nicht aus Gott ist, hört sie nicht. Deshalb ist denen, die verloren gehen, das Wort vom Kreuz Torheit. Es ist ganz einfach, sie wissen nichts damit anzufangen. Sie empfinden gar nichts. Im Gegenteil, sie bekommen Aversionen gegen das Wort Gottes. Warum denn? Ja, weil sie keinen Bezug haben, keine Gemeinschaft. Das ist das ganze Geheimnis. Wer aus Gott ist, hört Worte Gottes. Das sagt er zu den Juden: „Darum höret ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott seid“. Das ist eine furchtbare Sache. Und in V.44, da sagt er, „ihr seid aus dem Vater, dem Teufel, denn die Begierden eures Vaters wollt ihr tun“. Das ist der Mensch der Verlorenheit. Das ist der Mensch des Gerichts, der seine eigenen Begierden nachgeht, um sie zu tun, um ihnen zu fronen, um ihnen Opfer zu bringen, der der Gebundene in diesen Dingen ist. Warum? Weil sie suchen. Sie finden das, was sie gesucht haben. Was suchst du?
Wir haben noch eine andere Stelle zum Schluß, und zwar in Joh.15,19: „Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Irrige lieben. Weil ihr aber nicht von der Welt seid (das sind die Kinder Gottes), sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, darum haßt euch die Welt“. Sie hassen nicht nur das Wort Gottes, auch solche, die das Wort Gottes liebhaben, die Errettung und Erlösung gefunden haben, einfach deshalb, weil sie keinen Bezug, keine Gemeinschaft zu diesem Wort haben. Wenn wir diese Gemeinschaft mit Gott suchen, muß unser erster Auftrag sein Gehorsam dem Worte des Herrn folgen zu lassen, weil Gottes Wort bestätigt, das Gehorsam besser ist als alle Opfer, die wir bringen. Der Herr Jesus hat seine große Freude an seinen Kindern, die in tiefem Gehorsam ihm nachfolgen, ihm nacheifern. Der Herr wird verherrlicht darin, und zwar an solchen und in solchen und durch solche, die sein Wort untersuchen, wo sie ihm noch Gehorsam erweisen können.
1.Joh.4,7: „Geliebte, laßt uns einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott; und jeder, der liebt, ist aus Gott geboren und erkennt Gott.
V.8: Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe.
V.9: Hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden, daß Gott seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt hat, auf daß wir durch ihn leben möchten.
V.10: Hierin ist die Liebe: nicht daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden.
V.11: Geliebte, wenn Gott uns also geliebt hat, so sind auch wir schuldig, einander zu lieben.
V.12: Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist vollendet in uns.
V.13: Hieran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat.
V.14: Und wir haben gesehen und bezeugen, daß der Vater den Sohn gesandt hat als Heiland der Welt.
V.15: Wer irgend bekennt, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott und er in Gott.
V.16: Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm.“
Wenn Johannes, der uns diesen herrlichen Brief hinterlassen hat nach der Weisung Gottes, durch Triebwirkungen des Heiligen Geistes, hier an die, an die dieser Brief gerichtet ist, anspricht: „Geliebte“, wird offenbar, daß er hier nicht Kinder der Welt anspricht, auch nicht solche, die schlechthin als Glaubende erfunden werden, sondern er redet sie als solche an, die wiedergeboren sind, wiedergezeugt durch den Heiligen Geist. Und es ist notwendig, daß wir heute mehr denn je darauf verweisen, daß es nicht allein darauf ankommt, daß wir glauben das Jesus der Christus ist, sondern das wir selbst Christus durch eine Wiedergeburt erlebt haben und in unseren Herzen als solches zu neuem Leben gekommen sind. Christus will das Zentrum in uns. Er will uns nicht in einer Nachfolge wissen, die einen Teil unseres Lebens ausmachen. Christus will das Zentrum, und das ist unser Herz. Denn aus dem Herzen kommt hervor allerlei, sagt Gottes Wort, nicht nur das Gute. Gottes Wort sagt, kommt allerlei Böses hervor. Wir sehen also, daß wir aus unserem natürlichen Wesen das Zentrum der Entstehung von Gedanken haben, weil das Herz auch gleichzeitig Zentrum des Blutes ist. Und wir wissen, das Gottes Wort bezeugt, daß die Seele im Blut ist. Nicht, das die Seele das Blut ist, sondern die Seele liegt im Blut. Wir danken dem Herrn, daß wir das Wort Gottes als solches erkennen, erfassen und als Wort Gottes betrachten, nichts in irgend einer verwässerten Form des Liberalismus oder des Zeitgeistes heutiger Tage. Es ist notwendig, daß wir den Menschen ganz klar sagen, sie sind nur dann errettet, wenn sie zur Wiedergeburt gelangt sind, solche werden hier angesprochen. 
Nur solche und allein von solchen wir gesagt: „Laßt uns einander lieben“. Es ist unmöglich, daß wir unsere Liebe des Christus ausdehnen können auf Menschen, die vom Wort Gottes her noch geschaut werden als solche, die dem Banngut zuzählen, nicht etwa das Gott solche nicht lieb hätte, aber hier geht es um den Ausdruck der Gemeinschaft. Die Gemeinschaft, die sich gipfelt darin mit Gott lebendige Verbindung zu unterhalten. Da heißt es: „Laßt uns einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott“. Hier geht es nicht um eine menschliche Liebe. Hier geht es nicht um eine allgemeine Liebe der Anerkennung von Koexistenz und ähnlicher Dinge. Hier geht es auch nicht um eine geschäftliche Liebe, sondern hier geht es um den Ausdruck der Liebe Gottes in menschlichen Herzen. Diese Liebe des Christus müssen wir erfahren. Wir müssen sie erleben. Wir müssen erleben, wie Christus unsere Herzen ausfüllt durch seine Liebe. Wir können auch diese Liebe des Christus nicht weitergeben, wenn wir sie selbst nicht haben. Das dürfte erklärlich sein. Wenn wir die Liebe, die aus Gott ist, besitzen, dann wird jeder, der sie hat, der liebt, aus Gott geboren, von Gott her betrachtet wird.
Nun, wir haben in 1.Joh.5, das nächste Kap., den V.1. Da wird uns etwas über solche gesagt, nämlich, daß sie zu dieser Familie Gottes zählen. Da heißt es nicht manche, sondern: „Jeder, der da glaubt das Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren“. Das ist hier verbunden mit dem echten rettenden Glauben, mit dem Glauben, der nicht verallgemeinert werden kann. Nicht das wir glauben, daß es einen Gott gibt. Nicht das wir glauben, daß Gott seinen Sohn allein gesandt hat, sondern daß wir an ihn glauben, das bringt Frucht, und zwar Frucht des Geistes Gottes. „Und jeder, der den liebt, welcher geboren hat, liebt auch den, der aus ihm geboren ist“. In dem Augenblick, wo wir selbst aus Gott geboren sind, und solches ist durch das Blut Jesu zustande gekommen, in Folge der Darreichung seiner Gnade, mittels des Glaubens, liebt auch den, der durch dieses gleiche Blut zur Wiedergeburt gekommen ist. Eine Geburt verbindet. Das ist ganz klar. Leibliche Geschwister haben Bezüge des Verbundenseins. Da kann man nicht etwa dagegen kämpfen wollen. Das ist einfach von Gott hineingelegt. Und noch größer und gewaltiger sind die Verbindungen, die durch den Geist Gottes hinsichtlich der Wiedergeburt zustande gekommen sind. Solche Verbindungen sind ewig, sind immer bleibend. 
Ich habe es nicht einmal gehabt, daß man mir in der Seelsorge gesagt hat, also, seitdem ich zum echten Glauben an Jesus gekommen bin, da habe ich keinen rechten Kontakt mehr zu meinen Geschwistern, aber ich habe einen gewaltigen Kontakt zu allen solchen, die lebendig sind im Glauben an Jesus, zu denen habe ich einen gewaltigen Zugang. Das ist nicht verwunderlich. Das ist klar. Hier spielen familiärer Gründe eine entscheidende Rolle, nämlich das solche, die zu dieser Familie Gottes zählen, einen Vater haben im Himmel. Denn dieser Vater heißt Zeuger und wir sind wiedergezeugt durch Glauben, nicht ohne Glauben, aber aus Gnaden zu neuem Leben berufen. Wir danken unserem Herrn dafür, soweit wir zu solchen zählen dürfen und die wir es erlebt haben, können es nur bestätigen, das was hier Johannes in seinem Wort sagt. Wir haben es erlebt. Deshalb wird Christus Jesus nicht nachgeredet, sondern erlebt. Wir müssen Jesus erlebt haben, um auch ganz klar im Zeugnis Gottes zu stehen. Jesus Christus will nicht sein Wort verkündigt haben von solchen, die gar nicht wiedergeboren sind, noch nicht einmal von allen, die wiedergeboren sind, aber am allerletzten von solchen, die es nicht erlebt haben, wie es bei Christus ist, wenn Christus in den Herzen der Menschen eingezogen ist.
Nun hier heißt es: „ist aus Gott geboren und erkennt Gott“. Das ist ganz klar. Ich denke hier an mein Kind, als das noch klein war, und wir gingen einmal an einem Sonntag daraus nach der Oberschweinstieg und da waren viele Leute. Und ich habe mich da bißchen abseits gestellt, auf einmal drehte sie sich um, meine Frau war schon ein Stück weggegangen, sie ging langsam voran, auf einmal guckte sie und schaute alle Leute an und da hat sie mich entdeckt und wups war sie da. Warum? Weil sie erkannt hat. Und nach der geistlichen Geburt haben wir Gott als unseren Vater erkannt. Wenn wir Gott erkannt haben, werden wir das tun, was unser Vater im Himmel will und nicht das, was wir wollen. Ein Kind Gottes zeichnet sich vornehmlich darin aus, daß wir erkennen, was Gott will uns es tun. Und wir erkennen nun das Gott will, daß wir als Kinder Gottes einander lieben, nicht das wir die Welt lieben, sondern das wir seine Kinder lieben.
„Wer nicht liebt (in dieser Weise), hat Gott auch nicht erkannt“. Das ist ja gerade das Erkennungszeichen, daß die Kinder Gottes einander lieb haben, und zwar von Herzen. Es ist ganz klar. Das ist das Erkennungszeichen, an dem die Welt uns erkennen soll, daß wir Kinder des Lichts sind. Wenn sie es daran nicht sieht, an anderen Dingen gewiß nicht. Wir Menschen haben ohne dies so manche Gemeinschaft mit den Dingen dieser Welt, ganz gewiß. Es ist bitter und betrüblich für unseren Herrn solches an uns als Kinder des Lichts festzustellen, aber wir sollten erkennen, daß Gott Liebe ist, wie es hier in V.8 heißt. Wir sind von ihm geliebt und ich glaube, daß unsere Errettung in Jesus ausschließlich auf der Ebene der Liebe Gottes zu sehen und zu finden ist. Denn in der Darreichung der von Gott gegebenen Gnade können wir primär, ich meine schon, die Liebe Gottes erkennen. Wenn wir diese von Gott gegebene Liebe nicht erkennen, sicherlich nicht in den anderen Bezügen Gottes.
V.9: „Hieran ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden“. Also Gott hat seine Liebe zu uns, den Verlorenen geoffenbart. Wann denn? Nun, als die Zeit erfüllet war, Gal.4,4, „da sandte Gott seinen Sohn, als die Zeit erfüllet war“. Er hat die Liebe Gottes zu uns den Verworfenen, den Verfluchten geoffenbart und hat diesen, unseren Fluch auf sich genommen und ist damit an das Fluchholz gegangen. Christus ist auch der Überwinder des Fluches. Ich meine, daß der Fluch darin zu finden ist, was wir Sünde nennen, und zwar alles was sich unter Sünde in den vielen Abzweigungen verbirgt, aber zunächst in dem Wort „Sünde“. Das ist der Fluch der Sünde. Jesus hat am Kreuz von Golgatha die Dinge des Fluches überwunden, indem er freiwillig diesen Fluch auf sich nahm. Paulus wünschte aus Liebe zu seinen Stammesgenossen durch einen Fluch von Christum entfernt zu sein. Wir müssen es recht erkennen, daß er nicht verflucht sein wollte, sondern er sagt das deshalb, weil er den Weg aus dem Fluche heraus kannte. Er hat es erfahren, während seine Brüder noch nicht solches erfahren hatten, hätte er einen Fluch auf sich genommen, weil er wußte herauszukommen aus dem Fluch, was seine Brüder noch nicht alle erfasst hatten. Deshalb wünschte er durch einen Fluch von Christum entfernt zu sein, obgleich er den Fluch Gottes nicht liebte.
Die Liebe Gottes ist offenbar geworden, und zwar jetzt wird es deutlicher, daß Gott seinen Sohn in die Welt gesandt hat, auf das wir durch ihn leben möchten. Wir lesen dazu ein Wort in Rö.5 den V.8, da heißt es: „Gott aber erweist seine Liebe gegen uns darin, daß Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist“. Das ist die Seite der Liebe Gottes, von Gott her, daß er seine Liebe gegen uns erweist, und zwar so elementar, daß Christus als wir noch ferne waren, zu Gott keine Verbindung hatten, abgetrennt waren von den Verheißungen und der Liebe Gottes, Christus hat leiden lassen, damit wir Erlösung hätten, damit wir Befreiung hätten von dem Banngut der Sünde. Die Überwindung der Sünde liegt nicht etwa in dem Führen eines strengen Lebens, eines zuchtvollen Lebens, obgleich wir solches bejahen, die Überwindung der Sünde liegt nicht in der Askese oder in der Zugehörigkeit einer Partei oder Kirche oder Freikirche, sondern in der Inanspruchnahme der Erlösung, was damals auf Golgatha geschah, als Christus Jesus, der Herr, sein heiliges, teures Blut vergoß. Wer solches im Glauben annimmt und sich rein waschen läßt von all dem Sündenschmutz, der ihm bis zum Augenblick des Ablegens niemals zum Bewußtsein gekommen ist, wie es dann geschieht, der wird heil zur selbigen Stund. Dafür ist Christus der Heiland, Retter und Erlöser. Wir müssen das erfahren. Wir müssen ihn suchen. Wir erfahren ihn und kommen mit ihm in Gemeinschaft, wenn wir ihn suchen, nicht wenn wir ihn liegen lassen. Das ist mit jeder Sache so. Wir kommen dann in Gemeinschaft mit den Dingen, die wir suchen. Was suchst du? Wenn du Christus noch nicht in deinem Herzens hast, hast du noch nicht Christus gottgemäß gesucht. Oh, das wir ihn suchen möchten von ganzem Herzen, weil er alles für uns getan hat. Er hat uns gesucht in einer verlorenen Welt. Wir sollen durch ihn leben, sagt dieser V.9. Christus ist das Leben und wenn er uns hat, dann will er uns nichts nehmen, als nur Sünde und das Negative. Aber das, was er da zu bieten hat, ist ewiges Leben. Jesus gibt ewiges Leben, weil er das Leben ist und in Überfluß hat. Christus wird erfahren, nicht ohne Glauben. Wir müssen an Christus glauben, gleich wie das Wort es sagt. Das ist wichtig. Das ist die Botschaft, die Johannes hier zu sagen hat. Das ist das alte Evangelium. Es gibt nichts neues mehr. Der Herr Jesus ist der Unabänderliche, der Gleiche gestern wie heute. Und weil er der Unabänderliche und Unveränderliche ist, deshalb ist auch sein Evangelium unabwendbar und unveränderlich. In ihm ist das Ja, sagt Paulus, und gar kein anderes, gar nichts kommt da auf, auch wenn sich unsere Zeiten ändern, wenn die Menschen sich ändern, aber Christus bleibt der Gleiche, auch hinsichtlich seines Wortes.
Darin haben wir nun die Liebe, nicht das wir etwa sagen könnten, wir hätten Gott geliebt und deshalb hätte er sich herabgelassen, nein, sondern das er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünde. Es ist klar, Sünde bewirkt Schuld vor Gott und vor Menschen. Und die Sünde ist ein derart gefährliches Element, das einen außerordentlich hohen Preis erfordert. Und weil kein Mensch, weder finanziell, noch in der Wertschätzung des eigenen Lebens, diesen Preis bezahlen konnte oder hatte oder aufwiegen konnte, das heißt, daß alle Menschen von Natur aus verloren sind bis ins Letzte. Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer. Und darin erkennen wir die Liebe, daß Gott seinen Sohn gesandt hat, um dieses Lösegeld zu erbringen. Bei Gott gibt es im Grundsatz Gottes und nach dem Grundsatz Gottes keine Vergebung ohne Blutvergießung, Grundsatz Gottes. So hat er seinen Sohn gesandt, der einen eigentümlichen und sonderbaren Weg durchs Fleisch genommen hat. Gott geoffenbart im Fleische. Wir haben also in der Person Jesu Gott zu sehen. „In ihm“, sagt Paulus, „wohnt die ganze Fülle der Gottheit“. Nicht, daß wir meinen, wenn er im Fleisch den Weg genommen hätte, daß er etwas eingebüßt habe, außer sein irdisches Leben, seine Erniedrigung, alles das, was er in Kauf genommen hat aus Liebe zu uns, damit das Werk der Erlösung vom Kreuz geschehen konnte, hat Christus durch sein Sterben in der Erniedrigung unter die Engel, die Erhebung Gottes erfahren, und zwar, daß Gott ihn auf Grund des Werkes von Golgatha nun so hoch erhoben hat, daß er seit her zur Rechten der Majestät sitzt, diesen Platz er vorher nicht eingenommen hatte. Sicherlich saß der Sohn auf dem Thron hinsichtlich der Gottheit, aber nicht in diesem Platz der Ehre auf Grund seiner Erniedrigung, sagt Gottes Wort. Der Hebräerbrief redet darüber, daß er ihn deshalb so hoch erhoben hat und zur Rechten der Majestät hat sitzen lassen, weil er sich so tief erniedrigt hat. Die Erniedrigung ist der Ausdruck der Liebe des Christus zu uns in der Erbarmung über unseren absoluten gottfernen Zustand, wegen der Dinge der Sünde.
„Das ist die Liebe, daß er seinen Sohn gesandt hat. Und er ist nun die Sühnung für unsere Sünden“. Es gibt heute noch Menschen, die können es nicht recht glauben, daß sie in den Augen Gottes Sünden haben. Über diese wollen wir uns heute nicht unterhalten. Wenn wir selbst im Lichte Gottes uns bewegen, werden wir auch erkennen, daß wir Sünde on Maß an uns haben. Wir haben gar keinen Mangel an solchen Sünden, wie Gott uns sieht. Er sieht uns im absolut verlorenen Zustand. Gott erkennt uns in diesem Zustand des absoluten Verlorenen. Und wir haben eine Errettung. Wir haben eine absolute Erlösung in diesem Blute des Lammes. Und so wären wir nun töricht, wenn wir von dieser gottgemäßen Errettung und Erlösung nicht Gebrauch machen würden.
„Geliebte“, jetzt kommt ein gewisses Wortspiel, das wollen wir uns merken, ab V.11, „Geliebte, wenn Gott uns also geliebt hat, so sind auch wir schuldig einander zu lieben“. Wenn Gott uns, so wir einander. „Denn niemand hat Gott jemals gesehen“. Auch wenn wir Gott nicht selbst gesehen haben in seiner Herrlichkeit, so haben wir Christum lieb. Das ist ein Geheimnis, das ist verborgen im Blute.
Ich hatte vor geraumer Zeit jemand in der Seelsorge. Er sagte, daß er seine Mutter nicht gekannt habe, aber er hat sie lieb. Eigentümlich, weil Verbindungen durch das Blut da sind. Noch viel gewaltiger sind die Verbindungen des Geistes durch das Blut Jesu, daß wir hier erkennen und erkennen dürfen, daß solche, die durch das Blut Jesu zu neuem Leben wiedergezeugt sind, tiefe Bande besitzen, die nicht lösbar sind durch äußere Erscheinungsformen oder durch Entfernung. Wenn auch unser Herr Jesus im Himmel ist, so hat er uns hier nicht zurückgelassen als Waise. Er hat uns seinen Namen gegeben und durch seinen Geist ist er allgegenwärtig wo zwei oder drei zu seinem Namen hin zusammen kommen. Es sind Aussagen des Wortes mit Verheißung. Es sind die Aussagen der Heiligen Schrift. Wir wissen, daß der Herr Jesus sein Wort erfüllt bis ins letzte.
„Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns und seine Liebe ist vollendet in uns“. Wieder dieser Wechselbezug, wenn wir einander lieben, dann bleibt Gott in uns. Das heißt also, den Ausdruck der Gemeinschaft mit Gott können wir nur dann haben, wenn wir, das heißt, solche, die durch sein Blut erkauft sind, einander in der gottgemäßen Art lieben. Die Liebe ist dargestellt, daß Gott seine Liebe geoffenbart hat, daß Christus kam gegenüber uns, als Sünder, als Feinde. Wir sollen also eine Liebe offenbaren zu einander, wo wir doch nun die Feindschaft nicht mehr in uns haben, nämlich die Sünde. Es sollte für uns nicht schwer sein einander zu lieben, die wir durch das teure Blut Jesu erkauft sind. Und wenn nun Gottes Wort sagt, wenn wir einander lieben, dann haben wir die Verheißung, daß wir nur so in Christus und mit Christus in Gemeinschaft gefunden werden können, nicht außerhalb. Und seine Liebe ist dann in uns vollendet, oder wird vollendet, wenn wir einander lieben.
„Und hieran erkennen wir, daß wir in ihn bleiben und er in uns, wir in uns und er in uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat“. Also solche, die durch das Blut Jesu in die Vergebung gekommen sind durch Wiedergeburt, haben seinen Geist, den Geist Gottes empfangen. Und das sind Wiedergeborene, Wiedergezeugte. Wer Christi Geist nicht hat, ist zwar existent, aber nicht als Kind Gottes, nicht als Erretteter, sondern noch als im verlorenen Zustand befindlich. Wir müssen das gut merken. Das sind elementare Dinge der Heiligen Schrift.
Wir lesen Joh.14 den V.20. Da heißt es: „An jenem Tage (wenn wir beim Herrn sind, beziehungsweise wenn der Herr aufgefahren ist) werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch“. Hier haben wir eine Verbindung, bei dem gleich der Vater noch mit hineingelegt ist. Das ist der Ausdruck, von dem auch in 1.Joh.1 gesagt wird, „und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus“. Wir freuen uns über diese Gemeinschaft, die aber verbunden ist mit seinem Geiste, nicht außerhalb.
Mir war ein kleines Mißgeschick passiert, ich hatte heute in den Morgenstunden mich ganz kurz vorbereiten wollen. Ich wollte die Stelle durchlesen, und hatte bei V.17 bis Ende angefangen. Nun, heute abend erfuhr ich plötzlich, daß ich wo ganz anders angesetzt hatte. Das ist ein Zeichen, daß man alt wird. Ich möchte eigentlich warnen, aber wir können es nicht aufhalten, es ist das Geschickt dieser Welt alt zu werden. Alter ist keine Errungenschaft, sondern alt wird man von alleine. Und ich möchte nur darauf hinweisen, stellt euch nicht gegen das Altwerden. Ich möchte das auch nicht tun, obwohl solches in irgend einem Widerstreit zum Bilde Gottes gefunden ist, ich meine sogar, daß es der Ausdruck des Todes ist, das wir alt werden. Denn Alter bedeutet für uns im Fleische Vergänglichkeit. Aber wir freuen uns, daß Christus uns errettet hat, nicht vom Fleisch, sondern die Errettung in Jesus zeigt den Perfektionismus in der Errettung der Seele. Deshalb, wenn wir schon sterben, wissen wir, wir haben die Erlösung durch das, was uns in Christus geworden ist, in dieser Wiedergeburt, nicht etwa im Fleische. Nicht das jemand sagt, na die da sagen, sie sind Kinder Gottes, die müssen genauso sterben. Nein, das ist nicht unsere Zielsetzung hier vielleicht ein langes Leben zu haben. Ja, ich freue mich bei Christus zu sein. Ich wünschte lieber heute als morgen bei ihm zu sein. Ich freue mich darauf, nicht das ich gerade einen besonderen Tod erleiden möchte. Ich erwarte ihn, unseren Herrn. Ich warte nicht auf den Tod, weder auf den Tod, noch auf den Antichristus. Ich erwarte Christus vom Himmel her. Das ist meine Zielsetzung. Und so lange ich hier hienieden bin, nehme ich auch das Altwerden in Kauf, schon deshalb, weil ich nicht gefragt werde ob solches geschieht oder nicht. Gott hat geredet und sein Reden gegen verlorene Sünder auch hinsichtlich des Todes ist richtig und recht. Wir sagen Ja zum ganzen Wort Gottes, ob wir es begreifen oder nicht, das ist gar nicht so wichtig. Entscheidend ist, daß wir zur Wiedergeburt gekommen sind und sind Zeugen Christi Jesu. Darauf kommt es an.
V.14: „Und wir haben gesehen und bezeugen nun Christus. Wir bezeugen, daß der Vater den Sohn gesandt hat als Heiland der Welt“. Kinder Gottes, die nicht solches Zeugnis über ihre Lippen bringen, da ist etwas schief. Und die Gemeinde Jesu wird gerade daran erkannt, der Herr Jesus hat gesagt, „ihr sollt meine Zeugen sein“. Und wenn es mit den Zeugen schon nicht mehr stimmt, nun wie soll es dann weitergehen? Wenn wir mit einer kaputten Zeugenschaft auftreten, dann wissen wir, was dabei rauskommt. Wir müssen Jesus gesehen haben, „wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“. Der Herr Jesus verlang nicht, daß wir so alt werden, das wir ihn vor zweitausend Jahren hier im Fleische haben wandeln sehen, das erwartet er nicht, solches von uns gesehen zu wissen, sondern wir sollen mit dem Auge des Geistes, mit dem geistlichen Auge Christus gesehen haben. Wer ihn so gesehen hat, der hat auch dann den Vater gesehen. Wir schlagen ganz kurz noch ein Wort in Joh.15 auf und da wird uns noch solch ein Vers genannt, V.27, ihr sollt mich bezeugen, ihr wart von Anfang an dabei. Nun, die Jünger nahmen eine besondere Stellung ein. Ich möchte darauf hinweisen. Das macht vielen Kindern Gottes etwas Not im Erkennen der Heiligen Schrift, und zwar möchte ich hier ausdrücklich sagen, daß die Aussage des N.T. über die Jünger „ihr seid schon rein um des Wortes willen“, längst nicht berechtigt ihnen den Heiligen Geist zuzudichten. Denn der Heilige Geist ist auch für seine Jünger erst zu Pfingsten vor bald zweitausend Jahren ausgegossen worden, und nicht rückbezüglich etwa auf die Aussage des Herrn, der Reinheit hinsichtlich des Wortes. Beachten wir, das hat er zu zwölf Jüngern gesagt, obgleich einer davon nicht das Bild der Errettung abgab, das war Judas. Ja, könnten wir sagen, Herr Jesus, hast du nicht gewußt, daß dieser Eine gar nicht rein war? Doch, er hat es gewußt. Er hat sehr gut gewußt, die anderen Jünger hatten es nicht gewußt, aber der Herr Jesus wußte es. Und die Jünger wußten es deshalb nicht, weil der Herr Jesus diesem Jünger, von dem er wußte, er wird mich verraten, kein Milligramm Liebe vorenthalten hat, weshalb und deshalb gerade die anderen Jünger nicht erkannten, wer es wohl sein möchte, der ihn verriet. Und Petrus gab so einen Wink an den Johannes, der an der Brust Jesu lag, er sollte doch mal forschen, wer das wohl sein möchte. Der Petrus hatte sofort erkannt das hier etwas nicht stimmte, aber er war selbst zu feige zu fragen. Deshalb hat er dem Johannes so einen Pull gegeben, er soll doch danach bohren. Das ist nicht immer geistlich, dieses Bohren. Wenn Gottes Wort uns nicht Leitung ist, dann sollten wir alles bohrende Fragen sein lassen, weil es der Zustand der Sünde des Fleisches zeitigt. Diesem Petrus sind wir viel Dank schuldig, auf Grund seines Zeugnisses. Ich möchte es so sagen, aber nicht alles ist richtig, was er so gesagt hat, das wissen wir. Er war oft auch ein Werkzeug seiner eigenen Gedanken. Und der Herr Jesus will uns freimachen und erlösen von unseren eigenen Gedankengütern, die nicht durch den Geist Gottes gewirkt sind. Wir können nicht sagen, weil wir so denken, wäre es nun durch den Geist Gottes. Das ist Unsinn. Es wird offenbar, was alles durch den Geist Gottes gewirkt ist, wenn wir im Lichte des Herrn wandeln, dann wird es schon offenbar, wir brauchen uns da nicht zu bemühen.
„Wer nun irgend bekennt (V.15) das Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott und er in Gott“. Das ist die Wechselwirkung, die wir haben, daß wir nicht sagen, ich habe Jesus. Das ist sehr leicht gesagt, aber das, was schwieriger ist, ist die Aussage: hat Gott mich. Und Christus will uns haben, und nicht nur an einem kleinen Finger. Er will uns ganz haben. Und er kann uns nur ganz haben, wenn wir uns ihm ganz ausliefern mit allen unseren Willensbezügen, die wir zu Christus ihm ausliefern können. Bist du dazu bereit? Bist du bereit dein ganzes Leben, alles was Christus dir gegeben hat, das er dir sein will, alles auszuliefern? Dann können wir Christus bezeugen, wenn wir dazu bereit sind. Wir bleiben in ihm und er in uns.
„Dann haben wir erkannt (V.16) und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat“. Wir können das glauben, daß Gott uns inniglich lieb hat, wenn wir zu dieser Familie der Wiedergeborenen zählen. Das ist klar, den anderen fällt das furchtbar schwer. Ja, wir sollten solche nicht bemühen, wenn sie nicht durch den Geist Gottes zur Wiedergeburt gelangt sind, solches auch glauben zu müssen. Gottes Wort kann auch nicht herumdiskutiert werden, ob es sowas gibt oder nicht. Einfach Gott offenbart sich durch glauben wollen. Wißt ihr, in dem Augenblick, wo wir dem Wort Gottes uneingeschränkt glauben wollen, das heißt, wo ich mich hundert prozentig ihm ausliefere, gibt es gar keine Schranken mehr für seine Wort. Schranken des Glaubens entstehen dort, wo ich nicht glauben will. Es gibt kein nicht Glauben können. Das ist Unsinn. Das gibt es nicht. Wenn wir glauben wollen, gleich wie die Schrift sagt, dann sagt Johannes im Evangelium Kap.7, dann sollen diese Ströme lebendigen Wassers fließen, nicht wie wir meinen. Das ist ein großer Unterschied. So lange wie wir glauben, daß es auf unsere Meinung ankommt, sitzen wir auf dem Thron, auf dem Christus in unserem Leben sein will und hingehört. So lange solches der Fall ist, kann sich Christus nicht verherrlichen, wie er möchte. Aber er möchte das. Liefern wir uns ihm aus, auch als Kinder Gottes. Immer wieder ganz neue Auslieferung an Christus, auch als Kinder des Lichts.
„Gott ist die Liebe und wer nun in dieser Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm“. Wieder diesen Wechselbezug, nicht das wir uns einseitig auf die Dinge stellen, daß wir sagen, ich habe Gott lieb. Ja, das ist nicht das Bild des Erretteten, nicht das wir sagen, ich, nein, Christus muß seine Liebe an uns erweisen und die wird offenbar durch Frucht des Geistes. Wenn wir seinen Geist haben, wird dieser Geist Frucht bewirken. Es gibt keinen toten Geist Gottes. Es gibt nur einen, der lebendig ist und er wirkt. Er wird sichtbar. Ich brauche mich nicht darum zu bemühen. Nun, es wird offenbar in der Gemeinde seiner Heiligen, wenn der Geist Gottes wirkt. Das heißt, wenn ich mich dem Geiste Gottes offenbare bis ins letzte, zur Verfügung stelle. Wie kann ich mich nun dem Geiste Gottes zur Verfügung stellen? Indem ich mich der zur Verfügungstellung gegenüber der Welt entziehe. Das ist eigentlich das ganze, und zwar so radikal, wie es nur irgend möglich ist. Beachten wir hier, nicht in fleischlicher Anspannung, daß wir meinten durch Werke des Fleisches uns Gott ausliefern zu können. Das ist hier nicht gemeint, sondern ihm zu gehorchen durch Gehorsam und Willenshingabe an Jesus, durch Suchen in seinem Wort, beständiges Erforschen seines Wortes, weil Sein Wort Christus bedeutet und das sein Wort in unseren Herzen hinein kommt bleibend, dann haben wir Jesus in uns.
1.Joh.5,1: „Jeder, der da glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren; und jeder, der den liebt, welcher geboren hat, liebt auch den, der aus ihm geboren ist.
V.2: Hieran wissen wir, daß wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten.
V.3: Denn dies ist die Liebe Gottes, daß wir seine Gebote halten, und seine Gebote sind nicht schwer.
V.4: Denn alles, was aus Gott geboren ist, überwindet die Welt; und dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat: unser Glaube.
V.5: Wer ist es, der die Welt überwindet, wenn nicht der, welcher glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes ist?“
Hier in 1.Joh.5 da wird nun eigentlich fortgesetzt der Begriff Liebe Gottes und Gebot des Herrn. Wir sehen, wie dicht und eng die beiden Begriffe miteinander verbunden sind. „Jeder, der da glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren“. Wir könnten auch sagen: Jeder, der aus Gott geboren ist, glaubt, daß Jesus der Christus ist. Wir können aus dieser Satzkonstelattion nicht abfolgern, daß nun jeder, der sagt das Jesus der Christus ist, Leben aus Gott hätte. Das meint die Bibel, Gottes Wort, hier nicht. Sondern dieses Glauben, das hier vorgestellt ist, ist rettender Glaube, nicht irgend ein Glaube. Nur in dieser Richtung, daß es sich hier um rettenden Glauben handelt, wissen wir, daß er verbunden ist mit dem aus Gott geboren sein. Hier redet also Gott ausschließlich von solchen, die zur Wiedergeburt gekommen sind, die vom neuem geboren worden sind.
Jesus Christus ist der Sohn Gottes. Jesus ist der Christus und wer das nun im tiefen und echten Glauben annimmt, daß dieser Glaube zur Rettung als ein Mittel benutzt worden ist, nämlich „durch Gnaden seid ihr errettet, mittels des Glaubens“. Nur dann, wenn dieser Glaube mitrettendes Mittel ist, von solchen wird hier geredet, kommt es zur Wiedergeburt.
„Und jeder, der nun den liebt, welcher geboren hat“, das ist Gott. Wir sind durch den Vater im Himmel, die wir wiedergeboren sind, gezeugt zu ewigem Leben. Und dadurch sind wir vom neuem geboren, weil eine Zeugung durch Gott vorliegt. Und jeder liebt den, der nun geboren hat. So liebt auch nur jeder den, der aus ihm geboren ist, das heißt, wie wir den Vater im Himmel lieben, so lieben wir nun auch solche, die durch den Geist Gottes zu neuem Leben gekommen sind. Hier offenbart sich die himmlische Familie, die Familie Gottes. Die Familie Gottes ist eine Angelegenheit, die wiederum, wie wir das dargestellt haben in den menschlichen Familien durch Blut, so ist auch die himmlische Familie nicht ohne Blut gekennzeichnet, nämlich durch das Blut des Christus. Solche, die nun durch das Blut des Christus geheiligt worden sind, gehören zur Familie Gottes, nicht solche, die gern dabei sein möchten, die gern dazu gehören möchten, sondern die nun aus neuem Leben, das sie von Gott empfangen haben, solche lieben, die zu dieser Familie gehören. Und das ist dieses Zeichen des neuen Lebens, daß sich solche, die durch das Blut des Christus geheiligt worden sind, solche lieben, die eben so wie sie geheiligt worden sind durch Gott.
„Hieran wissen wir“, heißt es, nicht vermuten wir, „daß wir die Kinder Gottes lieben“. Wir schlagen hier Gottes Wort in Joh.1,12 auf: „So viele ihn (das heißt, Jesum) aber aufnahmen, denen gab er das Recht (andere Übersetzungen sagen: Macht) Kinder Gottes zu werden, denen die an seinen Namen glauben“. Jetzt wird nun gesagt, wo heraus solches geschieht. „Nicht aus Geblüt (nicht aus dem Blute), noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern, die aus Gott geboren sind“. Für uns erhebt sich also die Frage, wenn es überhaupt eine Frage noch ist, sind wir aus Gott geboren? Wer nicht zu einer Wiedergeburt gekommen ist, ist verloren. Der Herr Jesus ist gekommen das Verlorene zu erretten. Und wir müssen vor Gott ganz offenbar werden. Der Herr Jesus hat uns lieb und es ist nun an uns, wenn wir noch nicht zur Wiedergeburt gelangt sind, daß wir uns von Christus lieben lassen. Sagen wir, es wird schon recht kommen, auch ohne Wiedergeburt, dann betrügen wir uns selbst. Gott können wir nicht betrügen, weil er doch in unser Herz schaut. Aber wir betrügen wir uns selbst, und zwar wir betrügen uns um unser eigenes ewiges Leben. Und Gott will nicht, daß wir auf den Betrug eingehen, denn solche, die betrogen werden, erleben den Tod. Letztlich sind die ersten Menschen im Paradies, Gottes Wort bestätigt, Eva wurde betrogen, sagt das N.T. Hier hat ein Betrug der Sünde stattgefunden. Warum? Weil man auf die Stimme dessen hörte, den Gottes Wort Betrüger nennt. Wenn wir also meinen, wir könnten auch ohne von neuem geboren zu werden, Gott schauen, dann irren wir, weil Gottes Wort diesbezüglich ganz klar und nüchtern und verständlich redet. Die Frage an uns ist, ob wir sein verständliches Reden beantworten durch eine Klarheit, die Gott in unsere Hand gelegt hat, nämlich zu dieser Klarheit zu Christus hindurch zu ringen, hindurch zu beten zu ihm hin. Wir haben für tausend Dinge Zeit und wir nehmen sie uns selbst dann, wenn wir sie nicht haben, aber wie sieht es nun aus hinsichtlich der Errettung? Nehme ich mir Zeit einmal zwei, drei oder vier Stunden auf meine Knie zu gehen, um unaufhaltsam zu Gott zu beten, damit wir die Gewissheit der Rettung und des Glaubens gewiß sind durch wiedergeboren werden. Wir können nur wiedergeboren werden, wenn wir es noch nicht sind, nicht wo es schon geschehen ist. Es wäre frappant, wenn wir wiedergeboren wären, wir würden dann noch um solche Wiedergeburt im Kampfe ringen. Solches machen auch extreme Gläubige, die den Heiligen Geist haben, die kämpfen dann weiter. Aber das sind für uns nicht biblische Linierungen, wie Gottes Wort es uns hinterlassen hat, denn Gottes Wort sagt, „Gott gibt seinen Geist nicht nach Maß“. Dann kommen sie immer gleich und sagen: Ja, wir wollen die ganze Fülle haben. Nun, Gott gibt nicht den halben Geist, sagt Gottes Wort. Wer ihn hat, der hat ihn ganz, nicht nur ein Bißchen. Das ist ja nur Menschenwerk, wo etwas detailliert anvertraut wird. Bei Gott gibt es kein Detail. Bei Gott gibt es nur eine Fülle. Die Frage ist, ob wir zu diesem neuem Leben, das Christus heißt, durchgedrungen sind, dann haben wir die ganze Fülle göttlichen Lebens in uns. Wir sagen nicht, daß dieses Leben, das in Christus in Fülle dargereicht wird, nicht etwa verdeckt sein könnte, sicher durch Sünde, denn Gottes Wort bestätigt ja, daß wir den Heiligen Geist nicht betrüben sollen. Und wir werden davor gewarnt durch Programation in Gemeinden und auch im Einzelleben, den Geist nicht auszulöschen. Das heißt, wenn etwas gelöscht ist, ist es nicht mehr wirksam, es ist aber noch da.
„Hieran wissen wir, daß wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten“. Also darin wird eigentlich die Liebe Gottes offenbar, die Liebe zu den Kindern Gottes, die Bibel verbindet es schlicht, wenn wir seine Gebote halten. Das hat also keinen Zweck, wenn wir Gottes Wort nicht ernst und genau nehmen, zu sagen, ich hätte Gott lieb und würde die Kinder Gottes lieben, wenn ich schon darin gefunden werde seine Gebote nicht zu halten. Nun könnten wir sagen, es ist furchtbar seine Gebote zu halten, ich habe nie etwas von Gesetz oder für das Gesetz übrig gehabt, jetzt soll ich schon wieder Gebote halten? Das könnte der eine oder andere sagen, aber so meint und redet das N.T. nicht zu uns. Wir wissen, daß die, die unter Gesetz standen, geseufzt haben. Das wissen wir auch, aber hier sind es die Gebote Gottes, die sich darunter stellen, sind nicht mit einem Seufzen verbunden. Ich wüßte nicht, wie das aussehen soll. Wenn heute Kinder Gottes noch seufzen, dann nicht unter der Einhaltung seiner Gebote, vielleicht ihrer eigenen Sünde wegen, ihrer Halsstarrigkeit wegen, irgend welcher Dinge, die vielleicht auch gar nicht in ihrer Hand liegen, aber nicht der Gebote Jesu wegen und des Gebots der Liebe. Niemand wird unter der Liebe in die Knie gehen. Das habe ich noch nie erlebt. Ich habe auch solch ein Beispiel noch nicht gehört. Die Bibel kennt so etwas nicht. 
Das ist ja die Liebe Gottes, das wir seine Gebote halten, V.3. Das ist die Liebe Gottes, wenn wir seine Gebote halten. Und nun heißt es, nicht das wir seine Gebote halten und nun auf allen Vieren auf den Boden kriechen, sondern Gottes Wort bestätigt, seine Gebote sind nicht schwer. Wenn uns das N.T. im Ausleben schwerfällt, doch nur deshalb, weil wir versucht haben die Dinge des N.T., die Fülle seiner Gnade, seines Wortes, seiner Liebe, seiner ganzen Heilsgeschichte zu verbinden mit den Dingen unseres eigenen Wesens, unserer gedanklichen Vorstellungen und unseres eigenen Stolzes, des unzerbrochenen Herzens. Und das bringt Kampf. Das sage ich schon, denn das sind Dinge der Sünde, die zusammengebracht werden mit dem Gebot des Herrn N.T. und da gibt es Auseinandersetzung, genau so, wenn wir an ein Stück glühendes Eisen nun mit Wasser herankommen, das knallt und zischt da immer so. Das verträgt sich nicht, Feuer und Wasser verträgt sich nicht. Und so findet nun dieser Kampf in uns statt, der gar nicht nach dem Gedanken Gottes ist. Die Kinder Gottes sind berufen den Sieg Jesu, der errungen ist am Kreuz, darzustellen, auch durch ein sieghaftes Leben und gerade darin. Die Bibel nennt es schlicht und einfach: Wandel. Gott will das wir einen ganz klaren Wandel haben, damit die Welt sieht zeugnishaft in unserem Wandel, daß wir Kinder Gottes heißen und Gott lieben. Darin wird zuerst gesehen, daß wir seine Weisungen, die Weisungen des N.T. beachten. Gott hat uns nicht erlaubt großherzig über seine Weisungen des N.T. zu gehen. Das ist kein Beweis dafür, wenn wir eines der Worte des N.T. noch nicht verstanden haben, daß wir darüber hinweg gehen könnten, denn Unwissenheit ist absolut keine Sache, die vor Gott gilt. Denn Gottes Wort sagt klar, „wem Weisheit mangelt, der bitte“. Wenn wir also Weisheit haben wollen diesbezüglich Gottes Willen zu erkennen, dann sollen wir ihn darum bitten und dann offenbart er uns sein Wort. In seinem Wort steht eigentlich alles geschrieben. Ich habe noch nichts gefunden, das nicht darin geschrieben wäre. Wenn wir darauf aus sind Gott zu erkennen in seinem Wort, dann werden wir es erleben und nicht nur halb, sondern ganz.
Wir lesen in Joh.14 einige wenige Verse. Da heißt es in dem V.15, da sagt der Herr Jesus: „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote“. Wenn wir den Herrn Jesus lieben, ich möchte jetzt umgekehrt sagen, wenn wir seine Gebote halten, lieben wir Jesus und in dem Augenblick wird der Herr Jesus den Vater bitten und er wird uns beschenken. So hat er es damals getan als er den anderen Fürsprecher uns gab und so vertritt uns heute Jesum als Hoherpriester zur Rechten der Majestät beim Vater.
Wir haben in diesem gleichen Kap. noch den V.23, da heißt es: „Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten und mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen“. Das ist eine wunderbare Sache, wenn wir seine Gebote halten, dann haben wir hier ein Wort der Verheißung, daß der Herr Jesus mit dem Vater in unsere Herzen hinein kommt. Nun wirst du sagen, ich habe noch nichts gemerkt, daß da einer drin steckt. Nun, das ist die Tragik, daß Kinder Gottes so wenig von dem abstrahlen, was unseres Gottes ist. Worin? Wenn sie nicht seine Gebote halten. Aber wenn sie sie halten, dann wird sichtbar das Licht des Vaters in uns, dann brauchen wir gar nicht so sehr viel zu reden, dann wird die Welt erkennen, daß Christus in uns ist. Erkennt die Welt an uns, daß Christus in uns ist? V.24: „Wer mich nicht liebt, der hält auch meine Worte nicht“. Wir können umgekehrt sagen, wer meine Worte nicht hält, der liebt mich auch nicht. „Und das Wort, welches ihr hört, das ist gar nicht mein, sondern des Vaters, der mich gesandt hat“. 
Wir haben Jesus lieb, weil uns bemühen sein Wort zu bewahren, zu halten. Das geht soweit, daß wir das N.T. aufschlagen, vielleicht das Alte noch mit dazu und da suchen wir beständig unter Gebet und bitten den Herrn der Herrlichkeit, daß er uns Weisheit schenke zu erkennen, was der Herr von uns noch sieht, was wir bringen sollen, was noch rückständig an uns ist, damit wir in der ganzen Gnade Gottes gefunden werden. Der Herr Jesus möchte das. Und das bewirkt ein Wechselspiel an Gemeinschaft. Gott will Gemeinschaft haben mit solchen, in denen er Wohnung bezogen hat. Wenn der Herr Jesus in unseren Herzen Wohnung bezogen hat, wird offenbar, daß er nicht nur mal als ein Gastspieler erschienen ist, so für fünf Minuten etwa, oder wenn es mal länger anhält, für fünfzehn Minuten. Der Herr Jesus will ganz klar bleibend in unseren Herzen sein und nur das sind Kinder Gottes und nicht solche, die da bitten: Komm Herr Jesus, sei unser Gast und segne, was du uns bescheret hast. Nein, der Herr Jesus will nicht Gast sein, er will beständig Wohnung machen mit dem Vater in unseren Herzen. Es ist eine ganz andere Beziehung, die wir zu Gott haben, als das wir ihn erbitten, er soll mal mit vorbei kommen. Der Herr Jesus will in unseren Herzen wohnen, darauf kommt es an. Und das geschieht, indem wir unsere Herzen reinigen von den Dingen, die ihm hindern in unseren Herzen zu wohnen. Es ist klar, wenn wir unsere Herzenskammern haben und die sind voll lauter so komisches Zeug, der Herr möchte uns jetzt zeigen, was das noch ist, vielleicht haben wir die Dinge der Welt lieb, vielleicht noch ganz an der Seite unten drin ist noch eine Kammer, die haben wir reserviert, da steht ein Schild dran: Privat. Alles das kann Gott nicht gebrauchen. Christus will uns ganz haben, wenn Christus darin wohnt, dann können wir nicht Untervermietungen gewähren. Jesus will uns ganz haben.
V.4: „Denn alles, was aus Gott geboren ist, überwindet die Welt“. Das heißt, was nicht aus Gott geboren ist, überwindet die Welt nicht. Das was nicht aus Gott geboren ist, ist Welt, deshalb ist keine Überwindung der Welt in der Welt. Gott hat uns seinen Geist gegeben und er macht uns dadurch frei vom Geist der Welt, daß wir die Welt nicht lieben, noch was in der Welt ist. Darin sind solche, die aus Gott geboren sind, Überwinder der Welt, weil sie einen anderen Geist, als den Geist der Welt haben. Jesus hat den Geist der Welt überwunden, denn der Geist der Welt ist der Geist des Gerichtes, der Geist des Widerspruches gegen Gott. Und jeder Widerspruch gegen Gott wird umkommen im Gericht. Es ist Korah. Der Herr Jesus möchte uns schenken, daß wir zum Überwinder werden der Dinge der Welt.
In Joh.16 da lesen wir noch den V.33, da heißt es: „Dies habe ich zu euch geredet, auf daß ihr in mir Frieden habt. In der Welt habt ihr Drangsal, aber seid gutes Mutes, ich habe die Welt überwunden. Hier ist ganz klar dargestellt, daß Christus die Welt überwunden hat durch den herrlichen Sieg Jesu am Kreuz. Das was uns eigentlich übrig geblieben ist, ist Glaube. Der Glaube ist nicht eine Annahme von Dingen, sondern die Bibel sagt, der Glaube ist eine Verwirklichung von Dingen. Alles das, was in uns noch nicht verwirklicht ist, ist nicht letztlich im Glauben gefunden. Glaube bedingt Kampf. Alles das, was Kampf im Glauben, Glaubenskampf scheut, erlebt keinen Sieg, denn ohne Kampf kein Sieg. Deshalb redet Gottes Wort hier in V.4, „überwindet die Welt und dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat, unser Glaube“. Das ist das Mittel, das Gott uns gegeben hat. Die Überwindung der Welt und des Geistes der Welt geschieht von unserer menschlichen Seite her allein durch Glauben. Das ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. Welche Gebiete sind wohl noch in unserem Leben, in denen wir keinen Sieg haben? Die Bibel, Gottes Wort sagt, daß die Überwindung dieser Dinge durch Glauben geschieht. Ich glaube, wir sollten hier alle wieder zurückfinden zum Wort Gottes, um neu Basis zu beziehen zum Sieg durch Glauben. Alles was siegloses Leben ist, ist Beweis des Unglaubens in uns, auch dann, wenn wir meinten, wir wären in einem gewissen Vollmaß des Glaubens von Gott her befunden. Gott sieht uns aber nach dem Sieg. Es ist klar, wenn jemand nicht gesetzesmäßig gekämpft hat, wird er nicht gekrönt, sagt Paulus. Er wird nicht gekrönt, er habe denn gesetzesmäßig gekämpft. Nach dem Gesetz oder nach dem Gebot des N.T. haben wir solches zu empfangen durch Glauben. Wir müssen uns sicherlich daran gewöhnen, daß nicht alles von jetzt auf nachher zu gewinnen ist, gleich so wie einstmals das Land der Verheißung durch Josua nicht von einer Stunde zur anderen in Besitz genommen werden konnte, oft gibt es einen anhaltenden Kampf, aber der anhaltende Kampf soll uns schärfen und tüchtig machen in der Auseinandersetzung mit den Dingen des Feindes. Das heißt also, wir kommen in eine bestimmte Übung. Diese Übung ist notwendig für den Sieg. Das ist der Sieg, der die Welt überwunden hat, unser Glaube.
Wer ist es, wer die Welt überwindet? 1.Kor.15, da steht etwas in V.27: „Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt durch unseren Herrn Jesum Christum“. Dieser Sieg ist nicht durch uns, nicht durch unser Verhalten, nicht durch unsere vermeintliche Gläubigkeit. Mit unserer Gläubigkeit ist gar nicht so weit her, wie wir vielleicht meinen möchten, sonst hätten wir mehr Sieg. Der Herr Jesus will uns zeigen, daß wir uns ganz neu erfüllen lassen sollen mit dem Glauben. Hier heißt es nicht, daß die Welt überwunden wird durch die Fülle des Geistes. Merken wir etwas? Das steht an keiner Stelle. Denn der Sieg ist von Gott her schon da. Wenn er noch nicht offenbar an uns ist, haben wir nicht gesetzesmäßig gekämpft, nämlich in dem Zustand des Glaubens, wie Gott es will. Das bedeutet, daß wir vor Gott inne werden müssen im Gebet, indem wir uns von den Dingen des Unglaubens reinigen durch Vergebung. Wir bitten den Herrn Jesus anhaltend, daß er uns vergeben möchte die Dinge des Unglaubens und bitten nun den Herrn, daß er uns ganz neu erfülle, nicht mit der Fülle des Heiligen Geistes, sondern erfülle mit einem tiefen und festen Glauben, wie einstmals die Jünger baten: „Herr mehre uns den Glauben“. Hier geht es nicht um eine Geistesvermehrung, von der nichts in der Bibel steht, sondern um die Vermehrung des Glaubens. Wir sollen uns bei einem sieglosen Leben nicht um andere Dinge bemühen, die uns Gott nicht geheißen hat, weil solches nicht gesetzesmäßiger Kampf bedeutet. Das bedeutet ungefähr soviel, wenn unser Nachbarhaus brennt, würde ich anfangen Kartoffeln zu schälen. Das ist zwar auch eine Arbeit, aber sie steht nicht in Verbindung mit dem Zweck, den es erreichen soll. Und wenn ich noch so wütig, daß man die Hände kaum sieht, über die Kartoffel rauschen lasse, da wird das alles nicht dazu beitragen den Brand zu löschen, sondern hier ist Wasser notwendig, unsere Hilfe durch direkten Einsatz an der Stelle, wo es gebraucht ist. Und das ist, wenn wir den Sieg haben wollen, unser Glaube, daß wir die Dinge des Unglaubens als hindernde Elemente hinaus tun, uns davon lösen, lösen wollen, reinigen, uns reinigen wollen und darum bitten: Herr Jesus, du hast in deinem Wort verheißen, ich möchte hier stille werden. Denn im Griechischen ist das Wort „Glauben“ und „Vertrauen“ in einem Wort wiedergegeben, also Vertrauen heißt stille werden, nach dem wir ihm gebeten haben, aber es ist kein Unglaube, wenn wir die Dinge immer wieder im Gebet Gott vorlegen, so lange, wie wir in diesem tiefen Vertrauen vor Gott gefunden werden, denn Gottes Wort sagt: „Betet ohne Unterlaß“. Das bedarf der Übung, das ist ganz klar. Das haben schon die alten Heerführer erkannt, nicht erst in der letzten Zeit des zwanzigsten Jahrhunderts, auch die Römer damals haben ihre Legionen gedrillt, geprüft, ausgebildet bis auf ein bestimmtes Maß x. Das hat man schon vor den Römern gekannt. Die Scharen des Pharao waren ausgerüstet, der mit seinen ganzen Soldaten im Meer umkam, nachdem Mose auf die Weisung Gottes die Hand ausstrecken mußte, mit all den Reiterscharen kam der Pharao um. Das waren ausgebildete, damals speziale Truppen, die für uns heute natürlich nicht mehr jene Bedeutung haben, auf Grund der Entwicklung der Technik. Aber für die damalige Zeit waren das die gewaltigen Dinge, die überhaupt da waren, denn jene Zeit der Pharaonen ist doch gleichzeitig verbunden mit kriegerischer Macht und Darstellung des Sieges über Länder und Bereiche um ihr eigenes Land herum, bis weit nach Osten. Der Herr Jesus will also, daß auch wir, wie Paulus an Timotheus schreibt, als ein guter Kriegsmann Jesu Christi ausgebildet sein sollen in seinem Wort. Die rechte Rüstung haben wir dann in Eph.6. Das hat er den Ephesern empfohlen. Deshalb war auch die Gemeinde zu Ephesus recht tüchtig. Es war eine Muttergemeinde in dem Kleinasiatischen Land Asia, aus dieser Muttergemeinde gewaltige geistliche Impulse heraus gingen, die dazu führten, daß Gemeinden aufgebaut wurden, Gemeindeleben um Ephesus entstand. Der Herr Jesus möchte Gnade schenken, daß wir uns solch einen Glauben erbeten, der die Welt überwindet. Und wer soll das dann schon sein, der die Welt überwindet, fragt hier Johannes, wenn nicht der, der da glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes ist? Damit wird angedeutet, daß es keinen Sieg und keine Überwindung gibt, außer in Christus Jesus und durch solche, die in diesem echten Glauben zu Jesus Christus stehen. Einen anderen Sieg gibt es nicht, vielleicht einen Sieg der Sünde, aber von dem wird hier nicht geredet, sondern hier wird von der Überwindung der Sünde gesprochen und es ist notwendig, daß wir uns selbst hineingestellt wissen und der Herr Jesus will das Sieg an uns geschaut wird. Der Herr Jesus will das wir ein Bild des Sieges abgeben, weil wir für ihn, unseren Herrn da sind und weil der Herr Jesus, von ihm wird gesagt, der treue Zeuge ist, und zu uns hat er gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein“. Wir sollen das bezeugen, was Jesus am Kreuz hat geschehen lassen, nämlich dort hat er die Welt überwunden durch sein Sterben. Und für uns gilt es nun im Glauben das geschehene Werk der Erlösung am Kreuz für uns in Anspruch zu nehmen. Und das bedarf der Übung, auch der Kinder Gottes. Und das bedarf einer gewaltigen Übung und es bedarf eines Heiligungslebens, weil wir uns als Kinder Gottes geradezu in bestimmte Glaubensstufen hinein begeben können und Gott will nicht, daß wir schwach sind im Glauben, wenn Gottes Wort auch sagt: „den Schwachen im Glauben nehmet auf“, doch nicht zur Entscheidung zweifelhafter Fragen, da geht es anschließend um das Gemüseessen. Der Herr Jesus möchte nicht haben, daß wir nur von der Milch leben, sondern auch die schwere Kost, nicht nur probieren, sondern daß wir diese schwere Kost seines Wortes einnehmen in uns und davon leben, gleich so wie der Mensch nicht ohne Nahrung leben kann, kann der geistliche Mensch, der zweite, der Wiedergeborene, nicht ohne Wort und ohne Wortgemeinschaft und Gebet, ohne der Gemeinschaft mit Gleichgesinnten, Kindern Gottes auskommen, einfach deshalb, weil Gott Weisung seines Wortes gegeben hat. Der Herr Jesus ist treu und wir finden oft solche, die einsam in Gegenden sind und absolut keine Möglichkeit haben in die Gemeinschaft unter Kindern Gottes zu kommen, daß wir uns wundern, wie solche im Wachstum gefunden werden. Aber das ist ein Ausdruck besonderer Gnade, die nur solchen zusteht, die wirklich nicht diese Gemeinschaft haben können. Das was wir also hier in diesem Abschnitt finden, das was Gott uns sagen will, ist, daß wir glauben sollen, daß Jesus der Christus ist in Verbindung mit der Wiedergeburt aus Gott geboren zu sein. Darin wird offenbar, daß wir Gott lieben. Darin wird offenbar, daß wir die Kinder Gottes lieben. Und wenn solches an uns gefunden wird, bestätigt die Bibel, Gottes Wort, daß wir dann seine Gebote halten. Wenn wir vor dem Halten seiner Gebote, der Gebote seiner Liebe erzittern, dann stehen wir nicht recht, dann haben wir es nicht recht verstanden, denn Gottes Wort bestätigt: „und seine Gebote sind nicht schwer“. Nun bräuchten wir nicht zu überlegen, wie schwer sie doch wären. Dann haben wir eben noch nicht völlig verstanden, was Gottes Wort haben will. Dann sollten wir darum bitten, weil Gott willig jedem Bietenden gibt, wenn wir aufrichtigen Herzens vor ihm stehen als Bittende erscheinen. Denn das, was aus Gott geboren ist, bedeutet Überwindung der Welt. Schluß.
2. Johannesbrief (A)

2.Joh.1: „Der Älteste der auserwählten Frau und ihren Kindern, die ich liebe in der Wahrheit; und nicht ich allein, sondern auch alle, welche die Wahrheit erkannt haben.“
Dieser zweite Brief des Johannes hat gewisse Fragen für uns offen gelas​sen. Vielleicht müssen wir auch gar nicht alles wissen. Wie auch der erste, in einem gewissen Anfang, uns nicht alles mitteilt, so ist es auch hier mit dem Zweiten. Wir dürfen hineinschauen in diesen Brief. Er hat mehr persönlichen, privaten Charakter, den aber Gott nach seinem Willen zum Worte Gottes er​hoben hat. Und wir sind auch dafür dankbar, dass wir da hinen​schauen können, denn der Johannes schreibt hier jemanden an, wie diese Person ihm recht bekannt sein muss. Wir haben in diesen ersten drei Versen eine Festlegung und Betonung der Wahrheit. Dem gegenüber steht dann in V.7 der Lügengeist. Wir sehen dass auch hier die Auseinandersetzung damali​ger Zeit noch völlig in Gange ist: Nämlich es hängt mit der Lehre der Nikolaiten zusammen, die sich erst der Gemeinde angeschlossen hatten. Ich glaube sogar, dass es Israeliten wa​ren, die in Jerusalem beheimatet wa​ren, aber dann die Gemeinde ver​liessen. Wir haben das ja im ersten Brief be​handelt. 
Hier heisst es „der Älteste“.  Johannes war also,wie wir hier le​sen, Ältester. Er war viele Jahre dann in Ephesus. Er verleugnet nicht seine Ältesten​schaft, wie das heute in gewissen Kreisen üblich ist, die Ältesten​schaft zu verleugnen. Denn worin sie nicht in der Wahrheit ge​funden wird, ist Verleugnung. Das ist uns auch klar. Auch Petrus: Er bringt sich nicht in die Erinnerung wie hier der Johannes. Er spricht nicht: „Ich der Älteste…“, oder: „Der Älteste…“, sondern in 1.Petr.5,1 bezeichnet er sich als der „Mitälteste“. Er sagt: „ich bin Mitältester.“ Er fühlt sich also in die​sen ganzen Dienst verantwortlich hineingestellt. 
Dieser Älteste schreibt nun diesen Brief, wie es hier heisst, „an die aus​erwählte Frau“. Diese Formulierung ist vom Grundtext her nicht präzis ge​nug. Ich weiss natürlich nichts Besseres, das ist die andere Seite. Deshalb erkenne ich die Übersetzung voll und ganz an. Aber hier steht ja, wie wir wissen, das Wort „kyria“, und das heisst wörtlich über​setzt „Herrin“. Aus dieser Formulierung „kyria“ muss entnehmbar sein, dass diese Frau, wel​cher der Brief galt, erstens aus hohem Hause war. Wir wissen nicht, wer sie war, wir wissen nur, dass das eine Anrede all​gemeiner Art war: „kyria“, eine auserwählte Frau.
Ich glaube, dass der Apostel mit diese Formulierung wohl zwei Seiten treffen wollte: sowohl die menschliche, ihrer Herkunft, in der ihr not​wendigen Ehrerbietung und Ehrachtung, wie auch im geistlichen Bereich der Auserwählung. Er bringt ihr also eine tiefe Anerkennung für den geistlichen Weg, den diese Frau nahm. Der Älteste schreibt also der auser​wählten Frau, dieser Herrin – „kyria“ – und ihren Kindern.
Das waren wohl die, die sich um sie geschart hatten, weil wohl kein an​derer da war, der diesem – vielleicht war es ein Hauskreis – vor​stehen konnte. Sie muss zum lebendigen Glauben an den Herrn Jesus ge​kommen sein, und hat es für notwendig erachtet, schon mal zu beginnen mit einem Bibelkreis, mit einer kleinen Versammlung. Und es ging ihr darum, dass sie sich ganz auf den Boden des NT stellt. Vielleicht war ihr Gebet zum Inhalt dahin, dass sie den Herrn bat, er möchte doch mal einen Verkündiger dort hieneinbringen, damit sie des Dienstes im neutestament​lichen Geist für würdig erachtet werde. Aber noch war es nicht soweit. Denn unsere Nöte, unsere Probleme bedürfen des Gebets. Gott will um un​sere Belange persönlich und auch geistlich gemeindlich gebeten sein, dass wir ihm diese Ehre nicht vorenthalten. Äusserst wichtig: Gott will gebeten sein, weil er als der Lebensgeber und Lebenserhalter ein Recht dazu hat! Sein Gottesrecht lässt er sich nicht nehmen, auch nicht von den Seinen. Gott hat viel getan für uns! Aber ich glaube , dass wir an der Reihe sind, ihm die Ehre dafür zu er​weisen.
Er sagt hier: „…die ich liebe in der Wahrheit“. Um jemanden in der Wahrheit zu lieben, muss man selbst in der Wahrheit sein. Das ist wohl die Vorausbedingung, mit der wir hier zu tun haben. Wahrheit ist es überhaupt nur, wenn sie aus Gott ist. Wahrheit mag es viele geben, denn die Begrifflichkeiten über Wahrheit sind selbst unter Gläubigen in einen erweiterten Radius gestellt. Wir müssen hier nicht über Weltmenschen reden, wie die über Wahrheit denken und reden. Bei denen ist Wahrheit wieder etwas anderes. Aber selbst bei Gläubigen ist das, was die Bibel als Wahrheit bezeichnet, längst nicht alles Wahrheit – und umge​kehrt. Er liebt sie, die dort sind, „in der Wahrheit“. Wir könnten für dieses Wort „Wahrheit“, das ja hier wiederholt vorkommt – ich glaube drei​mal, in diesen drei Versen – auch das Wort „Jesus“ hineinstellen. Dann hat es den gleichen Charakter. Ich werde es einmal versuchen zu konstatie​ren: „Der Älteste der auserwählten Frau, die ich liebe in Jesus, und nicht ich al​lein, sondern alle, welche Jesus erkannt haben, um Jesus willen (oder um der Wahrheit willen), die in Jesus ist“. Das etwa ist die Aussage, wenn wir für „Wahrheit“ unseren Herrn hineinsetzen.
Ja, das Wort „Wahrheit“ ist eine eigentümliche Angelegenheit. Als die Geschöpfe fielen, Engel und Mensch, da hatten sie die Wahrheit verlas​sen. Damit wird auch offenbar, dass alles, was Sündenverbunden ist, als wahr​heits​ver​leugnend zu sehen ist. Wir sehen, dass zum Beispiel ein Ungläubiger nicht in der Wahrheit sein kann. Wenn wir zum Beispiel die menschlichen Gerichte hernehmen, die durch den irdischen Richter auf​gefordert werden, bei Verhandlungen die Wahrheit zu reden, dann ist diese Wahrheit etwas ganz anderes, als das, was hier geschrieben steht. Denn die reden dort auch die Wahrheit oder die Unwahrheit. Und das hat aber nichts mit dieser Wahrheit zu tun.
Besehen wir das Wort „Wahrheit“, dann kommen wir direkt zu Gott. Wir kommen noch weiter in Gott: Denn diese Wahrheit ist substantiiert Teil Gottes. Es ist mehr als nur ein Ausdruck Gottes, denn in der Wahrheit kom​men wir letztlich zur tiefen Ruhe in Gott. Wir erleben in der Wahrheit das, was wir hier „Rettung“ nennen. Aber das ist noch nicht das Letzte. Sondern unsere Gemeinschaft, die unsere Errettung zum Inhalt hat, ist die Gemein​schaft, die wir in Christo erfahren, worin wir leben dürfen, wenn auch die Le​bens​gemeinschaft mit Christus hier noch äusserst mangelhaft ist. Wir wissen das, und der Herr weiss es noch besser! Aber es ist ein Vorabzug des​sen, was wir in der Herrlichkeit erleben werden, in dieser Gemeinschaft mit unserem Herrn. Es ist ein Zur-Ruhe-gekommen-sein von der Sünde – al​lein in unserem Gott.
Wir wollen einmal ein  wenig versuchen: In Joh.8,32 – das sind die bekannten Worte – da heisst es zu den Jüngern gewandt: „…und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei ma​chen“. Diese Befreiung durch Wahrheit, durch Jesus, den Herrn, könnten wir konstatieren, indem wir sagen: Frei machen von jedweder Beziehung zur Sünde. Denn Sünde ist Lüge oder das Produkt der Lüge. Damit wir wis​sen, was Sünde ist! Es ist also widerstrebend und widerkämpfend gegen die Wahrheit, gegen Gott, gegen unseren Herrn! Die Wahrheit muss also er​kannt werden! Durch Erkenntnis der Wahrheit setzt Wirksamkeit der Wahrheit ein: Befreiung! In Joh.14,17 wird der Heilige Geist als der „Geist der Wahrheit“ angesprochen.
Der Mensch ist aus den Geschöpfen des Fleisches herausgenommen, übertreffend alles, auch die grossen Elephanten. Er ist herausgenommen aufgrund seines ihm gegebenen Geistes. Damit konnte er sich selbst die Elephanten unterwürfig machen. Die hätten nie gehört, wenn der Adam gute Worte gegeben hätte; die wären weiter getrampelt. Und wenn er sich in den Weg gestellt hätte, wäre er umgekommen. Die haben keinen Verstand, die haben keinen Geist. Aber der Mensch ist damit ausgerüstet, wenn auch unser Geist eine Miniaturarbeit von göttlicher Vollkommenheit ist. Aber wir ha​ben einen. Uns ist nun durch Golgatha und durch die Gabe des Heili​gen Geistes die​ser Geist – Kap.14,17 – gegeben von dem es heisst: „…den die Welt nicht empfan​gen kann“. Da müssen wir die Frage stellen warum denn nicht? Gott will doch, dass alle Menschen zur Erettung kom​men – so steht es doch geschrieben? Die Welt kann diesen, seinen Geist nicht empfangen. Dies deshalb, weil sie noch nicht Golgatha-verbunden ist. Darum können allein nur Kinder Gottes in der vom Herrn gegebenen Wahrheit überhaupt ge​funden werden. 
Weil wir noch im Fleische sind, bleibt dennoch dieses Wort bestehen, dass alle Menschen Lügner sind. Wir leh​nen alle fleischverherrlichenden Auslegungen der Gläubigen ab, weil ge​schrieben steht durch Paulus, dass in ihm, in seinem Fleische, „nichts Gutes wohnt“. Da gehen die Gläubigen immer wieder her, dem Worte Gottes zu ent​sprechen und zu widersprechen, nämlich dass doch etwas Gutes drin sei, nämlich so viel Gutes, dass keine Belastung drin sei. Das ist nicht die Lehre der Heilige Schrift, das ist ein anderes Evangelium. Weil hier ganz konträr wider​sprochen wird, lassen wir uns auf dieses Schlangengeflüster nie ein, wer der auch sei, der da re​det.
Wir müssen zu diesem Thema noch 2.Thes.2,10 aufschlagen, um die Sache abzurunden. Und da heisst es (da wird von den Gottlosen geredet): „…allem Betrug der Ungerechtigkeit denen, die verloren gehen…“ und jetzt kommt der Grund, warum sie verloren gehen: „…darum dass sie die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, damit sie errettet würden“. Die lieben die Wahrheit nicht. Bitte nehmen wir das an, dass die Verlorenen verloren ge​hen, weil sie die Wahrheit nicht lieben. Was lieben sie denn? Nun, das an​dere. Warum denn? Weil sie dann besser durch diese sündliche Welt kom​men. Das ist die Problematik von Errettet-werden und Verloren-gehen, der Urgrund der Verlorenheit jener Verlorenen..Sie haben die Wahrheit nicht ge​liebt, weil sie andere Vorstellungen, nämlich menschliche Vor​stel​lungen über den Tatbestand von Wahrheit in sich aufnahmen, dort wältz​ten und danach lebten. 
Es ist schon Herrlichkeit, dass Gott sich soweit zu uns herabgelassen hat, uns diese, seine Wahrheit mitzuteilen, wie er es getan hat. Dass in dem Opfer Jesu alles ist, was immer wir brauchen, hier und in der Ewigkeit. Kein Anflug irgend eines Mangels. Gottes Vollkommenheit liegt in seiner Wahrheit. Als Gott geredet hatte, weil der Mensch gesün​digt, nun sterben musste, hat er in seiner grossherzigen Weisheit uns zwar eine Rettung in seinem Sohne geschenkt. Aber er musste bei unserem Tode bleiben, wel​ches Wort er ausgedrückt hat. Denn die Bibel sagt, dass er sein Wort nicht zu​rücknimmt. Wir schon, und es ist gut, wenn wir es tun. Wenn wir ihm ein​mal gleich sein werden, dann brauchen wir unsere Worte nicht mehr zu​rückzunehmen, weil wir ihm dann soweit gleich sind in der Wahrheit zu sein, um keinen Unsinn zu reden, Kinder Gottes könnten nicht belastet sein. Sie sind nicht nur das, sondern noch viel mehr.
Und dann heisst es weiter in dem V.1: „…und nicht ich allein, sondern auch alle, die die Wahrheit erkannt haben…“ Die dort liebend gegenwärtig angesprochen sind, war nicht nur eine Persönlichkeit in der Äusserung des Johannes, sondern weit, weit mehr. Er sagt „alle“. Alle…“, formuliert er, „…welche die Wahrheit erkannt haben…“, stehen in dieser Liebesver​bun​den​heit in dieser Wahrheit, die mit Christus ver​bunden ist. Und zwar geht es in erster Linie bei diesen Dingen gar nicht um uns Menschen selbst, sondern es geht vielmehr um der Wahrheit wil​len, um Jesus Willen. Wenn wir also die Gläubigen lieb haben – und Gott hat uns sol​che Gemein​schaften, Gemeinden gegeben, damit wir in der Praxis das aus​üben können, was uns hier in der Bibel mitgeteilt ist –, dann wird die Wahrheit in oder mit unserer Liebe geprüft. Diese Wahrheit ist dann nicht in der Echtheit, wenn wir dann im Ansehen von Personen unsere Liebe, un​sere Zuneigung, mitteilen, mit zweierlei Mass messen. Und das geschieht immer dort, wo Gläubige nicht in der Liebe Christi vollendet sind. Da wird mit zweierlei Mass gemessen. Nicht dass wir ein Recht hätten von irgend je​mandem solche Liebesbeweise öffentlich oder verborgen zu erwarten, das ist nicht biblisch. Denn die Liebe hat doch nur die Seite, sich freiwillig für den anderen zu geben sich zur Verfügung zu stellen, sich aufzuopfern.
„…welche die Wahrheit erkannt haben…“. Das sind jene, mit denen wir zu tun haben, mit denen wir Gemeinschaft haben und zwar um der Wahrheit wil​len. Sonst ist Wahrheit nicht mehr Wahrheit, wenn wir die Wahrheit anders abfolgern als sie der Herr Jesus uns gelehrt hat in seinem Wort.
2.Joh.2: „um der Wahrheit willen, die in uns bleibt und mit uns sein wird in Ewigkeit.“
Von dieser Wahrheit heisst es: „…die in uns bleibt…“ Diese Wahrheit wäre nicht zu durchdenken, wenn sie nicht geistver​bunden wäre – der Geist der Wahrheit. Wir wären nicht in der Lage die Wahrheit Christi auszuleben oder sie weiterzugeben, wenn uns nicht zuvor der Geist der Wahrheit gege​ben wo ls ein Teil Gottes haben wir hier zu tun. Und das ist die Äusserung. Hier wird ge​sagt: „…sie bleibt in uns…“. Wie lange denn? Sie wird mit uns sein in Ewigkeit. Sind das nicht die Ausdrücke, die wir im N.T. wiederfinden in der Aussage über den Heiligen Geist, was wir in Joh.14,16 lesen? Lassen wie uns diesen Vers noch vor die Augen gestellt sein: „Und ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen anderen Sachwalter geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit, den Geist der Wahrheit.“ Diesen Geist der Wahrheit haben wir be​kommen bei unserer Errettung. Und die Heilige Schrift bestätigt hier, dass dieser Geist bei uns sein wird in Ewigkeit. Der wird nicht mehr von uns weichen. Damit haben wir durch und über diesen Geist die direkte  Verbin​dung zu und mit unserem Herrn. Ausserhalb die​ses Geistes der Wahrheit gibt es darum keine Gemeinschaft mit Gott, keine Gemeinschaft mit Wahrheit überhaupt. Das sind schon wun​derbare Dinge, die uns hier vorgestellt sind. Wir lieben sie, weil sie uns betreffen, alle die wir dem Herrn gehören, den Herrn Jesus lieb haben, weil er uns gerettet hat. Sie betreffen uns nicht indirekt, sondern direkt. Denn die Wahrheit ist es, die uns freige​macht hat von der Macht der Sünde, die uns durch Vergebung in der Gegenwart und Gemeinschaft unseres Herrn er​hält. Die Wahrheit macht frei.
2.Joh.3: „Es wird mit euch sein Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem Vater, und von dem Herrn Jesu Christo, dem Sohne des Vaters, in Wahrheit und Liebe.
Wir kommen zum V.3: „Es wird mit euch sein…“ Dieser Johannes redet direkt. Das spüren wir hier. Er sagt nicht: „Ich werde für euch beten, damit das mit euch sein möchte…“, sondern er redet direkt und sagt: „Es wird mit euch sein…“. Diese Redeform kommt aus dem Glauben. Sie hat den Urgrund des Glaubens in der Wahrheit. Und der Johannes hat dort schon etwas abbe​kommen an der Brust Jesu, nicht zu wenig, das sage ich. Das ist auch der Grund, weshalb wir sagen: Geschwister arbeitet mit der Bibel, durchforscht sie! Die Gesegneten seid ihr. Ihr werdet Christus ähnlicher durch Annahme und Umgang mit sei​nem wunderbaren Wort.
„Es wird mit euch sein…“ und nun kommt eine Aufzählung von Dingen. Das Erste ist „Gnade“. Er redet hier zu Gläubigen und stellt ihnen die Gnade vor. Damit wird erkannt, dass wir nicht allein bei der Bekehrung die Gnade Gottes brauchen, sondern auch darüber hinaus. Wir sind Gnadenabhängige unseres Gottes, und es ist gut so. Denn würden wir in irgendeiner Form selbstständig laufen, der Herr hat ja gesagt, ohne mich könnt ihr nichts tun, also bindet er uns wegen der um uns befindlichen Gefahr an sein Herz heran, und das ist die Gnade. 
In dieser Gnade verstehen wir – oder durch Gnade – verstehen wir Schuld. Denn Gnade wird nur einem Schuldigen zuteil. Wer nichts gemacht hat, der kann nicht begnadigt werden. Das ist ganz klar. Das geht jedem so. Aber wir haben etwas getan. Was denn? Sünde! Und darum sind wir in Schuld. Schuld wird beglichen durch die Gnade. Gott ist uns begegnet in seinem Sohn, in seiner Gnade. Gnade erschliesst uns den Tatbestand der Schuld, gibt uns das Verständnis über Schuld. Was uns durch vergebene Schuld – sprich Sünde – zu Dankbarkeit und Nachfolge unserem Gott ent​sprechend anreitzt. Es verpflichtet uns, ich möchte sagen, ehren​wörtlich, nicht gesetzlich. Es sollte uns eine Ehre sein, dem Herrn in allem in Treue nachzufolgen, wie er es will, wie es sein Wort uns lehrt.
Dann kommt das nächste: die „Barmherzigkeit“. Wir haben vor wenigen Jahren hier schon einmal das Thema durchge​nommen, was „Barmherzig​keit“ im Mt.-Evangelium ist, was der Herr nicht sucht und was er sucht. Und da ist es schon ganz klar hier zum Ausdruck gekommen. Er sucht nicht irgendwelche Schlachtopfer, sondern Barmherzigkeit. Vielleicht mögen wir uns noch entsinnen.
Der Herr ist gekommen Barmherzigkeit übend. Denken wir an die Geschichte dessen, der von Jerusalem hinabzog nach Jericho, unter die Räuber kam, und von dem barmherzigen Samariter behandelt, aufgenom​men und in die Herberge gebracht wurde, ein Bild der örtlichen Gemeinde. Dort sollte er gepflegt werden. Und dieser sagt zu dem Wirt, der ihn ja kannte: „Wenn die Pflege dieses noch länger dauert, oder noch mehr ko​stet, ich komme ja wieder vorbei. Dann werde ich das begleichen, wenn es noch was gekostet hat.“ Ja, unser Herr hat nicht allein die Wunden der Sünden beglichen, sondern er ist auch in der Nachfolgezeit unseres irdi​schen Lebens damit bemüht, uns alles zu begleichen, was wir heute noch tun. Er ist ein treuer Gott. So dass wir in dieser Barmherzigkeit den Begriff und das Wort seiner Herablassung sehen. Es ist Herablassung, Barmherzigkeit. Würde er nicht Barmherzigkeit geübt haben, hätter er sich nicht soweit zu uns herabgelassen. Er hat es zwar nicht nötig gehabt, aber er hat es getan.
Und wir kommen zu dem „Frieden von Gott“. In diesem „Frieden“, da sagt der Johannes gleich vorbeugend, nicht irgendein Friede, „der Friede von Gott“. Wie auch die Wahrheit von unserem Herrn angesprochen ist und nicht ir​gendeine Wahrheit.
Da wird nun dieses Zur-Ruhe-gekommen-sein angesprochen, das im Frieden liegt. Denn solange die Ruhe nicht in uns durch Christus ein​gezo​gen ist, haben wir auch nicht den Frieden Gottes. Es mag ver​schiedenen Frieden geben, aber hier ist der Friede angeredet, der von Gott kommt. Es ist sein Friede, von dem er spricht: „Meinen Frieden gebe ich euch.“ Wenn wir also in Christo zur Ruhe gekommen und gelangt sind, dann ist es sein Friede, nicht unserer. Wir dürfen ihn ausleben, täglich, stündlich, minüt​lich. Wir dür​fen im Frieden unseres Herrn sein und gedeihen. Wir freuen uns darum, dass wir seinen Frieden haben, den er uns nicht gibt, sagt er, wie die Welt gibt. Wir wissen, wie die Welt gibt. Die gibt und nimmt wieder weg. Das ist die Welt. Das fängt mit dem Monatsgehalt an, und dann kommt die Steuer und nimmt schon wieder weg. So macht es der Herr nicht. Er gibt uns und kas​siert gleich beim Geben; nein, nein, das macht der Herr nicht. Er gibt in reichlicher Fülle, dass wir sagen können, wir haben nie Mangel gehabt.
„Es wird mit euch sein, Gnade Friede Barmherzigkeit von Gott…“ und jetzt kommt der Ursprung: „…dem Vater und von dem Herrn Jesus Christus…“ Eigen​tümliche Formulierung, aber es wird noch erklärt: „…dem Sohne des Vaters…“. Diese Formulierungen hängen mit der damaligen Auseinander​setzung zwi​schen Wahrheit und der Lüge zusammen. Wir haben ja beson​dere lügneri​sche Zeiten, in denen Betonungen sind. Die Betonungen sind nicht falsch, ich denke jetzt an Luther, als die Zeit der Lüge, der Recht​fertigung aus Glauben in der Zeit der Gnade vorüber war, da sagt er, dass der Mensch gerechtfertigt wird – und er fügt hinzu – „allein“ aus Glauben, was nicht so geschrieben steht. Nun das war aber die Betonung gegen das Falsche. Und es war richtig, in der damaligen Zeit so zu reden. Wir wissen genau, wer der Vater ist. Der Vater steht im direkten Ursprungsverhältnis zu einem Kind. „…und von dem Herrn Jesus Christus…der uns errettet hat“. Das ist der Sohn des Vaters. Und solches geschieht in der Gemeinschaft mit den beiden Ausdrücken „in Wahrheit und Liebe“. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir in diesen beiden Dingen vor ihm reichlich gefunden wer​den, damit wir Seinem Wesen entsprechen, damit wir in dieser Wahrheit und in dieser Liebe des einen zum anderen gefunden werden. Es gibt keine Wahrheit, ohne dass die Liebe des Christus Hintergrund dafür wäre, und es gibt keine Liebe ohne die Wahrheit unseres Herrn.
2.Joh.4: „Ich freute mich sehr, daß ich einige von deinen Kindern in der Wahrheit wandelnd gefunden habe, wie wir von dem Vater ein Gebot empfangen haben.“
Dieser zweite Brief ist, wie wir wissen, kurz gehalten. Es ist ein persönli​cher Brief des Johannes, an eine Frau geschrieben, die wir im Worte Gottes nicht näher kennen. Sie ist nur hier in einer Einmaligkeit genannt und beschrieben. Und wir wissen nichts näheres über sie. Aber wir dürfen Einblick nehmen in die damaligen Verhältnisse, während die Urgemeindezeit noch anstand. Hier in V.4, da heisst es nun: „Ich freute mich sehr, dass ich einige von deinen Kindern in der Wahrheit wandelnd gefunden habe“. 
Die Teilnahme in der Wahrheit bringt Freude. Und wir wissen, wer die Wahrheit ist. So wie es unser Herr ist, so auch Seine gesamte Arbeit, mit der wir im Zusammenhang des Evangeliums zu tun haben: Sie bringt für den Tätigen Freude. Es ist eine Freude, die der Herr in unseren Herzen sehen will. Bei dieser Arbeit ist eigentlich jeder gerufen, recht unterschiedlich den Herrn zu bezeugen. Wir haben durch Gottes Gnade diesen Punkt auch recht stark erkannt in den Missionsgemeinden: Eben das Wort des Herrn in Vielfältigkeit hinauszutragen. Das ist ein grosses Geschenk, weil wir heute in einer Zeit leben, in der das Bekenntnis innerhalb der Gemeinde rück​läufig ist. Wir haben einen sehr starken Rückgang. Zwar ist noch sehr viel Maulheldentum – das hat zugenommen. Aber das echte Bekennen Jesu Christi, das hat stark abgelassen. Und deshalb wollen wir es umso mehr tun und auch den Herrn bitten, dass er da Seinen Segen gibt. Und Er wird da seinen Segen uns nicht vorenthalten.
Jedenfalls war dieser Johannes einer, der sich freuen konnte, wie an​dere in der Wahrheit lebten oder wandelten. Dann müssen wir uns selbst erkennen: Wie sieht es in unseren Herzen aus? Nehmen wir teil an der Freude des Wandels solcher, die mit dem Herrn gehen? Auf der anderen Seite klingt natürlich auch hier eine bestimmte Auseinandersetzung her​aus, mit der wir ja in diesen Johannesbriefen generell zu tun haben: Nämlich die Auseinandersetzung zwischen dem, was von V.1-3 in der Wahrheit ausgedrückt ist, und in V.7 dann das Gegenteil, mit dem sie ja auch konfrontiert waren. Und diese Auseinandersetzungen spiegeln sich hier ein ganzes Stück wieder. Wir erkennen, dass er seine grosse Freude daran hat, dass Kinder des Lichts in der Wahrheit wandeln. Rückständig will uns das sagen, dass nicht alle damals in der Wahrheit wandelten – wor​über er sich nicht freuen konnte. Aber hier war ein Anlass. Auf der ande​ren Seite sehen wir wiederum diese, wie es hier heisst „auserwählte Frau“, wie wir es dort im griech. haben, diese „kyria“, diese hochgestellte, ir​gendwie eine hochwürdige Frau, die aus einem höheren Stand kam, aber durch das Evangelium erfasst wurde. Und nun unterwies sie solche, die bei ihr oder im Gesinde oder irgendwie zu diesem Hof oder Halbhofkreis, oder was das gewesen war, gehörten. Die hat sie evangelisiert und zusammen​ge​nommen, dass jene dann in der Wahrheit wandelten. Und das ist eine grandiose Sache! Wir sehen die Absicht unseres Herrn darin, dass Er uns zu Seinen Zeugen gemacht hat – wir dürfen Ihn bezeugen – und dieses Zeugnis dann praktisch wächst, grösser wird, um dann wieder andere mit einzube​ziehen in den Heilsratschluss Gottes durch Errettung. Wir freuen uns auch mit, dass dieser Johannes, der ja sehr viel Betrübnis erleben musste, auch diese Freude in seinem Herzen hatte, das alles zu erkennen und zu sehen. Und ich glaube, dass es wohl bei dieser Frau, mit der er ja persönlich im Schriftverkehr stand, wohl auch eine Frucht gewesen sein mag, eine Frucht seiner Verkündigung, seines Zeugnissen. Wir werden die Frucht auf dieser Erde nie völlig erfassen und sehen können. Aber die Ewigkeit wird es einmal offenbar machen, was durch die Bemühungen der Liebe dazu beigetragen hat, dass Menschen in die Errettung kamen. Und das in allen Zeitpunkten.
Wir haben hier den Begriff: „in der Wahrheit wandeln“, was nun der Grund seiner Mitfreude oder seiner Freude überhaupt war. Er sah also die Arbeit des Evangeliums bestätigt. Er sah, wie sie Frucht brachte, wie eine Frucht emporwuchs durch die Tätigkeit in Übereinstimmung des Willens Gottes. Und auch uns ist es auferlegt zu erkennen, welche Gläubigen in der Wahrheit sind über die Denominationen hinaus. Auch da haben wir Verantwortung recht unterschiedlicher Grössenordnung oder Prägung. Wir wissen genau, dass auch heute nicht alle Gläubigen in der Wahrheit wandeln, obgleich sie bekehrt, errettet sein mögen. Zwischen dem Errettetsein und dem Wandel ist ja oft ein grosser Unterschied. Und der Herr möchte uns Licht und Gnade zugleich geben, dass wir uns selbst darin zu​recht finden, uns darin wissen, was Wahrheit ist. In dem Brief des Titus wollen wir ganz kurz in Kap.1,1 hineinschauen, wo etwas ähnliches ge​schrieben steht : „...nach der Erkenntnis der Wahrheit…“. Also ist Wahrheit der Erkenntnis des Einzelnen unterstellt. Weil die Wahrheit erkannt wer​den muss, der Erkenntnis des Einzelnen unterstellt ist, und die Erkenntnis eine recht Differenzierte in der Gemeinde Jesu darstellt, ist eben auch der Fakt „Wahrheit“ im Herzen der Einzelnen nicht gleichmässig gross und ab​gesteckt, sondern recht differenziert zu sehen. Die Grenzen der Wahrheit hat jeder also nach seinem Erkennungsgrad festzulegen. Es ist nicht von ungefähr, dass gerade die Wahrheit durch Erkenntnis erfasst wird. Und wir wissen, dass die Erkenntnis nichts mit Weisheit zu tun hat. Sondern die Erkenntnis steht mit dem Wissen und dem Erforschen des Wortes Gottes im direkten Verhältnis. Also haben wir auch die Wahrheit allein in und durch die Verbindung der Heiligen Schrift für einen jeden Einzelnen erfassbar zu sehen.
Erkenntnis der Wahrhei: Erkenntnis gibt es viele in dieser Welt, auch selbst innerhalb der Gemeinde Jesu. Denken wir nur an die Auswüchse über die Jahrhunderte: Liberalismus, Okkultismus in der Gemeinde Jesu und dann das gesamte Gebiet des Mystizismus – eine Endzeitphase der Mystik, die eigentlich ihre Blütezeit im Mittelalter hatte. Denken wir an die grossen Mystiker, den Loyola! Da waren dunkle Zeiten. Es ist sonderbar: Wenn die Zeiten dunkel sind, dann treten die Mystiker aus ihrem Wald her​vor und treten in die Öffentlichkeit. So auch heute! Wir leben heute in ei​ner dunklen Zeit und zwar unmittelbar vor der Wiederkunft unseres Herrn. Vergleichsweise Israel, als die Zeit erfüllt war und Gott seinen Sohn sandte. Da war geistlich Israel wieder völlig am Boden. Sie hatten einen sol​chen Vorgang schon einmal hinter sich. Das war, als die Gefangenschaft nach Babel einsetzte. Da hatten sie einen absoluten Tiefstand. Und der nächste kam dann zur Zeit Jesu. Damals mussten sie ins Gericht, nach Babel in die Gefangenschaft. Viele waren des Todes würdig. Und Gott fing dann in der nachexilischen Zeit mit seinem Volk ganz neu an, sie zu segnen. Aber die Israeliten waren nicht in der Lage – ähnlich wie die Gemeinde Jesu – den geschenkten Segen gottgemäss zu verwalten. Und sie kamen ab vom Gesetz, obgleich das Gesetz so deutlich redete. Ja, da hatte man in der Zeit Jesu mehr als 600 einzelne Gebote, Gebote von Menschen gemacht. Das wa​ren Mächer, die das machten. Die waren nicht in der Lage das Gebot Gottes einzuhalten, aber sie brachten noch über 600 neue Gebote auf die Füsse. Das ist der Mensch! Der Mensch ist nicht fähig Verwalter der Güter Gottes zu sein im Zustand des Leibes des Fleisches. Bei denen, die jene Exilzeit miterlebt hatten, war die Linie klar. Aber wenn dann die Generationen nachwachsen, die diese Zeiten nicht kennen, dann geht die Abweichlerei los. Die Querelen setzen ein und Eigenwilligkeiten nehmen überhand. Nun war das der Mensch, der im Fleisch Gott diente. Heute stehen wir in einer viel grösseren Verantwortung als damals Israel, weil wir dem Herrn dem Geiste nach dienen. So stehen wir in der grösseren Verantwortung, an dem festzuhalten, was die Wahrheit ist. Und wenn man dann anfängt, die Bibel (man braucht da ein höfliches Wort) zu „revidieren“, da fängt es an und wird langsam mulmig, weil mit solchen Revisionen – das hängt ja auch mit Visionen zusammen – dann wieder eine Unmenge von Fehlern einziehen und gemacht werden. Auch das ist ein Stück Liberalismus. Wir haben kei​nen Anlass, die Bibel zu revidieren. Denn sie ist von Leuten übersetzt wor​den, die sich der Herr damals schon ausgesucht hat. Ich behaupte nicht, dass der Herr das blutlose Evangelium hat übersetzen lassen. Aber das, was wir heute an Übersetzungen haben: Man sollte sie lassen. Und niemand wagt sich an den Arbeiten von Menschen, beispielsweise Homer, das umzu​gestalten. Das wagt sich nicht einer. Aber an die Heilige Schrift, die Rede unseres Gottes, da wagt sich jeder Halbentwickelte heran. Keine Achtung vor Gott, ich sag's, wie es zu verstehen ist, egal, wer der sei.
Er hat sich gefreut, der Johannes, dass er von den Kindern dieser auser​wählten Frau etliche oder einige in der Wahrheit hat wandeln sehen oder gefunden hat, „wie wir“, sagt er, „von dem Vater ein Gebot empfangen ha​ben“. Wir sehen hier, es ist eine eigentümliche Rede: „vom Vater ein Gebot“. Wir sehen die starke Israelverbindung, die zugleich im Reich des Vaters und im Reich des Sohnes unterscheidbar gemacht ist. Denn dieses, von dem er hier redet, das „Gebot des Vaters“, das war ja, wie wir wissen, was wir im A.T. sehen. In 3.M.19,18, da wird uns ja gesagt, dass einer den Nächsten zu lieben habe, wie sich selbst und so. Dort haben wir ja das Gebot des Vaters. Und Israel steht ja im direkten Verhältnis zum Reich des Vaters, während wir zum Reich Seines geliebten Sohnes gehören oder des Sohnes Seiner Liebe. Es ist also das Herkömmliche, wovon er redet und sagt, dass dieses Gebot vom Vater gegeben worden ist. Interessant ist, dass nicht al​lein wir vom Vater ein Gebot empfangen haben, sondern sogar der Sohn Gottes hat vom Vater ein Gebot bekommen. Ist uns das bekannt? Das steht im N.T.! Wir sehen also, wie wichtig doch Bibelarbeit ist. Der Herr hat ein Gebot vom Vater bekommen. Nicht etwa uns zu lieben, nein, Sein Kommen war bereits der Beweis Seiner Liebe gegen uns. Er hat ein anderes bekom​men. Wir lesen das in Joh.10,18. Da redet Er von einem Gebot, das Er von Seinem Vater bekommen hat.
Wir müssen nochmals auf den Titus zurückgehen, den Kämpfer Pauli. In Kap.1,14, da wird gesagt: „…und nicht achtend auf jüdische Fabeln…“. Ich glaube, dass er die Apokryphen damit meint, soweit sie nicht geschichtli​cher Tatbestand sind. Wir haben ja eine Menge. Es ist ja hier einmal dar​über gesprochen worden über die Verschiedenheit der Bücher, über die Gottes Wort uns Mitteilung hinterlassen hat. Gott hat sie nicht zum Kanon der Heiligen Schriften erwählt. Damit wird zugleich bewiesen, dass darin​nen auch eine Menge von Fabeln stecken, und Gebote von Menschen. Hier haben wir die Gebote von Menschen. Ich glaube, das hängt damit zusam​men, was bereits vorhin gesagt war, dass sie über 600 Reinigungsgebote hatten, die nicht in der Bibel geschrieben stehen. Er bezeichnet sie als „Gebote von Menschen“. Diese Leute, die sich Fabeln und Geboten von Menschen unterwerfen oder sie selbst machen, sind jene, die sich von der Wahrheit abwenden. Das ist hier in dem V.14 ausgedrück. Sie wenden sich von der Wahrheit ab. Also haben wir in dieser Zeit wieder die Auseinandersetzungen zu sehen, in denen damals die wahrhaft Gläubigen lebten und sich mit den verschiedensten Auswüchsen der „Wahrheit“ aus​einanderzusetzen hatten. Denn nicht alles, was sich als Wahrheit legiti​mierte, war im Sinne des Wortes Gottes auch Wahrheit – so auch heute nicht.
2.Joh.5: „Und nun bitte ich dich, Frau, nicht als ob ich ein neues Gebot dir schriebe, sondern das, welches wir von Anfang gehabt haben: daß wir einander lieben sollen.“
Diese „kyria“ muss irgendwie aus jüdischem Hause sein, denn er knüpft ja an das alte Gebot an. Er sagt ja: „…ich schreibe nichts neues…“. Also muss ihr das Alte, nämlich 3.M.19,1, bekannt gewesen sein, sonst würde er nicht darauf Bezug nehmen, dieser Johannes, sondern „…das, was wir von Anfang gehabt haben…“. Das war ja aber der Inhalt des Alten. Das Gebot der Liebe im AT war gleichzeitig auch das neue Gebot. Und wir wollen das lernen und behalten. Mit dieser Frage beschäftigt er sich in diesem Brief mit dieser „kyria“. Die stand zwar klar, so wie ich es hier aus der Schrift entnehmen kann. Aber es mag ihr, der „kyria“ eine Glaubensstärkung gewesen sein, diesen Brief zu erhalten aus der Feder des Johannes, eine Glaubensstärkung auf dem Lebenswandel. Und auch wir be​dürfen einer solchen Stärkung immer wieder, weil das Umfeld uns nicht nach oben, sondern nach unten zieht. Wir sehen auch dass alles, was uns nach unten zieht, auch von unten ist: die Kirche von unten, wie sie sich selbst nennt. Ich nenne sie nicht so, ich lese nur nach.
Ja wir haben in Joh.13,34 – und da lassen wir gleich den Finger drin - das neue Gebot. Das war ja nun das neue Gebot, von dem wir hören, von dem wir wissen. Der Johannes sagt zwar nicht: „Du musst das alte Gebot halten“, sondern er bezieht sich nur auf das alte und sag,: „Das ist praktisch kein neues, denn es ist uns ja schon bekannt, nämlich aus der Thora. Es wäre so, als ob ich ein neues Gebot hier schreibe. Es ist nicht so, sondern das, was wir von Anfang gehört haben.“ Das bedeutet aber auch zugleich, dass Gott, unser Herr, im Verhältnis zu Israel in einem Liebesverhältnis gestanden hat, in ähnlicher Weise, wie wir heute. Was denen fehlt, ist lediglich das Opfer der Liebe Gottes. Das hatten sie nicht. Sie hatten Tieropfer. Aber die Liebe Gottes war es genau so, die sie erhielt! Nicht allein in den 40 Jahren der Wüstenreise, sondern Gott erhielt sie auch in Babylon. Gott erhielt sie auch in dem Götzendienst, auch wenn er Gericht üben musste gegen sein eigenes auserwähltes Volk. 
In dem nächsten V.35 heisst es dann: „…wenn ihr Liebe untereinan​der habt…“ Eigentlich ist es überhaupt nur die Liebe unseres Herrn, die uns vermag in seiner Nachfolge zu halten, zu leiten und zu führen. Es ist und bleibt die Liebe unseres Herrn, dass wir einmal in des Himmels Herrlichkeit sein werden. Natürlich warten wir darauf, dass Er kommt, darum rufen wir auch: „Komme bald, Herr Jesus!“ Wir freuen uns auch auf Sein Kommen. Warum? Weil wir Seine Erscheinung lieben! Und wenn wir sie nicht lieben, dann stimmt es auch in unseren Herzen nicht! Ich wollte, Er käme heute Abend noch. Das wäre mir jedenfalls lieber, als morgen Vormittag. Wenn es nach mir ginge, wäre er auch schon längst da. Aber ich bin dankbar, dass es nicht nach mir geht, denn dann blieben einige auf der Strecke. Denn der Herr wird dann kommen, wenn Er die Vollzahl Seiner Leibesgemeinde durch Errettung erfasst hat. Sonst wäre in der Ewigkeit Sein Leib unvollkommen. Wie das aussehen würde, wissen wir nicht genau. Wir wissen nur, dass es schief wäre. Wir haben in dieser krummen Welt genug Schiefes gesehen und erlebt. Ich bin froh, dass diese Schiefheit, vom Turm Pisa angefangen bis in die Herzen der Gläubigen, dann ein Ende hat.
Hier haben wir also dieses neue Gebot. Es ist keine Idee des Johannes, sondern es ist das Gebot des Herrn, einander zu lieben. Nun ist es kein Kunststück, jemanden zu lieben, der mir vielleicht Gutes tut. Der Herr Jesus hat uns zuerst geliebt. Und weil Er uns errettet hat, lieben wir Ihn wieder. Das ist an und für sich normal und kein Kunststück, keine Leistung. Das sollte Normalität sein in unserem Leben. Aber ein Problem für unseren Herrn – wie auch für uns – war wohl zu überwinden, dass Er solche lieben musste, wie wir, die wir Seine Feinde waren. In der Gemeinde Jesu hat man ja recht unterschiedliche Auffassungen, nicht allein über die Wahrheit, sondern auch über die Liebe Christi. Der Herr erlaubt uns nicht unsere Liebe einzugrenzen gegenüber Gläubigen, die vielleicht nicht so liebens​würdig erscheinen, wie wir sie möchten. Das ist menschlich sündliche Liebe, in der wir dann wandeln. Der Herr will sicherlich nicht mehr als das, was Er uns gezeigt hat. Er will aber auch nicht weniger. Und um letz​teres dreht es sich. Wir haben kein Recht, jemandem seine Liebe vorzuent​halten. Genau so wenig, wie wir ein Recht haben, von anderen Liebe zu fordern. Auch haben wir die Liebe des Herrn niemals vom Himmel herab​fordern können. Dazu sind wir viel zu mickerig. Er hat sich in Seiner Liebe freiwillig gegeben. Und wir haben die Liebe des Herrn zu beantworten, nicht allein hin zu Ihm, sondern zum Nächsten. Und wenn wir diese Liebe vorenthalten, dann stellen wir uns selbst ausserhalb der Liebe unseres Herrn. Dann machen wir Seine Liebe zu einer entarteten Liebe, egal wie wir sie dann nennen. Nennen wir sie „Affenliebe“. Aber sie ist es dann, weil die Bibel sagt, dass die Liebe von oben aufs erste rein ist. Wovon denn rein? Von uns selbst! Sie ist rein vom menschlichen Akzent. Und wenn ich mich als Mensch im menschlichen Akzent bewege, verleugne ich die Liebe des Christus. Das ist wohl die primäre Seite, mit der wir zu tun haben, eine Seite, um die es geht: Christus auszuleben und darzustellen. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir lauter leuchtende Sterne sind in der Liebe, in Seiner Hand. Er ist doch der, der die sieben Sterne in Seiner rechten Hand hält. Nur so sind wir recht in Seinen Augen. Auch keine geheuchelte Liebe, wo der Geifer rechts und links aus den Mundwinkeln herunter tropft – das meint die Bibel hier nicht –, sondern sie erweist sich in absolu​ter Nüchternheit und Zuchtvollkommenheit des einen zum andern. Und deshalb sagt er dann in V.6: „…und dies ist die Liebe…“. Und dann be​schreibt er uns die Liebe. „…dies ist die Liebe…“. Damit schaltet er andere Vorstellungen über die Liebe Christi aus.
2.Joh.6: „Und dies ist die Liebe, daß wir nach seinen Geboten wandeln. Dies ist das Gebot, wie ihr von Anfang gehört habt, daß ihr darin wandeln sollt.“
„…dies ist die Liebe, dass wir nach seinen Geboten wandeln.“ In Seinen Geboten wandeln können wir überhaupt nur als Kinder Gottes, wenn wir sie kennen. Wenn ich sie nicht kenne, kann ich auch nicht drin wandeln. Viele Menschen kommen in unserem Land in Konflikt mit dem Gesetz, weil sie das Gesetz nicht kennen. Würden sie das Gesetz kennen, würden viele die Finger davon lassen von dem, was sie schuldig macht. So ist es auch mit der Verlorenheit der Verlorenen. Die kennen das, was Gottes ist, nicht. Das Gesetz des Lebens ist ihnen unbekannt. Darum vollzieht sich an ihnen das Gesetz des Todes, weil sie es nicht kennen. So hat Christus, der Herr, uns praktisch in die Welt hineingestellt als Gesetzeszeugen. Nicht dass wir das mosaische Gesetz verkünden sollen, sondern das Gesetz des Lebens. Das hat der Herr in deine und meine Hand gelegt. Wohl dem, der es annimmt, der es befolgt!
Diese Liebe Christi ist also das, dass wir in seinen Geboten wandeln sol​len. Was können wir tun, um in seinen Geboten zu wandeln? Das erste ist, sich seinem Wort völlig zu unterwerfen. Wenn das nicht ist, werde ich nie in dieser Liebe des Christus gefunden werden können, weil ich dann schon die Anfangsgleisstellung verändere. Das ist überall so, auch in der Mathematik. Wenn der Ansatz schon falsch ist, kann hinten das Ergebnis nicht richtig sein. Das ist doch logo. Wem leuchtet denn das nicht ein? So ist es doch auch hier. Wenn ich mein Leben mit Christus nicht ordne, kann es doch nicht oben in der Herrlichkeit enden. Das gibt es doch gar nicht! Ich muss das Gesetz des Todes verlassen können, welches uns Weg gewiesen durch Christus geschenkt ist zu erkennen. Und für dieses Erkennen dürfen wir durch Gottes Gnade seine Mitzeugen sein. Er, der treue Zeuge, wie das Wort Ihn nennt. Und wir, wir lassen das „treue“„ weg, nicht wahr? Wir las​sen das „treue“ weg. Das wär sonst nicht so ganz Wahrheit. Wir sind un​treue Zeugen! Aber auch manchmal sind untreue Zeugen zu gebrauchen. So ist es auch am Gericht hier. Der Richter hört sich dann sechs, acht, zehn Leute mitunter an und kann sich aus dem Gerede dieser untreuen Zeugen ein Bild machen. Das ist zwar furchtbar, dafür ist es wahr, dass es so ist, wenn auch die Wahrheit aus der Unwahrheit gewonnen wird. Aber er kann sich dann ein Bild machen.
Dann fügt er noch hinzu: „Dies ist das Gebot, wie ihr von Anfang gehört habt, dass ihr darin wandeln sollt.“ Wir sollen darin wandeln. Wir dürfen darin wandeln, wie wir auch im 1.Joh.5,3 lesen: „Denn dies ist die Liebe Gottes, dass wir seine Gebote halten, und seine Gebote sind nicht schwer.“ Solange sie dir, lieber Bruder, liebe Schwester, zu schwer sind, fehlt dir in der Dankbarkeit zu der Liebe des Christus noch ein gewaltiges Stück.
2.Joh.7: „Denn viele Verführer sind in die Welt ausgegangen, die nicht Jesum Christum im Fleische kommend bekennen; dies ist der Verführer und der Antichrist.“
Ein hochinteressantes, aber auch aktuelles Wort, das hier verlesen wurde! Es betrifft insbesondere auch unsere Zeit, in der wir leben, weil die Entwicklung dieser Aussagen sich heute sichtbarlich vor unseren Augen abwickelt. Es ist schon eine interessante Zeit, in der wir wandeln. Es ist eine Zeit, wie sie noch vor fünfzig Jahren unmöglich gewesen wäre, wie sie sich hier vor uns in dieser Weise gestaltet. Wir sind der Wiederkunft unseres Herrn ein gewaltiges Stück näher gekommen!
Da heisst es: „Denn…“, und dieses „Denn“ verbindet das Vorhergenannte mit diesem Vers, dass wir in dem vom Herrn gegebenen Gebot wandeln sollten. Hier werden wir praktisch in eine Linie des Wandels hineinver​wiesen, dass wir mit dem Herrn wandeln sollen: „Denn viele Verführer sind in die Welt ausgegangen…“.
Die letzliche Bewahrung, die wir haben, ist nicht durch uns selbst, son​dern einzig und allein durch unseren Herrn und sein Wort. Darum ist es vonnöten, dass wir in den letzten Tagen die Gläubigen, die da zu unseren Missionsgemeinden gehören, stark zum Wort hin unterrichten. Das ist ein​fach notwendig, um diesen vielen Verführern Einhalt zu gebieten. Diese Verführung zeigt sich ja in mannigfaltiger Art, aber noch nie so plump und so einseitig, wie gerade heute. Denn hinter diesem Verführer, der ja hier als der Antichrist am Ende von V.7 angesprochen ist, verbirgt sich ja ein Geist. Und es ist absolut unwahr, dass Kinder Gottes von diesen Geschehnissen nicht betroffren werden könnten!
Allein der eine Beweis, der schon da ist, ist jener, dass selbst unter den Gläubigen der Geist des Antichristus in frecher Art heute auftritt, indem einer wider den anderen in harter Form auftritt und redet. Das hat es frü​her nicht gegeben! Als ich ein Kind war, oder Jugendlicher, hat es solche Sachen nicht gegeben. Das gibt es erst jetzt in den letzten Jahren. Das ist ein Beweis, dass man weder vor Gott noch vor Menschen Ehrfurcht hat. Die Gesamtheit der antiautoritären Erziehung hat ein gutes Stück Vorarbeit geleistet. Dadurch wissen wir auch, diese Antiautorität genau einzuschät​zen, nämlich in den Aktionskreis jener Wirksamkeit des Antichristen.
Die Heilige Schrift redet gerade im Dan., dass er auftreten wird „fre​chen Angesichts“ – so sagt es die Bibel. Das steht schon bald 2000 Jahre ge​schrieben. In den 2000 Jahren hat der sich nicht reformiert oder verbes​sert oder zu Gunsten Gottes entschieden oder irgendwas. Absolut nicht! Nein, der ist frecher geworden, und er wird noch frecher in den nächsten kommenden Jahren – bis der Herr erscheint. Er wird in seiner Frechheit sich über alles erheben. Und diese Erhebung hat er ja von dem Vater der Lüge. Und das ist ein Geist, der sich ja über den Thron Gottes erheben wollte. Nur dass wir die Zusammenhänge hier kennen, mit denen wir zu tun haben. Wir wollen davon lernen, nicht so zu tun, wie das, was heute schon in den Kreisen der Gläubigen eingezogen ist. Es ist widergöttlich! Es ist gegen Christus gerichtet! Es ist der andere Christus, der Antichrist, der hier zur Rede kommt – und in den Menschen schon wirkt, auch in den Gläubigen. Er hat eine vielseitige Auswirkung. Auch dass wir heute keine Achtung allgemein vor der Heiligen Schrift in der sogenannten Christenheit haben, ist auf diesen Geist zurückzuführen! Der Geist macht sich breit wie ein Lauffeuer im Sturmwind in der Prärie. Er ist nicht auf​zuhalten. Und die Bibel redet auch nicht davon, dass er aufgehalten werden kann. Er hat in der Heiligen Schrift lediglich die Mitteilung über sein Ende. Das wird am Ende der 70. Jahrwoche sein, eine Zeit, die uns also nichts angeht hier auf dieser Erde.
Die, die da ausgegangen sind – wie es hier heisst – „viele Verführer“. Es ist eine eigentümliche Wortformulierung, wenn es heisst: „…denn viele Verführer sind in die Welt ausgegangen“. Da kommt man zu der Frage: Wer kann schon in die Welt ausgehen? Doch nur einer, der nicht zur Welt ge​hört, oder? Oder waren diese Verführer, die ja hier Menschen sind, keine Gläubigen? Und sie sind ausgegangen? Aber dann waren sie doch schon vorher in der Welt! Es ist eine eigentümliche Redeformulierung, die ir​gendwie der Überlegung noch bedarf, in welche Richtung das wohl zu verstehen ist. Man kommt nicht zum rechten Schluss in dieser Formulierung. Und zwar sind solche Verführer genannt – sie werden mit ihren Eigenschaften genannt usw. –: „…die nicht Jesum Christum im Fleische kommend bekennen“. Wir haben unseren Herrn Jesus, der in der Heiligen Schrift bereits angekündigt und angemeldet war, als Führer. Denken wir an Mt.2,6. Da wird unser Herr genannt. Da heisst es: „...denn aus dir wird ein Führer kommen, der mein Volk Israel weiden wird“. Das ist der Führer, der eigentlich Israel zugesagt ist. Aber wegen der Verwerfung und Nichtannahme des Evangeliums des Reiches ist dann die Gnade in der Zeit der Apostel zu uns, den Heiden, gekommen. Die andere Seite, oder eine andere Mitteilung, ist dann in der Apg.5,31. Dort finden wir dann auch eine Aussage gleichen oder ähnlichen Inhalts: „…diesen hat Gott durch seine Rechte zum Führer und Heiland erhöht, um Israel Busse und Vergebung der Sünden zu geben“. Das ist eine hochbedeutende Aussage, mit der wir hier zu tun haben. Sie bestätigt, dass zuerst dem Volke Israel Busse gebracht wird, um in die Vergebung zu gelangen. Während den Heiden Glauben und Vergebung auferlegt ist, ist dem Volke Israel Busse und Vergebung angesagt, zu der auch diese Stelle hier gehört usw., weil ihnen das Wort Gottes A.T. anvertraut war und sie sich noch im Schulbewusstsein, im Schuldverhalten, befanden. Darum steht die Busse vor der Vergebung.
Wir finden dann nicht allein diese Aussage der Führerschaft auf den Herrn Jesus bezogen, sondern auch heutigentags auf solche, die vielleicht in Gemeinden oder übergemeindlich oder beides, tätig sind. Dazu haben wir die Stellen in Hebr.13; da sind es gleich drei V.7, 17 und 24. Da wer​den also Menschen in vorgestellter Position innerhalb von Gemeinden mit „Führer“ angesprochen, denen man sich zu unterwerfen habe – in der einen Stelle. Wir sehen schon, wie der Geist des Antichristus gegen die Aussagen des Wortes Gottes in heutiger Zeit vorgeht. Das sind diese Aussagen in der Heiligen Schrift. Es ist noch eine Bibelstelle da, die wir noch heranziehen wollen. Das ist eine aus Richt.5, die mir viele Jahre am Herzen lag, V.9: „Mein Herz gehört den Führern Israels“. Es ist etwas schwer auszulegen, denn von V.1 an sind Deborah und Barak angespro​chen. Ich kann das nicht richtig einordnen. Ich bin mit dem Barak noch nie in meinem Leben klar gekommen. Die besingen sich selbst! Lassen wir das! Die hatten dort dieses Werk am Tabor geschehen lassen und hatten den Feind mit dem Sisera geschlagen. Das war die Geschichte mit dem Jael im Zelt und so. Nun ja. Und dann singt der Barak mit der Deborah. Und sie be​singen sich selbst. Aber diese Folge ist jetzt nicht für uns das Wichtige, sondern die Aussage: „Meine Herz gehört den Führern Israels“. Das ist eine gewaltige Aussage. Sie verpflichtet uns zum Gehorsam in Christo. Dort, wo der Gehorsam eines jeden Einzelnen mangelt, zieht eben Not ein. Die Not muss in Israel gross gewesen sein  in damaliger Zeit. Und sie wird gelöst, nachdem der Barak endlich willig wird nach vielen Ermahnungen Gottes. Er sollte hinaufziehen zum Tabor mit 10'000 Mann. Und er hat gesagt: „Ich mach das nicht!“ Und Gott hat wieder geredet, er soll das machen. „Nein, nein, ich mach das nicht!“ Und dann besingen die sich selbst hier. Naja, wir lassen das so, wie es geschrieben steht! Wir müssen nicht alles verste​hen.
Diese Verführer: Es ist schon eine eigentümliche Rede, die wir im N.T. über diesen Tatbestand finden. Einmal wie wir in Mt.24,5 diese Verführung mitgeteilt bekommen und dann im gleichen Kap. auch im V.24 – also Mt.24,24 – noch einmal. Das ist natürlich 70. Jahrwoche! Und hier sehen wir wieder, dass diese Hochkonjunktur der Verführung in der 70. Jahrwoche die Priorität hat. Weil der Antichrist in diesen 7 Jahren hier auf dieser Erde herrschen wird, als der Neben-dem-Christus-Stehende. Er wird dort auftreten frechen Angesichts und in seiner ganzen Machtballung – von der Macht Satans überkommen – alle diese Machteinflüsse ausüben. Es wird eine furchtbare Zeit sein! Es ist die Zeit der grossen Drangsal, von der wir lesen. Und dann finden wir gerade in unse​rem 1.Joh.2,18, dass diese Leute aus der Urgemeinde ausgegan​gen waren. Also kommt die Verführung (wie manche meinen) nicht aus dem Kommunismus. Das stimmt nicht! Natürlich ist der Kommunismus atheistisch und demzufolge antichristlich. Aber er kommt nicht daraus. Umgekehrt: Man hat ihn dort hineingeschafft! Herausgekommen ist er aus der Urgemeinde! „Sie sind von uns hinausgegangen, aber sie waren nicht von uns.“ Dort ist der Anfang dieser Leute nach dem 1. Johannesbrief. Dort hat es den Anfang genommen unter Gläubigen!
Und bei diesen, die ausgegangen sind, waren auch Kinder Gottes dabei. Aber sie hatten einen anderen Geist noch mit. Und dieser Geist, den sie hatten: Die da ausgingen, konnten es in der Urgemeinde nicht mehr aus​halten! Die war ihnen zu eng, zu einseitig, zu hart. Die brauchten mehr Freiheit: Freiheit für das Fleisch zur Erfüllung der Lüste, wie wir lesen. Wir haben noch in 1.Joh.4 die V.1, 2 und 3, die doch auch ein ganz klares Wort in diese Richtung reden.
Sie sind also in die Welt ausgegangen. Wohl mag es damit zu tun haben, dass der Johannes sagt: „Sie sind von uns ausgegangen…“, und damit in die Welt. Denn das war ein Weltweg, den sie gingen. Und da waren auch solche dabei, die nicht errettet waren. Und genau das prägt überhaupt die Nikolaitenkirche. Diese Vermischung der Lehre Bileams ist: Errettete und Nichterrettete in eine Einheit zu bringen, bis auf den heutigen Tag. Das sind die erkennbaren äusseren Zeichen dieser Richtung. Wir können dem Herrn dankbar sein, dass wir in diesen letzten Tagen noch in einer Freiheit leben, dass wir uns hier versammeln können in der Freiheit des Christus, unbeschadet all dieser Lehren des Bileams, die damals schon in dieser Nikolaitenkirche waren. Deren Nachfahren vertreten bis zum heutigen Tag noch in glühender Weise diese Lehren.
Nicht umsonst sagt der Herr in den Sendschreiben, dass Gott die Werke der Nikolaiten hasst. Er hasst sie. Das waren die Werke, Ungläubige und Gläubige zusammenzubringen. Das waren sie. Denn Gott war es, der bereits in 1.M.1 begann, das Licht von der Finsternis zu scheiden. Gott will nicht die Vermischung von Finsternis und Licht in einer Einheit haben. Das ist gottwidrig! Gott will klare Verhältnisse! Sowohl in unserer Errettung hat Gott klare Errettungswirkungen geschaffen, die uns nicht mehr fra​gen lassen müssen: Bin ich überhaupt wiedergeboren? Wenn wir unser Leben dem Herrn in Aufrichtigkeit übergeben haben, dann hat er uns an​genommen. Dann kommt ein Punkt und dann nichts mehr des Zweifels! Natürlich können wir zweifeln, wenn der vorhandene Glauben nicht stär​ker ist, als er ist. Aber das löst an dem Tatbestand einer Errettung nichts auf. Auch das ist Lehre des Wortes Gottes.
Wir kommen wieder zum V.7: Da heisst es: „Denn viele Verführer sind in die Welt ausgegangen….“ Wir kommen schon etwas näher, wie das etwa zu verstehen sein kann „in die Welt ausgegangen“. Also waren auch si​cherlich solche dort, die nicht mehr zur Welt gehörten. Die sind aber mit​gezogen, weil dort Lehren waren, die dem Fleische angenehmer zu sein schienen.
Und zwar ist das Privileg dieses Geistes, des Geistes des Antichristen, in all der Verführung, dass dahinter solche stehen „die nicht Jesum Christum als im Fleiche kommend bekennen“. Kinder Gottes haben ein Bekenntnis zu besitzen, egal wo, egal wie oft, egal wie es auch verlauten mag. Aber es ent​spricht dem lebendigen Herrn und Gott, dass die Kinder des Lichts ein Bekenntnis besitzen, welches sie auch weitergeben. Und dieses Bekenntnis, welches uns betrifft, ist, dass Jesus Christus im Fleische gekommen bekannt wird, dass das von uns geglaubt und vertreten wird. Daran scheiden sich Geister. Beachten wir bitte hier, dass all der Abgottdienst – ich nenn' ihn so, weil ich ihn nicht besser formulieren kann – den Sohn Gottes in dieser Nikolaiterkirche an die zweite Stelle verbannt hat. Wir lesen nichts, dass eine Maria im Fleische kommend bekannt werden müsse. Oder hat jemand die Bibelstelle? Er soll sie mir nach der Stunde zeigen! Maria gehört zum Fleische, nicht aber der Sohn Gottes. 
Vielleicht sei hier auf etwas aufmerksam gemacht: Ich glaube, wir kön​nen gar nicht hoch genug von unserem Herrn halten, der Sich herabge​lassen hat, obgleich Gott wusste, dass die Geschöpfe versagen würden durch Abfall. So hat Gott Seine Geschöpfe, je in der Art, in der Er sie schuf, die Engelwelten, Sich ganz nah an Sein Wesen herangeschaffen und ausgerü​stet mit einer gewaltigen Macht – Geistmacht, etwas, was wir gar nicht kennen. Wir kennen vielleicht Menschen in Machtpositionen, die missbraucht werden, wie der Ceaucescu. Das mag sein. Aber wir kennen niemals die Geistmacht, was wirklich dahinter ist. Und Gott schuf noch, und das gehört alles in einen Schöpfungsplan, Engel und Menschen. Die Engel fielen. Wir kennen die Geschichte. Und Gott schuf den Menschen, und der Mensch fiel. Und da sehen wir den Sohn Gottes in der Engelsbeziehung. Er offenbart sich im A.T. als Engel. Und Er offenbart sich, als die Zeit erfüllet war, als Mensch. Das waren die zwei grossen Einheiten seiner Gottesschöpfung: Engel und Menschen. 
Hier haben wir nun die Aussage: „…die nicht Jesum Christum  im Fleische kommend bekennen…“, dass das die Verführer sind, dass dahinter der Geist des Antichrist steht. Es ist schon hoch interessant, wenn wir in Gottes Wort hineinschauen. Und der Herr macht uns die einzelnen Dinge so klar, dass wir sie ein wenig erkennen können. Dann wird uns unser Gott immer grösser, grösser und grösser. Wir werden gleichzeitig immer klei​ner und hässlicher. Und ich glaube, das ist richtig, weil wir nicht am Ziel unserer Wegstrecke sind, sodass auch jener Paulus an den Timotheus schreiben musste, von 1.Tim.3,16, wo er sagt: „…und anerkannt gross ist das Geheimnis der Gottseligkeit…“. Das ist das, was uns betrifft, nämlich: „…Gott ist geoffenbart worden im Fleische…“. Diese Fleischesoffenbahrung Gottes ist noch grösser (meines Dafürhaltens) als die Engeloffenbarung des Gottessohnes für eine andere Welt. Ich glaube schon, denn wir sind noch stärker in diese Gottesbezogenheit oder Gottesgemeinschaftsfähigkeit ein​geführt oder geschaffen als die Engel. Denn sie sind nicht aufgrund ihrer Schöpfungsart bestimmt, das Erbe Gottes anzutreten, welches Gott den Menschen gegeben hat, antreten zu können. Bedingung: Wenn sie sich haben durch das Blut des Lammes reinwaschen lassen!
Alles, was dieser Fleischwerdung widerstreitet, verleugnet: Das ist der Verführer, der Antichrist. Die Bibel ist äusserst zart in der Aussage mit uns, dass sie sagt: „…ist der Verführer…“. Hier wird gleich gesagt, wer es ist. Die Bibel verzichtet auf die Definition, dass hinter der Verführung und der Person der Geist des Antichrists steht. Denn wir wissen ja noch nicht ein​mal, ob der Antichrist in dieser Welt lebt. Das wissen wir nicht, wir vermu​ten das. Wir wünschen das auch, weil damit Sein Kommen, das Kommen des Herrn in Verbindung steht. Zwar wird  die Gemeinde den Antichrist nicht erleben, nicht sehen, aber seinen Geist spüren.
Es ist sonderbar, wie Gläubige heute von diesem Geist infiltriert sind. Wenn wir zum Beispiel das N.T. untersuchen, wie Gläubige zu Gläubigen zu stehen haben. Und wir schauen heute die Äusserungen von Gläubigen an, dann ist das der Geist des Antichrist, niemals der Geist Jesu, der daraus redet. Das kann ich also behaupten und beweisen an vielen Bibelstellen. Machen wir uns die Mühe und untersuchen es. 
Nun könnten wir vielleicht in die Gefahr kommen, wie hypnotisch auf den Antichrist zu schauen, auf die Verführer zu schauen, die da bekennen, Christus sei nicht im Fleische gekommen. 
2.Joh.8: „Sehet auf euch selbst, auf daß wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, sondern vollen Lohn empfangen.“
Deshalb sagt jetzt der V.8: „…sehet auf euch selbst…“. „Guckt nicht auf den!“ soll das heissen. Das ist nicht unsere Zielrichtung, weil wir mit denen gar nichts zu tun haben. „Schaut nicht drauf, sehet auf euch selbst, auf dass wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben.“
Nun ja, es geht hier bei dieser Arbeit nicht um die Seite unserer Errettung, sondern es geht hier um die Lohnesseite, eine Frage, die hier in den letzten Jahren wiederholt mal auch in der Fragestunde aufgeworfen worden ist. Wir sollen auf uns sehen, nämlich damit wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben. Es ist und entspricht dem Auftrag unseres Herrn zu arbeiten. Das Wort Gottes sagt, wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen. Und so freuen wir uns, dass geradezu der Gläubige aufgefordert ist zu arbei​ten, d.h. also im Reiche Gottes mitzuarbeiten, und dann auch jenes Gott ver​briefte Recht besitzt, geistlich Nahrung zu bekommen. Die Bibel, Gottes Wort, ist jedem Kinde Gottes zugänglich. Aber diejenigen, die viel mit der Bibel arbeiten, werden von Gott her auch viel stärker an den Futternapf des Wortes Gottes als himmlische Speise herangeführt. Das ist ganz klar. Sonst würden sich Wortaussagen der Heiligen Schrift gar nicht bestätigen. Und jedes Bezeugen, ob es ein Einsatz ist, oder privat, oder was es auch sei, dieses im Fleisch gekommenen Wortes Gottes, ist für uns ein Beweis, dass uns Gott mit seiner Lebensspeise des Wortes Gottes bereichern will. Er will es uns geben; Er will es uns schenken. Er ist bereit dazu. Wir sollen arbei​ten. Aber interessant ist, dass wir zwar das ewige Leben nicht mehr verlie​ren können, aber wir können unseren Lohn wieder verlieren. Und hier sehen wir die Vollkommenheit des Werkes Gottes in der Errettung, wo es keine Veränderung gibt. Es steht übrigends auch geschrieben, dass es bei Gott keine Veränderung gibt. Und die Errettung ist allein Werk Gottes, nie​mals das unsere! Wir können Handlanger und Hilfsarbeiterdienste machen im Reiche Gottes, um Menschen auf Christus zu verweisen, was wir ja auch sollen. Aber deshalb haben wir persönlich die Rettung nicht in unserer Hand. Das lässt Gott allein geschehen. Bei Ihm gibt es da keine Veränderung. Aber Veränderung gibt es bei uns, und zwar im Lohn, weil wir den Lohn, bevor wir ihn bekommen, erst erarbeiten müssen. Der Lohn ist aber hier, solange wir im Zustand des Leibes des Fleisches wandeln, eine recht bewegliche Sache. Sie ist insofern beweglich, dass wir uns durch sündliches Verhalten auch Lohn wieder einbüssen können. Und da warnt uns nun die Bibel, Gottes Wort, und sagt: „…sehet auf euch selbst, damit ihr nicht abgezogen werdet von eurem Ziel, welches Christus der Herr uns ge​geben hat, auf dass wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben!“ Und wir haben ja auch so manche Bibelstelle dafür wie in 1.Kor.3,15: „…dass das Werk jemandes verbrennen wird.…“. Das „Werk jemandes“ ist also Tätigkeit der Menschen, der Gläubigen, dass das Werk jemandes verbrennen wird. Wenn also jemand gearbeitet hat, ohne dass eine biblische Überein​stimmung mit der Tätigkeit zu verzeichnen war, dann werden diese Werke verbrennen. Dann ist es eben Holz, Heu und Stroh gewesen oder Stoppeln, wie es heisst. Nun, das wird verbrennen. Und das, was Christus und Wortverbunden war, wird dann bleiben als das Echte. Das wird als Echtes dann auch als Lohn bleiben. Wenn aber bei jemand alles, was er getan hat, hier durch Eigenwilligkeiten (und was da alles hineinspielt) verbrennt, wenn wir einmal unter die Augen des heiligen und lebendigen Gottes kommen – der Augen hat, wie Feuerflammen, steht geschrieben – dann wird ein solcher Schaden leiden. Nicht wegen seiner Errettung, sondern betreffs seines Lohnes. Dieser Schaden sieht so aus, dass er selbst gerettet wird oder bleibt, aber so wie durchs Feuer. Nun, wenn man uns 200 m durch eine Feuerwalze schickt, dann wissen wir, was davon übrigbleibt. Alles, was brennbar ist, wird anbrennen oder verbrennen, und das, was Beständigkeit aufweist, wird stehenbleiben für dieses Feuer. Das Feuer ver​brennt ja nicht alles. Es verbrennt ja nur, was nicht echt ist. Damit haben wir es doch hier zu tun. Gerettet wie durchs Feuer. Denn alle Geretteten, zu allen Haushaltungen, waren Gerichtsgerettete. Und wir wissen, dass der Herr Jesus für uns ins Feuer des Gerichts gegangen ist. Darum hatten wir schon im A.T. die darstellenden Bilder dieser Opferungen in der Verbindung mit Feuer zu sehen. Das war der Brandopferaltar und auch der Räucheropferaltar. Dort war Feuer. Und dieses Feuer weist hin auf das Gericht. Dort wird das verbrannt, was der Verbrennung anheim gestellt war. Und so war auch Christus für dich und für mich in dem Feuer des Gerichtes, um für uns das Verbrennbare an Sich geschehen zu lassen – sprich: Sünde – um uns herauszunehmen aus diesem Feuer, um uns be​ständig zu machen, um uns Ewigkeitswert zu verleihen. Und deshalb lesen wir dann hier zum Schluss: „…sondern vollen Lohn empfangen.“ Wir sollen nichts verlieren. Wir sollen viel arbeiten, damit wir aber auch vollen Lohn empfangen, was dem Willen, unseres himmlischen Gottes entspricht.
2.Joh.9: „Jeder, der weitergeht und nicht bleibt in der Lehre des Christus, hat Gott nicht; wer in der Lehre bleibt, dieser hat sowohl den Vater als auch den Sohn.“
Dieser Brief des Ältesten an die auserwählte Herrin enthält recht wech​selseitige Aussagen. Hier liegen ganz starke lehrenhafte Mitteilungen vor, die wir eigentlich eher in den Briefen Pauli vermutet hätten, vielleicht etwa an die Korinther, wo es sehr passend gewesen wäre. Deshalb ist es eine besondere Eigenart, diese Formulierung hier so zu sehen in diesem 2. Brief des Johannes. Aber wir erkennen aus der Gesamtheit der Mitteilung, dass die damalige Zeit mit den Gemeinden in einer schweren inneren Auseinandersetzung lebte. Eine Auseinandersetzung, die tiefer ging, als oberflächliches Lesen der Heiligen Schrift uns mitzuteilen vermag. Hier heisst es: „Jeder…“ Es gibt also keine Ausnahmen bei Gott. Denn diese Worte sind durch den Heiligen Geist bestätigt und damit sogar in den Kanon der Heiligen Schrift aufgenommen worden „Jeder der weitergeht und nicht bleibt in der Lehre des Christus…“
Zuerst müssen wir wissen, was die Lehre des Christus ist. Das ist nicht die Lehre des Herrn Jesus, wie vielleicht manche oberflächlich zu denken wa​gen. Wir wollen das ganz klar aus der Heiligen Schrift entnehmen und schlagen dazu den Joh.7,16: „…Meine Lehre ist nicht mein, sondern dessen der mich gesandt hat…“, damit wir wissen, mit wem wir es hier im 2.Joh. zu tun haben. Die Lehre Jesu ist also die Lehre des Himmlischen Vaters. Dort haben wir den Urquell der Lehre Jesu zu sehen. Sie ist nicht die Seine, sondern Er sagt über den Anfang und die Herkunft der Lehre aus und führt den himmlischen Vater an. Nicht dass jemand auf die Idee käme, da sei der heilige Vater in Rom gemeint. Das nicht, mit Sicherheit nicht! Der Himmlische Vater hat den Sohn beauftragt, auf diese Erde zu kommen. Er kam und hat die Lehre des Himmlischen Vaters uns gebracht. Damit ist die Lehre Jesu, die Lehre des Himmlischen Vaters. So etwa könnten wir das konstatieren.
Hier heisst es zu Beginn: Jeder, der weitergeht und nicht bleibt...“. Das bedeutet also, weitergehen löst den verbleibenden Zustand auf. Damit wird offenbar mit dieser Mitteilung, dass die Lehre Jesu, eine bleibende ist. Wir haben durch Liberalismus oder ähnliche Geistströmungen kein Recht, an der Lehre Jesu herumzufeilen, oder herumzubiegen oder irgendwelche Hüftbewegungen auszuführen, die darauf abzielen aus der Gottgewolltheit der Mitteilungen Seines Wortes abzuweichen.
Wir schlagen eine Stelle in 1.Tim.1,3 auf. Da war ein Zustand, in dem er den Timotheus beauftragt – nach Macedonien wollte er gehen – in Ephesus zu bleiben. Also waren in Ephesus – als er nach Macedonien ging – Leute unter den Gläubigen, die andere Lehren hereinbrachten. Und zwar heisst es hier: „...auf dass du etlichen gebötest nicht andere Lehren zu lehren…“. Und dann wird ausgeführt in V.4, was das alles zum Inhalt hat: Fabeln, Geschlechtsregister, die doch mehr Streitfragen hervorbringen, als die Verwaltung Gottes fördern. Natürlich, wir singen, wenn eine Denomination – ich spreche, obwohl es nicht ganz richtig ist, Israel als eine Denomination an , für die damalige Zeit war es schon so, es war eine Denomination geworden (?). Wenn eine solche Denomination sich auf ihre Herkömmlichkeit beruft, dann wird es gefährlich. Wenn sie sich auf Tradition beruft, entzieht eine solche Denomination ihre Rechte vor Gott. Sie verlassen die Lehre des Wortes. Sie verlassen hier die Lehre. Denn Gott hat uns nicht geheissen – auch wenn es heisst: Bleibe in dem was du ge​lernt hast (das ist aber kein Privileg) –, die Traditionen zur Grundlage un​serer Glaubenslehre zu machen, das nicht.! „Jeder, der weitergeht…“ Also waren in Ephesus – man soll es nicht für möglich halten –, wo dieser Jünger Johannes besondere Beziehungen hin hatte, und dort ja auch sehr lange tätig war, solche Gläubige drin, die andere Lehren brachten. Und wir müssen hier schon sagen, was sind denn andere Lehren? Die Auffassungen jedes einzelnen Gläubigen schwanken hier. Bei dem geht jeder Einzelne davon aus, dass das, was er selbst für richtig hielt, und als in Übereinstimmung des Wortes Gottes erkennt, das Richtige sei und alles, was anders ist, dann falsch sein müsse. Das meint die Bibel nicht. Das meint die Bibel mit hundertprozentiger Sicherheit nicht! Das ist schon Extremismus und zwar in gesetzlich verbundener Form. Das ist aber niemals die Lehre des Herrn. Wir müssen darum lernen, was lehrt die Bibel als andere oder falsche Lehre. Die Bibel meint hier nicht, wenn jemand sagt, Kinder Gottes können nicht belastet sein, dass er gleich ein Irrlehrer sei. Das meint die Bibel nicht. Damit haben wir es hier nicht zu tun. Das sind Irrungen, denen wir sicherlich alle unterworfen sind. Aber das ist hier nicht ge​meint. Sondern hier geht es um die elementaren Dinge, von denen wir in den vergangenen Bibelstunden ausgiebig hörten. Und da liegt an der Spitze die Verleugnung des Gottessohnes. Und die Schrift sagt ja, wer soweit geht, der ist bereits in diesem Geist des Antichristus. Das ist natürlich auch die äusserste Komponente davon, das ist klar.
In 1.Joh.2,6 wird uns von diesem Bleiben in Ihm berichtet. Um nicht weitergehen zu müssen als die Bibel lehrt, lehrt uns die Schrift, zu bleiben in dem, was sie lehrt. V.6 : „Wer da sagt, dass er in ihm bleibe, ist schuldig selbst auch so zu wandeln, wie Er gewandelt hat.“ Wenn ich also sage: Ich bleibe in Jesus dem Herrn“, dann unterliege ich der wortverbun​denen Schuldigkeit, meinen Wandel gemäss dieser Aussage auszurichten. Wenn das nicht der Fall ist, ist mein Bleiben in ihm in Frage gestellt. Wir hatten dieses Bleiben ja bereits in den Evangelien, wo der Herr Jesus in Sonderheit auch zu Israel redet. Ich nehme jetzt ein besonderes Kap., das Israel verbunden ist. In Ermangelung tieferer Erkenntnis des Wortes, wird leider dieses Kap. so stark oft fälschlicherweise auf die Gemeinde über​tragen, was aber mit der Gemeinde in dieser Absicht Gottes Seiner Mitteilung überhaupt nichts zu tun hat. Joh.15,4: „Bleibet in mir, und ich in euch.“ Leider wird das Wort Gottes verfälscht ausgelegt. Hier geht es nicht um wiedergeboren zu sein, sondern hier geht es um Frucht. Das ist natürlich nur für solche, die lesen können. Und die nicht lesen können, sollten sich dann das anhören, was ihnen vorgelesen wird. Natürlich sind wir in einem Land, in dem nicht das Analphabetentum blüht. Das wissen wir. Aber wie viele in den einzelnen Erdteilen, sind schlechter dran als wir? Vielleicht haben wir schon vergessen, es nicht mehr dankbar in Erinnerung zu halten, in einer Gegend, in einem Land zu wohnen, wo doch weitgehendst diese Schriftunkundigkeit ausgeschaltet ist.
Der Herr sagt: „Bleibet in mir…“ Dann wird Er in jenen bleiben. Das ist die Wechselwirkung, mit der wir hier im Übergang in dem Bleiben im Gesetz zu tun haben, wovon die Lehre Jesu jetzt an Israel erfolgt: Bleibet in mir, nicht mehr im Gesetz. Denn Christus war des Gesetzes Ende, jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit. Wir haben in Christus das Ende des Gesetzes. Und Er lässt uns nicht, auch Israel nicht, ins Dunkel hinübergleiten, son​dern Er gibt ihnen die richtige Wegweisung und sagt: Bleibet in mir, denn nur so könnt ihr Frucht bringen. Hier geht es nicht um Wiedergeburt, sondern um Frucht. Diese ganzen Verse von V.1 an – ich glaube sechs –, die haben nur mit der Frucht zu tun. Es ist überhaupt komisch, dass man etwas anderes hineinlesen kann, was nicht geschrieben steht. Man muss sich doch dabei Gedanken machen, was man liest. Man kann doch nicht einfach etwas aus dem Mund rauslassen, was irgendwoher kommt. Denn wir haben doch nur das verbriefte Recht, in Seinem Wort zu sein und zu bleiben, wenn wir sein Wort autoritär anerkennen. In dem Moment, wo die autoritäre Anerkennung fällt, ohne sich zu bemühen, wächst der Geist der Liberalismus auf der anderen Seite wieder heraus. Für das Böse müssen wir uns nicht besonders legitimieren oder Einübungen vornehmen. Das liegt uns näher als alles andere.
Wir haben hier also ein Bleiben in Ihm, ein Bleiben in dem Herrn Jesus, was verlangt wird auch für unsere Zeit, heute, denn hier redet ja der Apostel in der Zeit der Gnade. Wir haben nicht weiterzugehen. Denn wenn wir weitergehen auch in den Dingen tieferer Erkenntnis – deshalb schreibt ja der Apostel Paulus in 1. Korinther gleich in den ersten Kap., dass sie nicht über das hinaussinnen sollten, was geschrieben stand – dann ist uns das nicht erlaubt, schreibt er. Es ist uns nicht erlaubt, denn in dem Moment, wo wir weitergehen als das, was geschrieben steht, beziehen wir unsere Erkenntnis aus anderen Quellen als jene, die uns durch Gottes Wort geoffenbart sind. Das muss uns auch klar sein. Und auch dann, wenn eine solche Sache, ich sage jetzt „wahr wäre“, wär' es dennoch falsch. Denn nur das, was Gott uns mitgeteilt hat – ich sage natürlich, dass auch Gottes Geist die Macht hat, Dinge mitzuteilen, die anderen verschlos​sen sind, das ist klar – ist für uns. Aber wir sollten es so sehen, dass diese Verschlossenheit ein Mangel ist, nicht bis in das Zentrum Seiner Mitteilung, der Mitteilung des Geistes, nämlich uns solches zu zeigen und zu offenbaren (?).
Ich glaube nicht, dass wir überhaupt einen Bruder oder eine Schwester in der Gnadenzeit eh und je haben und auch hatten, mit der Fülle der Erkenntnis der Tiefen des Wortes des Geistes Gottes. Das glaube ich nicht. Wir werden immer nur solche haben, die einen Sektor, einen Ausschnitt, aus diesem Ganzen insbesondere erkennen. Und oft haben wir solche Beispiele, wo Gott besondere Erkenntnis gibt, da sind die auf anderen Gebieten kolossal unklar. Das geschieht mit dem Willen Gottes. Wir haben wunderbare Gaben, die einen Evangelisten, die anderen Lehrer, die ande​ren Hirten. Auch dann, wenn wir vielleicht in Paulus einen spezifischen Datenträger sehen, oder erkennen, so ist Paulus nie 100% gewesen. Ich mach darauf aufmerksam. So sehr wie wir ihn in seinem Dienst verehren und auf ihn hinaufblicken, was wir auch dürfen, wenn er auch jetzt nicht mehr auf dieser krummen Erde ist, und der Herr ihn benutzen konnte für viele Segnungen. Wir sind letztlich sein Segen, der Segen des Wortes, des N.T. Er hat uns die wunderbaren Briefe verfasst und hinter​lassen, und wir sind sehr dankbar. Aber niemals ist er vollkommen in der Erkenntnis. Denn sonst hätte er der Mitteilung des Geistes Gottes nicht be​durft, um die er immer wieder bat, in seinen Gebeten. Und wir haben sogar noch mehr, wir haben sogar Mitteilungen, wo er Fehler gemacht hat. Und die waren noch nicht mal gering. Es hat keinen Sinn, diese Dinge in das Gegenteil umzufunktionieren, wenn uns die Bibel hier ganz klare Mitteilungen hinterlassen hat. Sein übereifriges Gehen nach Jerusalem, um dort, was der Geist ihm gezeigt hatte, zu tun. Aber der Zeitpunkt war nicht da. Er griff dem Geiste Gottes vor und schuf ein furchtbares Durcheinander, da oben in Jerusalem, dass man ihn dann zuguterletzt aus dem Tempel rausschmiss. Das war gut so. Dadurch fiel ihm die Trennung vom Tempel leichter. Sonst hätte er wahrscheinlich immer noch hin- und herhantiert, mit diesem Tempel, von welchem der Herr im letzten Vers von Mt.23 sagt, dass dieser Ort öde gelassen wird. Was hat ein Paulus mit die​sem Reichtum der geistlichen Güter im Einödsfach zu tun? So möchten wir es ausdrücken, damit wir es verstehen. Denn als der Herr diesen Tempel verliess, war Gott nicht mehr gegenwärtig in der Weise des A.T. Das war beendet. Und in Tit.2 haben wir auch noch einen solchen interessanten Hinweis, Kap.2,1: „Du aber rede, was der Lehre ge​ziemt...“. Ja, ich hab' ein Wort ausgelassen, damit wir es merken.
Wir haben zu reden, was der gesunden Lehre entspricht! Gesund ist sie, wenn wir so wortgebunden an der Schrift bleiben, wie nur möglich. Aber, jetzt müssen wir aufpassen. Verlassen wir die Führung des Geistes Gottes, geraten wir auch da, wie es hier heisst in unserem Textvers, weiter. Wir gehen weiter, ganz schnell, und geraten in einen sündlichen Zustand, der oft falsch eingeschätzt und eingeordnet wird: Es ist Gesetzlichkeit! Die Gesetzlichkeit ist eine Gottesnachfolge ohne der Liebe des Christus. Und das ist gefährlich, weil wir heute nicht mehr im Gesetz leben. Denn sie hatten ihre Rechtfertigung in der Ausführung dessen, was gesagt werden soll. Tja, so geht es nicht! Niemals ist unser Erkennen in der Erlaubnis Gottes mit unserem Nächsten gesetzlich zu verfahren. Das ist es nicht! Vielmehr ist es die Gnade Gottes, die wir rühmen dürfen, Seine Gottesgnade zu erfahren und zu erleben, in dem Genuss und dem Bewusstsein Seiner Liebe in uns. Und da haben wir den anderen zu fordern. Wir haben ja Bibelstellen im N.T., die wir jetzt nicht aufschlagen wollen, wenn wir noch so viel Erkenntnis haben, aber nicht in der Liebe sind, da wird von einem tö​nenden Erz geredet, eine schallende Zimbel und solche Dinge. Das ist nicht der Wille Gottes, dass wir solche Wege gehen. Warum tun wir es denn. Es ist natürlich leichter eine örtliche Gemeinde am Herrn Jesus und an der Ordnung zu halten durch gesetzliche, menschlich gesetzliche, Verpflichtungen. Das weiss ich auch. Und es ist hundertmal schwerer, eine örtliche Gemeinde zu führen in der Freiheit des Christus. Und genau dort entscheidet es sich, ob wir selbst, die Verantwortlichen der anderen, uns in der Liebe des Christus überhaupt bewegen. Es ist und bleibt die Frage der Liebe zum Herrn, für einen jeden. Und hier ist jeder mitverantwortlich, wie er die Liebe des Christus auslebt, oder auch nicht. Ich hatte ja gesagt, es ist viel leichter, jemandem gesetzlich zu begegnen, zu antworten, zu hel​fen. Da brauch' ich nur über die Schulter zu machen, und da ist die Sache schon klar. Da hab' ich gar keine Mühe mit. Der andere ist dabei so ge​schockt, dass der gleich abhaut, und nie wieder kommt. Aber das ist nicht das Ausleben der Liebe des Herrn. Diese Seine Liebe hat völlig andere Ansatz- und Ausführungspunkte, die wir hier drin sehen wollen. Die Lehre des Christus.
Wer also weitergeht und nicht bleibt in der Lehre des Christus, hat dort(müsste wohl heissen: „Gott“) nicht. Geschwister, das ist ein Wort! Was meint denn die Bibel „…hat dort (müsste wohl heissen: „Gott“) nicht“? Also kann doch ein Kind Gottes abfallen und verloren gehen, indem es in der Lehre konvertiert? Nein, das ist hier nicht gemeint. Hier sehen wir wieder und hier tun wir wieder einen Blick in die Auseinandersetzung von damals, der Lehre der Nikolaiten, die ja wieder ihre Rechtfertigung auf dem Boden des Gesetzes erhob – Werk. Und hier wird ja in der Lehre des Christus das wunderbare Wort der Liebe des Herrn gebracht und gezeigt, nämlich, dass wir nur dann Gott haben und Er uns, und wir Ihn, wenn wir in dieser Lehre bleibt. Dieser hat sowohl den Vater, als auch den Sohn. Wir wissen ja, dass auch geschrieben steht: „Wer den Sohn ehrt, hat auch den Vater“. In der Nikolaitenkirche wurde der Sohn Gottes von Seinem Thron herunter​genommen, die Mutter des Herrn draufgesetzt und der Erlöser und Retter Jesus Christus an die zweite Stelle gepackt. Was meinen wir wohl, wie Gott zu so einer ordinären Art von Behandlung reagieren würde?
Das ist die Nikolaitenkirche in der Auseinandersetzung von Lehre hier hin zu der Lehre des Christus. Das sind die Grundzüge in der Unterscheidung. Damit wir auch diese Aussagen ein ganz klein wenig zeit​verbunden von damals recht einordnen können.
2.Joh.10: „Wenn jemand zu euch kommt und diese Lehre nicht bringt, so nehmet ihn nicht ins Haus auf und grüßet ihn nicht.“
„Wenn jemand zu euch kommt und diese Lehre nicht recht bringt…“ Da kamen viele, und jeder hatte etwas anderes. Wir hatten hier eine Zeit von Kauderwelsch. Die einen haben sich noch an dem alttesta​mentlichen Gesetz festgehalten, die anderen an der Nikolaitenkirche. Das war ein Zwischending. Die haben nach beiden Seiten noch ein bisschen geguckt und genickt. Man nennt das heute „Wendehals“. Je nachdem, wer gerade zur Rechten oder zur Linken ist, dann nickt man dem zu, oder dem zu. Und da macht man Weltkirchentage und Konferenzen, ja da nickt man dem Bahai zu und dort dem Islam und sagt: „How are you?“. Wunderbar, wir sind alle Brüder. Ja, wenn wir alle Brüder sind, dann haben wir auch einen Gott. Ihr nennt den nur so, und die anderen so. Genau das ist die Lehre des Antichristus! Ich sag' es so deutlich. Die fängt nicht heute erst an. Darum wird hier vor bald 2000 Jahren bereits von ihr gesprochen. Und da kamen solche. Und jeder brachte was anderes. Wir sehen, wie notwendig es damals schon war, stark in der Lehre des Christus zu sein. Meinungen hat jeder, aber um die geht es nicht. Es geht um die Grundfesten der Lehre des Wortes Gottes in der Auslebung im eigenen Herzen. Und da will der Herr in uns den Sieg haben. Den hat Er nicht, wenn wir es Ihm nicht gestatten, den Weg des Sieges hin zu Ihm zu gehen. Und der geht nicht anders, ausser durch unseren Zerbruch. Es ist eine schmerzliche Sache. Aber denken wir an die Schmerzen, die der Herr auf Sich nahm, als Er unsere Sünden trug. Daran wollen wir denken und wollen uns erstarken lassen von ihm!
Ja, hier heisst es: „…so nehmet ihn nicht ins Haus auf und grüsst ihn nicht.“ Diese Aufnahme ins Haus, sah ja nach der israelitischen Ordnung Tischgemeinschaft vor, die ja mit Nationen nicht erlaubt war. Ein Israelit durfte nicht an einem Tisch im Land der Verheissung mit einem aus den Nationen essen. Das war nicht erlaubt. Das war Gemeinschaft. Darum hat es dem Herrn wohlgeschienen auch die Gemeinschaft am Tisch des Herrn insbesondere zum Ausdruck zu bringen. Darum redet auch das N.T. von der Gemeinschaft beim Essen und Trinken: „…ist es nicht die Gemeinschaft des Blutes, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes“. Jawohl sie ist es!
„…so nehmet ihn nicht ins Haus auf und grüsst ihn nicht.“ Allein schon der Gruss – wir müssen aufpassen, dass wir hier nicht alles nachkopieren – war damals Gemeinschaft. Nicht dass jemand auf die Idee kommt, weil wir heute hier so etwas behandeln, dass er morgen seinen Hausnachbarn nicht mehr grüsst. Das ist hier nicht gemeint. Deshalb haben wir nüchtern zu sein und zu bleiben. Hier geht es um die geistlichen Ausübungen von Dingen und nicht um andere. Da wären wir ein Stoffel, wenn wir die Leute nicht erst grüssen würden. Wir haben die zuerst zu grüssen und nicht erst zu warten, bis die das machen. Der Herr möchte uns frei machen von uns selbst, nur so werden wir Christus änlicher werden.
2.Joh.11: „Denn wer ihn grüßt, nimmt teil an seinen bösen Werken.“
Ja, wir müssen schon nochmal worein sehen: „Denn wer ihn grüsst, nimmt teil an seinen bösen Werken.“ Wir sehen hier ganz klar, dass dieser Gruss ein Gemeinschaftsausdruck war. Er nimmt teil an ihren bösen Werken. Soweit geht also Gemeinschaft! Verstehen wir jetzt, warum wir nicht mit den Gottlosen die Mahlfeier halten? Dass uns der Herr das nie er​laubt hat? Das ist das Innigste der Gemeinschaft, durch das Blut des Christus mit Gott verbunden zu sein, und das sollten wir opfern mit Gottlosen? Ja lasst die doch zu Jesus kommen. Für uns ist das kein Problem. Vielleicht hattest du gläubige Eltern. Vielleicht hattest du grosse Gnade gehabt, auch wenn du keine hattest, dass du das Wort des Herrn hören konntest in Klahrheit. Danke Gott dafür! Dass du es hören durftest, war die Gnadenherablassung Gottes an dich, wenn du dann dein Leben dem Herrn übergeben hast. Dann freue Dich, dass der Herr Dich so lieb hat, wie er dich liebt. Aber was machen denn die vielen, die in der Aufrichtigkeit ihrer menschlichen Herzen – menschliche Aufrichtigkeit – in der Nikolaitenkirche dahingehen und bekommen den Weg des Lebens, der al​lein in Christus ist, nicht gesagt. Was machen wir da? In 2.Thes.3,6, da heisst es: „…die ihr („er“?) von uns empfangen habt („hat?“)…“. Nur die Überlieferung, die wir hier durch das N.T., in der Zeit der Gnade haben, ist für uns verbindlich. In dem gleichen Kap., lesen wir noch den V.14 („15“?): „…und achtet ihn nicht als einen Feind…“. Wir sehen hier, dass die Bruderschaft dadurch nicht aufgehoben ist – nicht das ewige Leben! Wenn Johannes hier sagt: „…der hat Gott nicht.“ In seinem Wandel hat er ihn nicht. Nein, da hat er Ihn nicht und deshalb soll er ja zurecht​gebracht werden, durch Bezeichnung: Er soll sich schämen, um wieder ordnungsgemäss zu wandeln. In Rö.16,17, der auch hier hereingehört: „…entgegen der Lehre, die ihr gelernt habt, und wendet euch von ihnen ab.“ Das sind natürlich Dinge. Da kann niemand nach Laune und Gutdünken entscheiden! Das geht nicht! Das sind auch Sachen, die ge​meindlich geordnet werden und gemeindlich behandelt werden müssen. Nicht jeder ist hier. Das wär Selbstjustiz. Das gibt es schon in dieser verlo​renen Welt nicht, dass da jeder machen kann: Der schaut den nicht mehr an, der grüsst den nicht mehr und die würden zusammen nicht Brotbrechen. So geht es nicht! Das hat also nur einen Sinn, dass eine ganze Gemeinde auch hinter der Lehre des N.T. steht.
Ich mag mich noch erinnern – wie lange ist es her? Neun Jahre? Da hatten wir ja solch eine beschämende Sache in der Ludwigstrasse noch. Und es war von Nöten, denn wenn einer so gravierend gegen die Gläubigen redet, so gemein und brutal und satanisch, dann hat hier dieses Wort ange​setzt zu werden an einen solchen Bruder, wie es dort war, egal wer er sei. Allein das Wort bestimmt solches, und deshalb war auch das, was wir damals bestimmt hatten, weil es nach der Lehre des N.T. war. Und der Herr möchte uns hier geöffnete Augen schenken, dass wir das so richtig erkennen, worum es im Einzelnen geht.
2.Joh.12: „Da ich euch vieles zu schreiben habe, wollte ich es nicht mit Papier und Tinte tun, sondern ich hoffe, zu euch zu kommen und mündlich mit euch zu reden, auf daß unsere Freude völlig sei.“
Johannes hatte, wie wir hier gelesen haben, vieles mitzuteilen. Ihm war diese auserwählte Frau mit ihren Kindern wohlbekannt. Und wie er hier sagt, wollte er das Viele, was er zu sagen hat nicht mit Papier und Tinte er​ledigen. Er hatte irgendwie vor, sie mündlich zu sprechen, und schickt nun diesen Brief vorab weg. Das heisst also, er meldet sich hiermit gleichzeitig an. Wir wissen nicht, was ihn bislang verhindert hat. Er sagt: „…wollte ich es nicht mit Papier und Tinte tun…“ Also war das schon ein Anliegen der Vergangenheit. Was ihn zurückgehalten hat, mündlich mit ihnen zu spre​chen, wissen wir nicht. Aber wir lesen eine Stelle in Spr.25,11, viel​leicht war die Zeit noch nicht reif zum Kommen, sonst wäre er wohl noch nicht da gewesen („wäre er wohl schon da gewesen“?) – eine Möglichkeit, die wohl die Nächstliegende ist. Es heisst in Spr.25,11: „Goldene Äpfel in silbernen Prunkgeräten: so ist ein Wort, geredet zu seiner Zeit.“ Das ist wohl der höchste Wert, den wir uns vorstellen können: goldene Äpfel, und das in silbernen Prunkgeräten. Also der Ausdruck höchsten Wertes, wenn da ein Wort kommt, nicht zu ungelegener, sondern zu seiner Zeit.
Ich bin überzeugt, dass Gott in der Abwicklung der Menschheitsgeschichte, sich dieses Wortes immer und immer wieder be​dient hat. Stellen wir uns einmal vor, wie es vor fünfhundert Jahren etwa aussah, hier in Deutschland, als Luther die Dynastie der Volksbeherrschung zunichte machte im Auftrag Gottes. Wenn dieser glei​che Mann zur ungelegenen Zeit, also heute, egal welche Kirche er sich aussuchen würde, reden müsste, da würde man ihn niederpfeiffen: Was hat denn der Schwätzer zu sagen, mit seinem altmodischen Evangelium. Den würde man heute nicht anerkennen. Dahin sind inzwischen die Wagen ge​rollt. Man beruft sich zwar auf ihn, wandelt aber nicht in seinen Fussstapfen. Das macht man nicht. Das ist altmodisch, das ist überholt. Heute sind wir in einem völlig anderen, aufgeschlossenen Zeitalter. Heute wissen wir es. Dabei waren die Menschen noch nie so albern dumm, wie gerade heute. Das waren Worte, die Luther redete, zu seiner Zeit, zu der Zeit, die Gott für richtig fand. So hat Gott immer Männer und Frauen gehabt, durch die Er redete. Denken wir einmal an Deborah. Das war auch ein Wort zu sei​ner Zeit, das sie sprach. Das war ein gewichtiges Wort. Viel, viel hing von diesem Wort ab. Und sie sprach es. Gott benutzt diese Aussagen immer für sein Werk. Nun, dieser Johannes wünschte also mündlich mit ihnen zu re​den, um, wie wir meinen, zu seiner Zeit diese wertvollen Worte zu spre​chen. 
Hier heisst es nun: „…auf dass unsere Freude völlig sei.“ Es ist eine eigen​tümliche Formulierung. Sie ist im N.T. einmalig. Wir könnten fragen, warum schreibt er nicht: „…auf dass eure Freude völlig sei…“? Er kommt doch, um sie zu erfreuen. Wieso baut sich Johannes jetzt selbst auf?
Wir wollen zum Vergleich in 1.Joh.1,4 lesen: „…auf dass eure Freude völlig sei.“ Es geht doch in der Botschaft Jesu, auf dass unsere Herzen erfüllt werden mit Freude. Wir schlagen noch ein Wort auf in Joh.15,11: „…auf dass meine Freude in euch sei und eure Freude völlig werde.“ Es geht also wieder um den Mitteilungswert: mitzuteilen, damit an​dere sich freuen. Wir haben in Kap.17 des Joh.-Evangeliums den V.13: „…auf dass sie meine Freude völlig in sich haben.“ Er redet hier mit dem himmlischen Vater, sie sollten diese Freude haben, die ihnen mitge​teilt wird.
Hier plötzlich redet er von „unserer Freude“ und nicht von „eurer“. Ich meine es so verstehen zu können, dass er mit „unserer Freude“ vielleicht beide meint, indem er meint: „Ich habe meine Freude daran, wenn ich zu euch komme und ihr habt die Freude daran, wenn ich dort erscheine.“ Wahrscheinlich ist es so.
2.Joh.13: „Es grüßen dich die Kinder deiner auserwählten Schwester.“
Dann haben wir noch einen Gruss: „Es grüssen dich die Kinder deiner auserwählten Schwester.“ Das ist diese auserwählte Frau, diese kyria, mit der wir es in diesem Brief zu tun hatten. Er grüsst sie. Er schreibt: „die Kinder“. Schon eine eigentümliche Redeformulierung. Wir kennen die örtlichen Verhältnisse nicht, die diese Redewendungen bestimmt haben.
3. Johannesbrief (A)
3.Joh.1: „Der Älteste dem geliebten Gajus, den ich liebe in der Wahrheit.“
Bei diesem dritten Brief des Johannes (es sind ja Kurzbriefe, die er geschrieben hat und die uns aber durch Gottes Gnade erhalten geblieben sind) handelt es sich wieder einen persönlichen Brief. Er selbst legitimiert sich als der Älteste, der er war, dieser Johannes, und schreibt nun diesen Brief an den geliebten Gajus. Gajus heisst übersetzt Erdmann. wir würden „Bruder Erdmann“ sagen. Ein Brief an Bruder Erdmann. Ich glaube, dass wir mal einen Bruder Erdmann gekannt haben. Er ist schon lange beim Herrn. Also haben wir mal so einen Gajus gekannt. Wir hören nicht viel von diesem Gajus. Eigentlich nur noch an einer anderen Stelle. Das ist in Rö.16,23. Da wird noch einmal von diesem Gajus geredet. Zwar sehr wenig: „...es grüsst euch Gajus, mein und der ganzen Versammlung Wirt…“. Das schrieb der Paulus. Tertius hat den Brief geschrieben, Paulus hat ihn inhaltlich vorgegeben. Hier werden Grüsse an Rom los​gesandt, während der Gajus „mein und der ganzen Versammlung Wirt“ ist. Also hatte der Gajus die Versammlung in seinem Hause. Er war Wirt. Kein Gastwirt, sondern Wirt der Gemeinde, der Versammlung. Hier geht auch draus hervor, dass der Paulus bei diesem Gajus auch bekannt war. Er schreibt „mein Wirt“. Also hat er auch den Paulus bewirtet. Dieser Gajus war ein be​kannter Mann. Und zwar war er deshalb so bekannt, weil er ein ganz bestimmtes Zeugnis hatte, indem er lebte, ein Zeugnis der Treue und Wahrheit. Deshalb sagt auch der Johannes sofort: „…den ich Liebe in Wahrheit…“. Die hatten damals schon eine solche Zeit, als der Herr Jesus auf dieser Erde war, welcher ja selbst der Weg, die Wahrheit und das Leben war. Als Er von dieser Erde gegangen war, war die Wahrheit dünn geworden. Deshalb waren jene, die in der Wahrheit wandelten ausgesprochen wertvolle Persönlichkeiten. Solche wandelten als Vorbilder, wenn sie in der Wahrheit gefunden wurden. Denn es gab damals sonderbare Geistesbestrebungen. Es waren zwar noch keine Mystiker, aber es waren an​dere Dinge, die nun sehr hart auf die Gemeinde, die in der Wahrheit be​gann zu wandeln, einwirkten. Es gab Geistesbestrebungen mancherlei Richtungen. Sie hatten sich also zu verteidigen gegenüber den Gnostikern. Sie hatten sich hauptsächlich gegenüber den Alttestamentlern zu verteidi​gen, die immer noch und immer wieder mit dem Gesetz kamen. Sie kamen immer wieder mit dem Buchstaben und hielten ihn den neutestamentlich Gläubigen vor. Wir müssen uns das schon recht vorstellen! Das war nicht einfach. Diese neutestamentlichen Gläubigen, die in der Wahrheit wandel​ten, wussten ganz genau, dass das A.T. Gottes Wahrheit ist. Und jetzt hielt man denen die Wahrheit vor – und sie selbst hatten nichts. Denn das N.T. war nicht existent. Da sehen wir die Schwierigkeit, die darin lag, sich überhaupt nach der Ausrichte der Wahrheit gottgemäss zu verhalten, sich durchzusetze und, sich zu bestimmen. Jedenfalls war der Gajus ein solcher, der in der Wahrheit wandelte. Wenn wir in der damaligen Zeit gelebt hätten, weiss ich nicht in welcher Kategorie ich mich hätte unterbringen müssen. Nun denken wir nur an die Gemeinde zu Korinth. Gläubige sagen oft: „Wenn ich zur Zeit Jesu gelebt hätte...“, so sagen sie, „...und hätte den Herrn Jesus richtig gesehen, da wäre ich nicht mehr von ihm gewichen und wäre ein ganz treuer Jünger gewesen.“ Geschwister, das stimmt nicht! Das stimmt absolut nicht! Die wären genau nicht anders ge​wesen, wie sie hier sind. Und wir wissen, dass es sogar schwerer war im Sichtbaren als durch Glauben in der Ausrüste Seines Wortes und Seines Geistes dem Herrn zu folgen. Das ist heute leichter, zumal wir durch die Jahrhunderte, durch zwei Jahrtausende, das Wort Gottes in Besitz haben und eine Ausrüste in den Händen haben. Zwar haben keine Leute mehr, wie da​mals den Paulus. Die haben wir heute nicht, das ist klar, das wissen wir. Aber wir haben schon eine gewisse Erfahrung mit dem Worte Gottes und kennen Leute, die im Auftrage der Heiligen Schrift und Gottes hinausgegangen sind in andere Lande oder im eigenen Land und haben Zeugnis sein können von der Grösse und Macht ihres Herrn. Das sind schon Sachen. Missionare nach China, in Übersee, überallhin sind sie gekommen. Es gibt auch solche, die im Land geblieben sind, die uns Wegweisung waren. Dies in den verschie​densten Richtungen und Denominationen. Wir wollen alles das, was positiv ist, einfach annehmen und wollen das, was nicht positiv ist ablegen, auch wenn es unser Eigenes ist.
3.Joh.2: „Geliebter, ich wünsche, daß es dir in allem wohlgehe und du gesund seiest, gleichwie es deiner Seele wohlgeht.“
In V.2 heisst es nun: „Geliebter, ich wünsche, dass es dir in allem wohlgehe und du gesund seiest, gleichwie es deiner Seele wohlgeht.“ Wir sehen wie sehr eine Verbindung der Wahrheit und Liebe an allem Geschehen des Menschen teilhat und teilnimmt, bis hinein in das leibliche Äussere. Das ist einfach von Wichtigkeit, dass wir nicht nur sagen: „Ja, der ist ja bekehrt. Er soll sehen, wie er zurechtkommt.“ Das ist nicht die Wegweisung! Sondern wir haben als eine Einheit, als solche, die in der Wahrheit wandeln, dann auch in allem Hilfe zu sein, wo immer es geht. Deshalb hier die Rede, dass er, der Johannes, beim Gajus sich erkundigt und ihm wünscht, dass er gesund sein möchte, genau so wie es in seiner Seele aussieht. Und in seiner Seele, so war es ja oben schon angegeben, wandelte er in der Wahrheit. Wir haben in Gajus wirklich ein Vorbild des Glaubens zu sehen, ein solches Vorbild vor uns. Und wir sind dankbar da​für. Das war sein Wunsch zu Beginn des Briefes.
Dieser 3. Brief hat eine Reihe von Gleichklängen in der Mitteilung selbst. So ähnlich, wie wir das schon in dem V.12 in dem 2. Brief hatten, dass er nicht mit Papier und Tinte herange​gangen ist schreibt er auch in 3.Joh.13. Da schreibt er die gleichen Worte. Es sind also Wiederholungen in den beiden Briefen. 
3.Joh.3: „Denn ich freute mich sehr, als Brüder kamen und Zeugnis gaben von deinem Festhalten an der Wahrheit, gleichwie du in der Wahrheit wandelst.“
Dann kom​men wir zum 3. Vers. Da sagt der Johannes: „Denn ich freute mich sehr, als Brüder kamen und Zeugnis gaben…“. Es war also schon damals ein gewisser Austausch. Diese Brüder rangierten unter den Gemeinden und rochierten hin und her, um die Gemeinden in einem Zustand der Gemeinschaft zu halten, ein Verbundensein an den den Tag zu legen, um auch da alle aufkommenden Hindernisse zu überwinden. Diese Gemeinden wurden unterschiedlich von aussen bombardiert. Und sie hatten noch keine jahrzehntelange Festigung. Das waren alles junge Gemeinden. Diese Lehren, die sie positiv empfingen, erhielten sie dann, wenn einmal der Johannes oder wenn einmal der Paulus kam. Oder der Jakobus oder der Petrus kamen auch einmal vorbei. Da gab es wieder neuen Stoff. Dann unterhielten sich die Gläubigen über das, was da gesagt worden war. Das war ihnen das N.T. Das war nicht so leicht. Und diese Kassettengeräte gab es damals noch nicht. Sonst hätte man gesagt: Na ja, das macht ja nichts, wenn der „wiedersehn“ gesagt hat, dann drehen wir die Kassetten an.“ Nichts! Das, was die verkündigt haben, konnten sie damals nicht einfach wiederholen. Auch Steno gab es damals nicht, weder die Einheits- noch die Gabelsberger. Also waren die in ganz komi​schen Situationen. Sie wurden vorher auch aufmerksam gemacht: „Wenn der Petrus kommt, dann behaltet das ja! Merkt euch das! Wenn der fort ist, den anderen Tag, werden wir uns gleich zusammensetzen. Da werden wir noch Notizen machen von dem, was er gesagt hat. Er hat auch auf dies und das Bezug genommen. Da haben wir noch nie etwas darüber gehört ge​habt.“ Also, war das gar nicht so einfach. Und dann, wie überall, gab es Meinungsverschiedenheiten. Den gleichen Satz haben die einen so ver​standen, die anderen wieder anders. Das gibt es auch in der Gemeinde Jesu. Das Wirrwarr hat ja bis heute nicht aufgehört. Das geht ja auch immer weiter, bis der Herr kommt und wir Ihm gleich sein werden. Dann werden wir wissen, wieviel Uhr es ist. 
So möchten wir hier diese Sache sehen. Er hat sich sehr gefreut, dass Brüder kamen und Zeugnis gaben. Was war denn der Inhalt des Zeugnisses? Die Bibel redet hier ganz klipp und klar über das Festhalten an der Wahrheit. Geschwister, diese vier Worte: „Festhalten an der Wahrheit“ sind auch heute noch das grosse Gewicht jedes Gläubigen im Wandel. Es gibt keinen Ersatz dafür. Oh, dass wir am Worte Gottes festhalten möchten, welches die Wahrheit ist! Wir wollen das Festhalten ruhig einmal kurz besehen und wollen da hineinschauen. Der Johannes sagt, dass Brüder kamen, die Zeugnis gaben von dem Festhalten an der Wahrheit. Und dann geht es weiter: „…gleichwie du in der Wahrheit wandelst.“ Wenn dieser Gajus nicht in der Wahrheit gewandelt hätte, hätten diese Brüder kein Zeugnis über diese Wahrheit geben können. Dort, wo die Wahrheit ist, sehen wir hier, gibt es kein Schlechtmachen und kein Afterreden über andere. Wenn Gläubige andere Gläubige schlecht machen, ist es ein Zeichen, dass sie nicht in der Wahrheit sind. Diese Sinnfälligkeit ist der Gemeinde Jesu abhanden gekommen. Festhalten an der Wahrheit. Wir wollen dazu in Eph.4,15 lesen. Da schreibt der Paulus (vorher wird die Verschlagenheit und der Irrtum angeredet) und sagt: „…die Wahrheit festhaltend in Liebe…“. Geschwister, die Wahrheit, wird hier gesagt, dass wir sie festzuhalten haben in der Liebe. Eine Wahrheit, die nicht in der Liebe des Christus vertre​ten wird, ist nicht mehr die Wahrheit. Ich will das beweisen. Ich fang mit einem ganz krassen Fall an: Als einer in der Versuchungsgeschichte Jesu mit dem Worte Gottes kam – es war die Wahrheit, was er gesagt hat, so steht es geschrieben – hatte er keine Wirkung bei unserem Herrn, weil der Widersacher Gottes nicht in der Liebe des Christus die Wahrheit brachte. Ja, das war jetzt der Satan. Ach der, dem nehmen wir das ja auch nicht übel. Nein, aber um die Frage geht es nicht, was wir ihm übel nehmen. Wir gehen zu einem Jünger Jesu, der dreieinhalb Jahre etwa mit der Jüngerschar jener zwölf ausgesandt war und das Wort des Evangeliums verkündigte. Das Zeugnis ist hier klar in den Evangelien. Dieser Jünger hat die Wahrheit nicht in der Liebe des Christus gebracht. Es war der Jünger, der den Herrn Jesus verraten hat. Warum konnte er denn die Wahrheit nicht in der Liebe Jesu bringen? Weil er nicht darin war. Es waren zwar die Worte, des Evangeliums, aber die Kraft des Evangeliums liegt in der Liebe der Wahrheit und zur Wahrheit. Lassen wir die Wahrheit ohne den Verbund der Liebe wirken, kommen härteste Exzesse und Christusfeindli​che Äusserungen aus uns allen heraus. Das wollen wir uns hier sagen lassen. Damit erkennen wir, was Wahrheit ist. Wahrheit ohne die Liebe des Herrn ist keine Wahrheit. Was es ist, mag herunter abgestuft bis zum ersten Beispiel gehen. Wir schlagen Kol.2,19 auf. Da wird vorher vom Fleisch geredet. Wir wissen ja, was das bedeutet: „…und nicht festhaltend das Haupt, aus welchem der ganze Leib, durch die Gelenke und Bande Darreichung empfangend und zusammengefügt, das Wachstum Gottes wächst.“ Hier haben wir eine Aussage Pauli an die Gemeinde zu Kolossä, dass das Haupt festgehalten werden muss. Und wenn wir im Festhalten des Hauptes sind, dann ist hier gemeint, dass Jesus festgehalten werden muss. Der geistliche Christus hat nicht zwei Köpfe. Da ist nur einer: Das ist unser Herr. Wir werden überhaupt nur im Festhalten der Wahrheit gefunden werden können, wenn wir ganz festhaltend das Haupt zum Ziel haben, und nicht andere Dinge. Alles andere kommt fünf-, zehn- hundert-, tausendrangig. Es gibt nichts Vorrangigeres als das Haupt Christus. Es gibt nichts anderes. Und wenn wir schon das Haupt erwähnt haben, dann ist der höchste Wert der Offenbarung unseres Herrn Seine Liebe. Die Liebe sieht nicht allein so aus, dass ich allen durch gute Werke wohlzutun habe. Das ist nicht die Liebe. Wenn hier einer unter uns wäre, der seine grossen Tantiemen aus einem Unternehmen bezieht zu Millionen, sich am Sonntag in die Tür stellt zud jedem, der hinausgeht, einen Fünfzig- oder Hundertmarkschein in die Tasche drückt. Das wär nicht die Liebe Jesu. Die Liebe Jesu stellt sich zwar auf den anderen ein. Aber sie hat das Haupt zum Ziel. Wie wird das Haupt gefördert? Was will das Haupt. Was sagt unser Herr? Was will Jesus? Das ist für uns das Verbindliche. Wenn wir diese Liebe  nicht zum Nächsten in der Verbindung zum Haupt haben, dann ist unsere Wahrheit... – na ja ich weiss es nicht. Es wird individuell vom Herrn beurteilt werden können. Ich kann es nicht sagen. Wir nehmen noch eine letzte Stelle aus der Offb.2,25 dazu. Wir hatten jetzt das Haupt, die Liebe. Und jetzt heisst es hier: „… doch was ihr habt haltet fest…“. Eine Woche, einen Monat, ein Jahrzehnt? Nein! „…bis ich komme“, sagt der Herr, das Haupt. Was haben wir denn? Das Zeugnis Seiner Wahrheit. Wie sollen wir es festhalten? In seiner Liebe. Wo sollen wir festhalten? An seinem Haupte. Daran haben wir uns festzu​klammern. Wie lange sollen wir uns festhalten? Bis Er kommt. Das sind die Zusammenhänge vom Halten und Festhalten bis der Herr wiederkommt. 
Dann kommen wir natürlich zur Frage der Praxis. Wie sieht der Herr Jesus dich und mich in unserem Wandel? Wie sieht das tägliche Leben aus? Wenn du etwas zu hören bekommst im Beruf, in der Familie, in der Gemeinde, oder anderswo, was dir nicht gefällt. Und dann kocht es hier drin und das Thermometer steigt immer höher. Es gibt ja Menschen, die besondere Gaben haben. Die können das Fleisch im Nächsten anregen bis zum Überkochen. Das sind keine Gaben von oben. Aber sie haben sie. Jetzt dürfen wir sie nicht nachahmen, weil das dann zu einer Explosion kommt. Das ist wie mit einem Kessel, den wir mit Wasser füllen und oben zuschrauben. Die alten Wärmflaschen früher, diese metallischen, wurden oben zugeschraubt und auf den Ofen gestellt. Nein, nein, das durften wir nicht! Die blieben offen. Erst wenn man sie herunter nahm, schraubte man sie zu. Sonst hätte die Ausdehnung eine Explosion gegeben. So ist es auch mit den Gläubigen. Wenn wir nicht in der Liebe wandeln, wenn wir nicht das Haupt festhalten und wenn wir nicht bereit sind, zu halten, bis Er wiederkommt, dann brennen die Sicherungen durch, die noch nicht der Reinigung des Christus unterworfen worden sind. Wir haben nicht so sehr beim Nächsten, bei dem anderen anzufangen, sondern es geht hier um uns, um uns selbst. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir diese kostbaren Worte nicht nur als Hörer, sondern dann auch als Täter entgegengenommen haben.
3.Joh.4: „Ich habe keine größere Freude als dies, daß ich höre, daß meine Kinder in der Wahrheit wandeln.
V.5: Geliebter, treulich tust du, was irgend du an den Brüdern, und zwar an Fremden, getan haben magst,
V.6: (die von deiner Liebe Zeugnis gegeben haben vor der Versammlung) und du wirst wohltun, wenn du sie auf eine gotteswürdige Weise geleitest.
Nicht  von W. B. ausgelegt
V.7: Denn für den Namen sind sie ausgegangen und nehmen nichts von denen aus den Nationen.
Es war schon damals war es eine bewegte Zeit, diese  Zeit der Apostel. Wir dürfen durch diese Briefe in Umstände hineinschauen, die für unsere Zeit keine Neuigkeit sind. So sagt es auch der Prediger, dass es unter der Sonne nichts neues gibt. Hier wird nun in dem V.7 gesagt, „...denn für den Namen sind sie ausgegangen.“ Es ist der Name über alle Namen: Jesus, mit dem wir es hier zu tun haben, um den es sich hier handelt. Der Name hinter dem eigentlich die gesamte Macht Gottes gefunden wird und steht. Hier heisst es, dass sie für den Namen unseres Herrn ausgegangen sind. Weil sie nichts von denen aus den Nationen nehmen, ist offenbar, dass die hier ausgegangenen Israeliten waren. Wir sehen hier sofort, die so starke israelitische Tradition, mit der wir hier zu tun haben. Zuerst hatte Gott ihnen, dem Volke Israel, das Gesetz gegeben. In diesem Gesetz waren sie voller Tradition und gingen hinaus und versuchten Menschen durch das Proselytentum dem Gesetz unterwürfig zu machen. Eigentlich war es der Wille Gottes, dass der Herr sein Volk segne und dass sie unter diesem Segenstrom ein Vorbild für die Nationen seien, damit die Nationen sagen sollten, hier ist eine Volk, dass von dem lebendigen Gott gesegnet wird. Schaut es euch an. Es war das Ziel Gottes mit Israel, dass sie hinausgehen sollten, dass Wort Gottes im A.T. zu verkündigen, um jene zu Proselyten zu machen. Aber leider ist es wegen Ungehorsam, wegen Unglauben und wegen Eigenliebe nicht dazu gekommen bis zu ein paar kümmerlichen Ansätzen, zu denen auch das Hinausgehen des Jona zählt, der nach Ninive zu gehen hatte und nicht wollte. Wir sehen sofort die Grundauffassung der Tradition. Tradition ohne die rechte Verbindung zu Gott, kann eine gefährliche Sache sein. Was verstehen wir eigentlich unter Tradition? Gewohnheiten, könnten wir sagen. Traditionen sind Gewohnheiten, die im Leibe des Fleisches des Menschen, sich oft zu bösen Dingen ausarten lassen. Traditionen sind Dinge, die uns von Gott abhalten können, es gibt auch gute Traditionen oder Gewohnheiten, wie der Herr selbst solche hatte, denn er ging der Gewohnheit nach an den Ölberg um zu beten. Wir sehen einfach, dass dann, wenn die lebendige Verbindung zu Gott fehlt, Traditionen zum Fluche werden. Und so gingen auch in der Zeit des Gesetzes etliche zu den Heiden hinaus und verkündigten ihnen das Gesetz. Wir lesen davon eine Stelle im N.T. in Mt.23,15. Es ist hier an die Schriftgelehrten und Pharisäer geredet, über die ein Wehe ausgesprochen wird und die in der Klarstellung Heuchler genannt sind durch unseren Herrn. „...denn ihr durchziehet das Meer und das Trockene...“, also sind sie mit Schiffen weggegangen, und sie sind auch auf dem Festland weitergegangen um Zielgesetzt einen „...Proselyten zu machen, und wenn er es geworden ist, dann machet ihr ihn zu einem Sohn der Hölle...“. Geschwister, es ist eine traurige Sache, dass  durch die Tradition sich dieses Wort auch in unserem christlichen Abendland durch die Volkskirchen wiederholt. Wir machen hier niemanden schlecht. Aber es geht um Millionen und Abermillionen von verlorenen Seelen, die betrogen werden in ihrem Seelenheil. Es geht nicht um etwa Recht haben zu wollen, sondern um die Bestätigung des Wortes Gottes, wie es einst schon war in der Zeit des Gesetzes, so auch heute, heute in unseren Tagen. Man erzählt ihnen fromme Sachen, schöne Dinge, von Wetter bis hin zur Bibel, aber man sagt ihnen nicht, dass sie verloren sind und Christus aufzunehmen haben. Man sagt ihnen nicht, dass sie verloren sind. Der Teufel hat  gut vorgebaut und hat gleich gesagt, dass wenn diese „Knäblein Zwangsbefeuchtung“ bekommen sie damit wiedergeboren sind. Das ist zwar eine Lehre, die ausserhalb der Bibel geschrieben steht. Aber dafür verändert sich an diesen Menschen durch diese Handlung von aussen nichts. Sie bleiben das, was sie sind. Das war das Erste. 
Das Zweite war dann, dass der Herr als er auf dieser Erde war, wiederum solche ausgehen liess. Er liess sie ausgehen zu zwei und zwei, das Evangelium des Reiches oder des tausendjährigen Reiches zu verkündigen. Er liess sie ausziehen. Wir wollen dazu in Mt.10,5 lesenGe: „het nicht auf einen Weg der Nationen, und gehet nicht in eine Stadt der Samariter...“. Wie stark dieses Wort Tradition für die selbst zum Glauben gekommenen war, sehen wir in unserem Textvers, dass sie nichts von den Nationen annahmen. Wegen der Aussendung auszugehen, nicht auf einen Weg der Nationen zu gehen, nicht den verlorenen Nationen das Evangelium zu sagen, weil es zuerst zu Israel gekommen war. Wir finden aber dann in Lk.10,1 eine zweite Aussendung, die dann auf uns hinweist, auf uns die Nationen, wo dann gesagt ist: „Nach diesem aber bestellte der Herr auch siebenzig andere und sandte sie zu je zwei und zwei vor seinem Angesicht her...“, und dann heisst es hindeutend auf die Gnade, die zu den Nationen kommen sollte, „...in jede Stadt und jeden Ort wohin er selbst kommen sollte.“ Also ist das Heil aus den Juden und geht von Jerusalem über Judäa bis nach Samaria, wohin sie zuerst nicht gehen sollten, um dann bis an die Enden der Erde zu gelangen. Auch das war ein Vorgang, der sie darin sah, dass sie gehen mussten, wie der Herr ihnen befahl. Das muss ein grossartige Sache gewesen sein, wenn diese Jünger zu zwei und zwei ausgingen, um das Evangelium des Reiches weiterzugeben, mit all ihrer Ausrüste von Machtzeichen, dass sie dorthin gingen in die Städte Israels, dass sie verkündigten das Wort an den Marktplätzen und Ecken und Strassen. Dann waren Kranke da. Die heilten sie. Denn dieses Evangelium des Königreiches stand unter den Machtzeichen jede Krakheit zu heilen, steht geschrieben. Das hat nichts mit unserem Evangelium der Gnade zu tun, welches wir nach Apg.20,24 vom Herrn empfangen haben. Es ist dann für uns in der Priorität die Rettung der Seele gemeint, die vorsteht, um die es sich in erster Linie handelt, so dass das leibliche an die zweite Stelle rückt. Aber hier war es eine Übergangszeit aus dem Dienst des Fleisches hinüber zukommen zu dem Evangelium der Gnade. Da galt also noch fordergründig die Gesundung des Leibes. Denn sie konnten noch nicht in ihren Seelen errettet sein, weil Christus das Werk der Erlösung in der Vergebung der Schuld und Sünde noch nicht getan hatte. Zweitens, so sagt uns die Bibel in Joh.7,3, war der Geist noch nicht da. Der war noch nicht ausgegossen worden. Diese beiden Fakten, nämlich dass wir Errettung finden durch das Wort des Herrn betreffs der Vergebung unserer Sünden aufgrund des Werkes am Kreuz. Das Zweite, der Empfang des Heiligen Geistes in einem Menschen, lassen jemand zur Seelenrettung und damit zur Wiedergeburt gekommen sein. Und dann kommen wir  zum Dritten. Das ist dann die Zeit des Evangeliums der Gnade mit dem gewaltigen Ruf, wie schon angekündigt, nach Apg.1,8, dass sie hingehen sollen. Wir sollen solche sein, die ausgehen, um das Wort des Herrn zu bringen und zu sagen. Nun schreibt uns die Heilige Schrift nicht im Detail vor, wie im Einzelgeschehen dieses Ausgehen auszusehen hat. Das mag ganz verschiedene Grundlagen und Aspekte haben. Feststeht, dass ein jeder dort Zeuge Christi zu sein hat, wo der Herr ihn hinberufen hat. So sind wir dem Herrn dankbar, dass wir diese Mitteilungen im Einzelnen besitzten. 
Wir wollen dazu eine Stelle in Apg.13,46 aufschlagen. Das war die grosse Wende für uns, dass die Gnade durch sein Wort auch zu uns kam... zu euch (er redet hier zu den jüdischen Volkmengen, V.45) musste notwendig das Wort Gottes geredet werden ( das war also notwendig) weil ihr es aber von euch stosset und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens, siehe so wenden wir uns zu den Nationen. Wir sind nicht dankbar dafür, dass die Israeliten das Wort des Lebens nicht angenommen haben, aber wir sind dankbar dafür, dass der Herr in den Herzen der Apostel wirkte, dass das Wort des Evangeliums zu uns kommen konnte. So wollen wir es formulieren. Natürlich ist ihr Fall, sagt Paulus, uns zum Gewinn, zum Nutzen geworden, das ist klar. Aber nicht, das Paulus sagt, .es ist gut, dass ihr gekippt seid, das ist eine andere redewendung, die uns nicht auferlegt ist.
So haben wir also in diesen drei Hinausgängen, 

- einmal im Gesetz, 
- das zweite Mal, in der Zeit als der Herr hier auf dieser Erde war, im Evangelium des Königreiches und 

- drittens im Hinausgehen nach Apg.1,8, die Zeit der Gnade in der wir die Rettung der Seele zu bezeugen und verkündigen zu haben. 

Von diesen ist nun gesagt, dass sie nichts von denen aus den Nationen nehmen. Es war nun schon gesagt, dass die Aussendung in der Zeit des Herrn auf Erden, sie zuerst nicht zu den Nationen bringen sollte. Und das lag ihnen so dicht auf dem Herzen, dass sie davon Gebrauch machten, obwohl die Gnade bereits von Israel nach dem Willen Gottes.auf die Heiden übertragen wurde, 
Hier sehen wir, wie Tradition, wie Gewohnheit sich ins Gegenteil schlagen kann, sich auch gegen den Willen Gottes zu richten. Auch das wollen wir sehen. Wir wollen das erkennen und erfassen, dass es primär darum geht, dem Herrn diestbar zu sein in aller Unterwürfigkeit und nicht wie wir das dann im V.9 von diesem Diotrephes lesen, der von sich aus irgendwie in den Vordergrund spielen wollte, weil er gern, wie es hier heisst, unter ihnen der Erste sein wollte. Wir kommen dann gleich noch drauf. Es ist eine gewaltige Sache, wie sie auszogen. Sicherlich hatten sie ihren grossen Auftrag unter den Israeliten, die in der Diaspora lebten, in der Zerstreuung, um ihnen das Wort des Evangeliums zu sagen. Sie gingen wohl nicht zu den Nationen, weil sie auch nichts von ihnen haben wollten. Aber wir sehen, wie umgekehrt es gekommen ist, dass sich das Wort, nach der Sintflut, nach der Gerichtsflut in 1.M. erfüllte, nämlich dass Japhet in den Zelten Sems wohnen wird. So steht es geschrieben. Wir sind dankbar dafür, dass wir da Wohnrechte bezogen haben, wir sind zu Hause im Evangelium, durch die Gnade Gottes. Es ist uns nichts fremdes, es ist  jene Verheissung, dass wir in den Verheissungsspurens Sems unsere Wohnungen haben. Für Sem war es schwer, ich meine hier jetzt die Hebräer. Denn sie hatten dem Fleische nach Gott zu dienen. Und das ist wohl das Schwerste, was es gibt, das Schwerste, was überhaupt da ist. Denn es ist viel leichter erst in der letzten Stunde in die Arbeit des Weinberges einzutreten, nach abklingen der heissen Tageszeit und Sonnenhitze, wie wir. Wir sind im letzten Moment eingesprungen und bekommen aber nicht weniger als jene, was diejenige ärgerte, welche in der ganzen Tageshitze im Einsatz des Weinberges waren. Wir wollen noch eine Stelle dazu lesen in 1.Kor.16,3: „...so will ich die, welche irgend ihr für tüchtig erachten werdet, mit Briefen senden, dass sie eure Gabe nach Jerusalem hinbringen...“. Hier sehen wir, dass Paulus bereits von den Nationen die Gaben einsammelt, um sie nach Jerusalem zu bringen. Wir kämen zur Frage, ob das notwendig war? Und da müssen wir sagen: Ja. Die Gemeinde zu Jerusalem war nach all den Ereignissen der Vergangenheit, die hier vorlagen, in eine tiefe Armut gekommen. Wir lesen ja zu Beginn in Kap.5 der Apg., wie sie ihre Güter verkauften, und da eine Essens- und Lebegemeinschaft aufrichteten, die zwar Gott nicht befohlen hatte, aber die Gemeinschaft war so tief und herzlich verstanden worden, dass sie gleich den ganzen Tag bei einander waren. Und wenn so eine grosse Flut, (wir lesen ja wieviele an einem Tag zum Glauben kamen) von Menschen essen will, morgens, mittags und abends, können wir uns vorstellen, was das kostet. Die waren dann den ganzen Tag dort zusammen und haben fest Gott gepriesen, gelobt und angebetet. Dann stand wieder ein Apostel auf. Der konnte wieder durch die Gnade des Herrn ein Wort anzeigen (sie hatten ja noch nicht das N.T.) und legte ihnen auf Grund des A.T. die Gegebenheiten des Jetzt, also des N.T. aus. Und da freuten sie sich alle und waren auferbaut und lobten den Herrn in besonderer Weise. Aber über dieses alles kam eine grosse Armut über sie, so dass wir hier aufpassen müssen zu lernen, dass wir Gemeinschaft nicht genügend ausüben können. Aber es darf nicht zur Verarmung aller führen. Heben wir hier den Finger. Unnüchterne Menschen haben das immer versucht und haben durchweg Schiffbruch erlitten, haben immer stranden müssen. Ich mag mich noch entsinnen, wie ich eine Schrift vor vielen Jahren las. Da waren in Deutschland zwei Brüder aus der Pfingstgemeinde übereingekommen und haben gesagt, dass sie darum beten würden, dass Gott ihnen die Gabe der Redeweisheit gab: „Wir werden nicht irgendwelche Fremsprachen lernen. Es genügt, wenn wir deutsch können!“ Sie sind dann losgezogen über eine Schiffsgesellschaft, haben sie sich anheuern lassen und sind dann in einem anderen Erdteil an Land gegangen und an Land geblieben. Sie haben dann versucht die Menschen in ihrer deutschen Sprache anzusprechen. Die sind dann alle nur Kopf schüttelnd davongeschlichen. Durch Gnade Gottes sind sie in solch eine tiefe Armut gekommen, dass es nur auf Gottes Gnade zurückzuführen ist, dass sie überhaupt am Leben geblieben sind, und sind dann mit einem riesigen Schuldberg nach Deutschland zurückgekommen. Das ist Unnüchternheit. Wir müssen aufpassen, dass wir zwar Menschen des Verstandes sind. Gott hat uns den Verstand aber nicht gegeben, damit wir ihn irgendwo in einer Kiste verpackt liegen lassen. Das ist nicht der Wille des Herrn. So ist es auch mit dem Geld und mit allen Gütern, die Gott uns anvertraut hat, dass wir haushalten möchten in der Verantwortung vor ihm.
3.Joh.8: „Wir nun sind schuldig, solche aufzunehmen, auf daß wir Mitarbeiter der Wahrheit werden.“
In V.8 heisst es nun: „Wir nun sind schuldig solche aufzunehmen, auf dass wir Mitarbeiter der Wahrheit werden.“ In der Auseinandersetzung zur Zeit des Johannes hier ging es also schlichtum insbesondere um die Dinge, was Wahrheit ist, in der Ausübung des Willens Gottes und aller gottesdienstlichen Gebräuche. In diesem Vorgang waren die Nikolaiten von der Wahrheit abgewichen, hatten sich eigene Lehrsätze aufgebaut, lebten danach, was sie selbst erkannten und für recht befanden, unterordneten sich der Lehre der Apostel nicht, brachten eine Vermischung zwischen dem alten und dem N.T. in die Auslebung. Sie gingen mit Fleisch und Blut zu Rate und kamen immer mehr von der Wahrheit ab. Der Wahrheitshüter Johannes, der an der Brust Jesu seine Besonderheiten und seine Bissen der Feinschmeckerei Seines Wortes empfing, die er uns ja auch in seinem Evangelium und seinen Briefen mitzuteilen vermochte. Die waren ja ausnehmend gegenüber allen anderen Jüngern und Aposteln. Er konnte uns das Tiefste und Innigste mitteilen, was dem Wesen des Herrn entsprach, nämlich seine Liebe, seine Gnade, seine Güte, auf die wir alle nicht verzichten können. Wir brauchen Jesus, den Herrn täglich, stündlich. Und wohl dem, als Kind Gottes, der sich vom Herrn angenommen weiss. Der weiss dass er geliebt ist von Jesus dem Herrn. Er hat einen teuren Preis bezahlt, den höchsten Preis, den Gott selbst zu bringen vermochte, sein Opfer. Wir nun sind schuldig solche aufzunehmen, heisst es hier, auf dass wir Mitarbeiter der Wahrheit werden. Hier liegt also die tätige Praxis wahrheitsverbunden vor uns. Es gibt keine Wahrheit, die die Praxis ausschliesst, und es gibt keine Wahrheit, die jene andere Seite der Erkenntnis des Wortes ausschliesst. Beides hat in ein gewisses Verhältnis gebracht zu sein, in unserem Ausleben der Wahrheit Christi Jesu als solche, die Jünger Jesu heissen. In Rö.15,16 lesen wir den Vers, der uns das einblick gewährt, über eine bestimmte Sache. „...auf dass das Opfer der Nationen angenehm werde, geheiligt durch den Heiligen Geist.“ Diese Gaben, von denen wir auch gelesen haben, um die Paulus warb, von denen wir hier im Textwort berichtet bekommen, dass sie nicht das Opfer der Nationen annahmen, aus welchen Gründen auch immer. Geschwister es liegt natürlich jedem Menschen ob, von sich aus  volkstümlich immer am besten zu denken. Jeder meint, er kommt von dem besten Volk auf dieser Erde. Der Engländer, bildet sich auf das Empire etwas ein, der Franzose bildet sich auf „grande nation“ etwas ein, der Russe auf seine Grösse und Herkömmlichkeit, der Deutsche auf sein Wissen und Erfindergeist. Und das geht bis runter nach Afrika, wo Apfelsinen wachsen und Bananen gedeihen. Aber irgendwie weiss jeder oder meint jeder, dass das Volk, aus dem er kommt, das wirklich einzig richtige ist. Das stimmt nicht, das stimmt absolut nicht!  Wir müssen uns diesen Zahn ziehen lassen. Wir sehen, wie auch Israel hier in der gleichen weise denkt, weshalb sie nichts von den Nationen nahmen. Sie lebten in der Tradition. Israel ist das einzige Volk, was heute existent ist, dass auf viele tausende von Jahren zurückgreifen kann. Das sind wir nicht. Wir sind zwar germanischer Abstammung, hier in unserem mittleren Europa, nördlichen Europa. Aber das ist eine Abstammung. In Wirklichkeit sind wir alles vermischte, vermuschelte und verbuschelte, von überall her. Nicht das jemand hier denkt, da würde ein Germane irgendwo herumlaufen. Der läuft mit Sicherheit nicht rum, genausowenig wie man in Rom die Römer suchen sollte. Die existieren nicht mehr. Die sind in den Analen der Zeiten durch Vermischung untergegangen. Aber ein Volk ist noch da. Und das einzige Volk das noch da ist, sind zugleich die Kulturträgewr über Jahrtausende – das Volk Israel. Indem sie nichts von den Nationen nahmen, werten sie das Opfer der Nationen, welches Gott gehört. Sie merkten nicht, wie sie letztlich gegen Gott standen in ihren Handlungen. Wir brauchen viel viel Nüchternheit und Klarheit um auch unseren heutigen Stand 1990 zu erkennen im Auftrag und in der Hingabe für Ihn.
3.Joh.9: „Ich schrieb etwas an die Versammlung, aber Diotrephes, der gern unter ihnen der Erste sein will, nimmt uns nicht an.“
Der war von sich aus wahnsinnig überzeugt, und meinte etwas zu sein. Obwohl er nichts war, betrog er sich selbst, wie das Gal.6 uns mitteilt. Einen einzigen Satz in Lk.9, den wir in dieser Frage an uns gerichtet sein lassen wollen  V.46: „ Es entstand aber unter ihnen ein Überlegung...“, die Bibel ist sehr klar in ihren Aussagen. Und was aus solchen Überlegungen herauskommt, das haben wir im Text, „...wer wohl der Grösste unter ihnen wäre.“ Und der Herr Jesus stellt das ganz klar. Deshalb steht geschrieben: „Als Jesus aber die Überlegungen ihres Herzens sah...“. Und dann sagt Er wer euer aller Diener ist, nämlich wer wie so ein Kindlein ist, bereit allen zu helfen. Wer dem Wesen unseres Herrn Jesus ohne Vorbehalt entspricht, ohne Ansehen der Person, der soll gross geheissen werden durch die Aussage der Heiligen Schrift Seines Wortes. Diese Diotrephes Personen gibt es mehr als wir denken. Es möchte dazu verleitet sein zu sagen, dass in jedem Herzen steckt ein Diotrephes. Wir müssen nur ein wenig neben dem Weg des Wesens Jesu wandeln, dann kommt der Diotrephes zum Vorschein. Der Diotrephes war einer, der zwar gern der Erste sein wollte, aber in der Beurteilung Gottes wohl, wie wir es hier in Lk.9,46 ff kennen, der Letzte wird, wegen seiner Gesinnung. Geschwister, dass wir nie nie verlernen, der Letzte sein zu wollen. Gott bewahrt uns. Geben wir acht, heben wir unseren Blick und wenden wir unseren Blick hin zu Christus, dem herrlichen Herrn. Er erforscht die Herzen und weiss, ob wir durch die Liebe Gottes unseren eigenen Diotrephes im Zaum und Zügel halten dürfen.
3.Joh.10: „Deshalb, wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut, indem er mit bösen Worten wider uns schwatzt; und sich hiermit nicht begnügend, nimmt er selbst die Brüder nicht an und wehrt auch denen, die es wollen, und stößt sie aus der Versammlung.“
Wir schauen hinein in das Wort Gottes, welches wir verlesen haben. Wir konnten hören, wie dieser Johannes zu diesen Themen steht, die damals warscheinlich üblich und hochmodern waren. Wir erkennen sofort, wie auch in unseren heutigen Tagen die Dinge auch nicht anders liegen. Dieser Johannes, der doch wirklich eine grosse Gnade Gottes erfuhr, hatte zugleich auch in beständiger Auseinandersetzung zu leben. Nicht dass er darüber gefragt wurde, sondern er hatte es anzunehmen, wie es ihm geschenkt wurde. Wir können auch unser Leben nicht aussuchen, wie wir es am liebsten hätten, sondern wir haben die Führungen Gottes anzuerkennen. Wir haben so zu leben, wie der Herr die Gnade für unser Leben wirkt, darin will er sich verherrlichen, darin will er sich bestätigen, darin will er uns fruchtbar machen. Er schreibt hier in V.10: „Deshalb...“. Wieso deshalb? Weil vorher gesagt wird, dass dieser Diotrephes, der gern unter ihnen der Erste sein will, sie nicht annimmt, deshalb heisst es nun, oder „Darum, wenn ich komme...“, also hatte dieser Johannes vor einen Besuch abzustatten. Einen Besuch dort bei diesem Gajus, dem Bruder Erdmann, hatten wir gesagt. Er wollte kommen, weil er es vorhatte. Wir sind überzeugt, dass er das, was er sich einmal vorgesetz hat, wohl ausführen wird. Wenn er also kommt will er seiner Werke gedenken, die er tut. Es ist nicht gut, von der Gemeinde Jesu schlecht zu denken. Aber es ist auch falsch, höher zu denken als zu denken für sie sich gebührt. Wir haben hier wieder ein Beispiel im verlesenen, fortlaufenden Text, wieviel es dort hineingreift in die Lebensumstände, mit denen wir es hier zu tun haben, und welch eine Menge von Problemen es aufwirft, ihnen gerecht zu werden, was wir in der letzten Konsequenz gar nicht können. „Ich will seiner Werke gedenken, die er tut...“. Also war dieser Diotrephes nicht das Produkt einer Verleumdung, sondern er wandelte nicht gottesgemäss in den Satzungen des Wortes. Deshalb will Johannes, wenn er kommt, seiner Werke gedenken, von denen er der Johannes auch wusste, dass sie böse waren. Und ihn selbst betraf es ja mit, indem er, heisst es „...mit bösen Worten wider uns schwatzt.“ Das ist eine Sache, die in der Welt genau so üblich ist, wie bei den Kindern des Lichts. Und in beiden Fällen ist sie Sünde. Von der verlorenen Welt erwartet Gott nicht, dass sie in der Vergebung lebt, weil sie Christus verwirft. Aber von den Seinen erwartet der Herr, dass Vergebung durch Bitten geschieht, durch Beugung und Busse und Erkenntnis des eigenen Bösen. Wo immer das geschieht, wird Reinigung als Folge gefunden, die zu neuen Segnungen von Gott her gebraucht wird. Wo sie ausbleibt, baut sich ein Berg von Schuld an. Dieser Schuldberg ist es, der auch in heutiger Zeit da ist, von dem wir im Römer lesen, dass eine Zeit kommen wird, wo Gott ausraufen wird. Dieses Ausraufen, und wenn er Israel des echten oder edlen Zweiges nicht schont, wieviel  weniger wird er dann dem unechten, dem eingepropften Zweig schonen. Also beginnt bereits heute auf Grund von globaler Schuld der Gemeinde Jesu ein Ausreissen von Gemeinden. Wenn wir die Gemeinde Jesu  heute in unserem Land allgemein betrachten, ist sie zahlenmässig in starkem Rückgang. Dadurch entsteht Neid über die dort, wo es nicht zahlenmässig im Rückgang ist. Das führt zu Reibereien und zu neuer Schuld. Aber in allgemeinen ist ein gewaltiger Abfall schon heute spürbar, und zwar spüren wir ihn fast täglich. Ein Abfall auf der ganzen Ebene. Gott lässt die Gerichtsgeneration für die 70. Jahrwoche heranwachsen. Die Ausreife der Bosheit nimmt Überhand, dergestalt, dass der Antichrist vor der Tür steht. Die Menschen werden frech und ungehalten. Sie haben alle Qualitäten von der menschlichen Seite her so ziemlich eingebüsst. Was früher Schande war ist heute im Schwange. Die Vorzeichen haben sich föllig  gedreht. Die Gemeinde des Herrn nimmt an diesen Dingen Teil  durch mitleben. Aber wir sollten uns abstandtieren soweit es nur überhaupt möglich ist. Dieses Böse, von dem Johannes hier redet, indem er mit bösen Worten wider uns schwätzt, ist also die Sünde, in welcher auch heute die Gemeinde Jesu allgemein tief verstrickt ist. Und das grosse Übel liegt darin, dass man die Sünde bei sich selbst nicht erkennt, das ist diese grosse Splitter-Balkenaussage. Man sieht den Balken nicht, den man trägt, als Balkenträger. Aber man hat ein frappantes Auge für das Splitterchen im Auge des Bruders. Das ist das Problem, mit dem wir auch hier zu tun haben. Eine Sünde, mit der wir auch selbst immer wieder konfrontiert werden, wir wollen dazu den ersten Petrusbrief aufschlagen, und lesen da einen Satz, der uns die Dinge vor die Augen stellt. 1.Petr.2,1:Wo die Gläubigen, nicht die Welt aufgefordert sind, „ leget nun ab, hier heisst es, alle Bosheit und allen Trug, und Heuchelei und Neid, und alles üble Nachreden.“ Übles Nachreden kann es sogar sein, wenn das Nachreden Wahrheit ist. Wenn es aber nicht das Ziel hat, Gott zu verherrlichen, ist es Sünde. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Es kommt immer auf den Hintergrund, den geistlichen Hintergrund in der Verbindung zum Herrn an. Dieser Petrus ermahnt also. Ich glaube, dass dieses Nachreden überhaupt die Ursache für die hier aufgeführten übrigen vier Dinge sind. Nämlich Bosheit ist ja das Resultat von Nachrede, von übler Nachrede. Die Problematik liegt ja nun letzlich dort, wo der Gläubige  nicht erkennt, ob er selbst im Übel redet oder nicht. Das ist ja die Problematik. Dabei geht es ja soweit, dass manche meinen, Gott noch einen Dienst zu erweisen, indem sie übel tun, Böses tun. Welch eine Verkennung. Das ist Trug. Würde man sich selbst erkennen, würde jener Trug ausbleiben. Denn allerwenigsten ist es Selbstbetrug. Auch das ist Tug. Dann wird geheuchelt. Dann wird so getan, als ob es kein Trug sei. Das ist dann die Heuchelei die dann dahinter steht. In der letzten Konsequenz ist der Neid, die Wurzel allen Übels, damit verbunden. Wir sehen wie auch Gläubige (und das ist ja zu Gläubigen geschrieben) wie sie verhaftet sein können, nicht nur sein können, wie sie es sind, das wir sagen können, dass die Masse von Gläubigen hier drin hängt. Und weil sie das nicht als Sünde sieht, bringt sie es nicht in die Vergebung. Und weil es nicht in die Vergebung kommt, liegt es als Schuld auf der Gemeinde Jesu und löst letzlich das Ausraufen aus, von dem wir schon angedeutet von dem Römerbrief wissen. Dieses Ausraufen wird stärker. Wir werden, sollte der Herr noch verziehen ein kurze Weile zu kommen, dann werden wir in den nächsten wenigen Jahren erleben, wie ein gewaltiges Ausraufen durch die Gemeinden und Gemeinschaften in Christus zieht. Wir malen nicht schwarz. Aber wir haben auch keinen Grund, uns vor Tatsachen zu bücken, absolut nicht, und schon dann nicht, wenn der sündige Mensch das liebt. Ein andere Stelle haben wir im Titus, und zwar in Tit.1,10. Wir sehen aus der gleichen oder ähnlichen Zeit des Johannes, wie auch hier der Titus in gleichen Situationen redet. Er sagt: „...denn es gibt viele zügellose Schwätzer, und Betrüger, besonders die aus der Beschneidung...“. Heute ist es umgekehrt. Aber interessant ist es, dass diese Satansfrucht nie aufgehört hat, die hat nie aufgehört mehr zu werden. Die hat nie ganz aufgehört. Sie ist mehr geworden. Denn wir haben heute einen Boom, ein hoch, in dieser Sache, dass die Gemeinde Jesu in dieser Schuldverstrickung bald ganz am Boden liegt. Weil sie sich nicht reinigt. Sie reinigt sich nicht, weil sie sich nicht erkennt. Das waren zwei neutestamentliche Themen, Bibelstellen.
Wir wollen auch noch zwei altestamentliche Stellen dazu lesen und schlagen den Jer.50 auf. Denn auch der Jeremia hat zu diesem Thema etwas zu sagen. Jer.50,36: „Das Schwert über den Schwätzer!“  Das ist die Wertachtung des Jeremia über den Schwätzer, dass sie zu Narren werden. Hier finden wir also ganz genau, wie Gott die Dinge sieht und beurteilt. Sie liegen föllig anders, wie die Masse der Gläubigen sie beurteilt und erkennt. Wir wollen noch ein zweite Stelle in den Sprüchen aufschlagen, Spr.10,8: „Wer weisen Herzens ist, nimmt Gebote an...“, heisst es hier „...aber ein närrischer Schwätzer kommt zu Fall.“ Schwätzer sind Narren. Was heute in der Gemeinde Jesu gefunden wird ist Anlass dafür, uns zu demütigen und zu beugen. Das sollte gesagt sein allein dieser Dinge wegen, die wir heute hier zum Thema in unserer Bibelstelle haben. Der Herr hat es verboten. Die Gottesfurcht ist geschwunden. Ein jeder tut, was Recht ist, in seinen Augen. Das ist das Thema von heute, wie der Gläubige meint, Gott zu gefallen. Israel ist mit diesem Vortzeichen untergegangen und bei der Gemeinde Jesu wird es nicht anders sein. Und dann redet dieser Johannes weiter und sagt... „...und sich selbst begnügt er nicht...“. Er begnügt sich nicht nur damit dass er böses schwatzt, böses Geschwätz hält, üble Nachrede bringt, dieser Diotrephes. Er geht soweit, dass er sogar die Brüder nicht annimmt. Und wehrt sogar denen in der eigenen Gemeinde: „...die es wollen und stösst sie aus der Versammlung.“  Das sind Probleme, das ist ganz klar. Wir hatten in einer der letzten Stunden ja schon gehört, dass bei diesem Gajus wohl auch die Gemeinde zu Hause war, der Gemeindewirt, und ich weiss nicht, ob es sich jetzt hier um diese Gemeinde hier handelt, dass können wir hieraus nicht ersehen, aber es ist anzunehmen, dass der Gajus hier drin ist und mitansehen muss, was der Diotrephes tut. Heute gibt es viele Diotrephes. Das sind solche, die kaum ein Schäflein in die Gemiende bringen, aber die bringen sie raus. Daran erkennt man den Charakter eines Diotrephes. Das ist das Widergöttliche, mit dem wir heute zu tun haben. Wir haben heute mehr mit den gläubigen Diotrephes zu tun als in der Welt. Die Welt macht uns nicht so viel Not als die gläubigen Diotrephes. Es ist schon sehr fraglich, man muss ein Fragezeichen über die Person eines solchen Diotrephes stellen, was er überhaupt von sich und was er von Gott hält. Fest steht, was in der weiteren Beurteilung des Johannes steht, in den V.11 die Sache angesprochen ist, wie er sie sieht. 
3.Joh.11: „Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Wer Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen.“
Er sagt hier in V.11: „Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute.“ Das Böse war also das Schwätzen. Üble Nachrede ist also in den Augen Gottes das Böse. Er schreibt nun dem Gajus, dass er das ja nicht nachahmen. Denn dadurch geht der Friede mit Gott verloren in einem Herzen; dadurch leidet die Gemeinschaft eines Gläubigen mit dem Herrn. Dadurch leidet die Gemeinschaft untereinander, dadurch nimmt die Bosheit in den Herzen der Gläubigen zu und überhand. Er fügt nun hinzu: „Wer Gutes tut, ist aus Gott, gleicherweise so, wer böses tut, hat Gott nicht gesehen.“ Ich möchte aber dazu sagen, dass wir hier wieder die biblischen Grundsätze angesprochen wissen, um die es sich hier handelt. Nämlich, wenn einer vom Grundsatz her böse ist. Aber Johannes wendet diese Aussage an für den Diotrephes, aus dem wir erkennen, dass der Diotrephes solch ein Bild abgibt, als sei er vom Grundsatz her im Bösen. Was einem Gläubigen aber nicht erlaubt ist. Niemand sollte sagen, er könnte das nicht. Sondern das will ein Gläubiger hier. Es geht hier nicht um die Frage, ob solche, die hier im Gutestun genannt sind, von der Sünde überwältigt werden. Um diese Frage geht es hier nicht. Es geht hier um Grundsatzanrede. Und da wird dieser Diotrephes hineingeredet und hineingestellt. Das ist natürlich ein sehr furchtbarer Zustand, indem wir Diotrephes erkennen, wie er wirklich ist. Hier heisst es: „Ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute.“ Wir sehen hier zugleich, wie stark auch das Erbsündliche in uns vorhanden ist, dass wir uns nicht üben müssen, Böses zu tun. Es geht nur um ein Nachmachen, ein Nachahmen. Das Können ist sofort da. Er bremst (Wehret den Anfängen!), er bremst also dort: „Ahme nicht nach, sonst kommst du hinein!“ Ich bin überzeugt, dass es letztlich mit jeder einzelnen Sünde in unserem Leben oft winzig klein angefangen hat, so klein, dass wir die Dinge als Sünde nicht erkannten. Aber weil wir es bei diesem oder bei jenem gehört und gesehen haben, haben wir es nachgemacht – das ist Nachahmerschaft – und sind in Sünde gekommen, so dass wir davon ausgehen müssen, den Herrn zu bitten: „Herr Jesus gib mir Licht, damit ich mich in deinem Licht erkenne, damit ich Gnade finde vor dir.“ Wir wollen nicht ausgerauft werden, wie Sein Wort es in Aussicht gestellt hat, was da auch kommen wird. Er wird sicher keinen Anlass gehabt haben, etwa vom Gajus zu erwarten, dass der bald selbst im Bösen ist. Aber eine Ermahnung hat ja für eine Sünde nur dann Zweck, wenn sie vorher ausgesprochen ist und nicht nachher. Wenn jemand in eine tiefe Grube gefallen ist, dann braucht man ihm nicht zu sagen, dass er hätte aufpassen müssen. Das weiss der Betreffende besser. Sondern die Ermahnung hat Sinn und Zweck, wenn sie vorher an uns gerichtet ist. 
3.Joh.12: „Dem Demetrius wird Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst; aber auch wir geben Zeugnis, und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist.“
Dann in V.12: Da ist einer dort, namens Dimetrius. Diesem Dimetrius wird also öffentlich Zeugnis gegeben. Hier heisst es, von allen, und auch „von der Wahrheit“. Johannes fügt hinzu: „aber auch wir“. Er hat ein dreiseitiges Bekenntnis des Zeugnisses von der Wahrheit. Also ist das eine interessante Person, dieser Dimetrius, der ist nicht zu verwechseln mit dem Diotrephes. Dass wir die gut auseinanderhalten. Dieser Dimetrius heisst übersetzt „Von der wahren Mutter“. Aha, dieser Dimetrius gibt also kein Bild ab, wie der Diotrephes, sondern er hat ein Zeugnis, von der wahren Mutter abzustammen. Da müssen wir wissen, was das ist. Was hat denn der für eine Mutter gehabt. Da wollen wir nachschauen, was der für eine Mutter gehabt hat. Das ist geschrieben im N.T. Wir schlagen dazu den Galaterbrief auf. Gal.4,26: „Aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist.“ Die Erretteten haben ihre geistliche Mutter im himmlischen Jerusalem zu sehen. Es ist interessant, wie gerade Gottes Wort auch in den Namensbenennungen so manches wichtige redet, dass wir daraus lernen können und lernen sollen. Dimetrius, er hat ein Zeugnis von der wahren Mutter zu sein, himmlisches Jerusalem verbundensein zu beweisen. Dem wird Zeugnis gegeben, und zwar von allen und von der Wahrheit selbst. Also wandelte er in der Wahrheit und wandelte nicht in der Nachahmung des Diotrephes. Der Johannes fügt hinzu: „...aber auch wir geben Zeugnis, und du weisst, dass unser Zeugnis wahr ist.“ Es ist überhaupt eine schlimme Sache, wenn das Zeugnis des Wortes nicht mehr für wahr erkannt wird. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns so verhalten, dass wir so wandeln, dass wir so vor ihm stehen, dass unser Wandel Wahrheit ist. Nun, das sagt der Johannes, und Gott betätigt es ja, was er sagt, durch die Aufnahme in das Wort des Herrn. Sonst hätten wir es hier nicht beschrieben bekommen. Was war denn das Zeugnis des Johannes? Dazu wollen wir noch eine Bibelstelle aufschlagen im Evangelium des Johannes, Kap.19,34ff: „...sondern einer der Kriegknechte durchbohrte mit seinem Speer seine Seite und alsbald kam Blut und Wasser heraus. Und der es gesehen hat, hat es bezeugt...“, denn Johannes hat es gesehen, der war ja in der Nähe des Kreuzes bei dieser Begebenheit, „...und sein Zeugnis ist wahrhaftig und er weiss, dass er sagt, was wahr ist, auf dass auch ihr glaubet.“ Also steht der Glaube untrennbar bar mit dem Zeugnis der Wahrheit in Verbindung. Und wir haben die letze Stelle in Kap.21,24, wo er in dem Abschluss seines Evangeliums sagt: „...dieser ist der Jünger...“, er redet von sich „...der von diesen Dingen zeugt...“, also war es sein Zeugnis, „...und der dieses geschrieben hat und wir wissen, dass sein Zeugnis wahr ist.“ Ein Mensch kann von sich aus ein solches Zeugnis nicht geben. Es sei denn, dass es Lüge sei. Aber wenn es hier durch Johannes geredet ist, und dem Heiligen Geist hat es wohlgeschienen, es mit in das Wort Gottes auzunehmen, ist es offenkundig und wahr, dass es Wahrheit war. Zusammenfassend, zum Abschluss, nach dem V.10, ist Johannes gewillt dahin zu kommen, wo auch der Gajus ist, wo der Diotrephes sein Unwesen treibt. Er will seiner Werke gedenken, weil er mit bösen Worten wider sie schwatzt. Weil er wehrt, andere aufzunehmen, und solche, die Gastfreundschaft üben wollen, aus der Gemeinde hinausstösst. Er warnt in V.11 den Gajus uns sagt: „Geliebter, ahme nicht das böse nach, sondern das Gute.“ Wir haben dann hier die Grundsätze zwischen Gut und Böse. Und ein Kind Gottes ist normalerweise nicht denkbar im Grundsatz des Bösen eingeordnet zu sein.Aber hier geschieht es. Fragestellung: Ist der Diotrephes überhaupt errettet? Diese Frage wird aufgrund der Rede des Johannes offenbar. Wer böses tut, hat Gott nicht gesehen. Nun, es steht ja geschrieben, dass niemand jemals Gott gesehen hat, Joh.1. „Der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoss ist, der hat ihn kundgemacht.“ Es geht hier nicht um das sichtbare Sehen unserer Augen, sondern es geht um das geistliche Sehen, aus dem wir erkennen mit geistlichen Augen, was Böse und was Gut ist. Und jeder Errettete hat dieses geistliche Auge, was böse und was Gut ist, wonach er sich durch die Führungen Gottes und Seines Wortes auszurichten hat, damit Festigkeit in seinem Leben einzieht, damit das Zeugnis zur Ehre Gottes geschieht, damit das Zeugnis überhaupt in der Wahrheit ist, ist uns solches gegeben. Wir möchten alle, dass ein jeder von uns ein Zeugnis hat, worin der Herr uns sieht, in der Wahrheit, dass wir nicht über die Dinge, die hier Gottes Wort hier Sünde nennt, darüber hinweggehen und sagen, dass andere es ja auch tun. Genau dieser Punkt ist damals Israel zum Fallstrick geworden. Israel kam um im Götzendienst, sie gingen nieder und wurden aus ihrem Lande vertrieben. Israel musste die wunderbaren Verheissungen, die ihnen gegeben waren an die Nationen abgeben. Israel konnte nicht das erben, was der Herr ihnen gesäht hatte. So werden auch wir in der Gemeinde Jesu in der nächsten Zeit Abschnitte durchleben, die schwer sind, die schwerer werden, um sich in der Zeit, in der wir leben durchzusetzten. Die Zeiten werden härter, weil die Menschen nicht mehr für die Wahrheit stehen, sondern weil sie die Lüge als eine Tugend erkannt haben. Aber sie erkennen nicht, dass diese Tugend von unten ist, vom Vater der Lüge selbst. 
3.Joh.13: „Ich hätte dir vieles zu schreiben, aber ich will dir nicht mit Tinte und Feder schreiben,
3.Joh.14: sondern ich hoffe, dich bald zu sehen, und wir wollen mündlich miteinander reden.“
Durch Gottes Gnade sind wir hier nun glücklich am Ende dieses dritten Briefes angelangt. Wenn die Dinge, die hier so im Einzelnen von den Brüdern vorgebracht werden, beherzigt sind, dann wird der Herr in unserer Mitte Segnungen schenken, die uns für den Rest unseres irdischen Lebens dann auch begleiten, die uns zugleich auch dann vor Ihm nicht fruchtlos erscheinen lassen. Dieser Johannes hätte dem Gajus, wie es hier heisst, vieles zu schreiben. Die Umstände sind unterschiedlich, dass nicht mehr geschrieben wird. Ich komme mir bei diesen Worten immer schudig vor, weil ich immer Briefschulden habe. Aus diesem Zustand bin ich noch nie herausgekommen. Ich hoffe, dass wenn wir uns oben beim Herrn sehen, das auch ein Ende haben wird. „Ich hätte dir vieles zu schreiben...“, sagt dieser Johannes, „...aber ich will nicht mit Tinte und Feder solches tun...“, sondern er wartet nun auf die gelegene Zeit, wo der Herr den Startschuss gibt, um ihn, den Gajus, mündlich zu sprechen. Er hofft, dass das bald geschieht. Es ist sein Wunsch, seine Bitte. Er sagt: „...und wir wollen mündlich miteinander reden.“ In ähnlicher Weise haben wir in dem zweiten Brief in dem V.12 gleiche Formulierungen. Wir sehen daheraus, dass der Johannes auch ein Aufgabenspektrum besass, breitflächig. Er war beständig wohl immer unterwegs. Solche Leute, wie der Gajus waren ja damals in hohem Ansehen bei denen, die in der Wahrheit waren. Bei den anderen war er wieder nicht angesehen, wie wir aus dem Text der letzten Stunden vernehmen konnten. Er stand mit dem Gajus fest in Verbindung, obgleich in dieser seiner Gemeinde der Diotrephes wütete. Ein Wüterich, der seine Kennzeichen in der Schwätzerei hat. Wir wissen, dass das ein Symptom von starker Negation ist. Die Bibel jedenfalls verbietet es. Und wo immer es getan wird, ist es Sünde vor dem Herrn und Verlust für die Betreffenden und zwar durch die Ewigkeiten der Ewigkeiten führend. Denn das bringt auch Verlust für den bereits erworbenen Segen des Lohnes. Nun heisst es hier: „Friede dir.“ Wir wissen, dass das, was Diotrephes sagt, nicht mit dem Frieden Gottes im Übereinklang stand. Die schreckliche Tatsache ist ja immer die, dass man, wenn man im Unfrieden ist, für den Frieden nicht mehr den rechten Blick besitzt oder geniesst. Das sind die Symptome, mit denen wir es hier zu tun haben. Er wünscht ihnen den Frieden, der vom Herrn kommt, wovon der Herr Jesus sagt: „Meinen Frieden lasse ich euch. Nicht wie die Welt gibt, gebe ich euch.“  Wir kennen diesen Weltfrieden. Aber wir kennen auch den Frieden unseres Herrn. Dieser Friede Gottes, der uns verheissen ist, und in alle Ewigkeiten bleibt.
3.Joh.15: „Friede dir! Es grüßen dich die Freunde. Grüße die Freunde mit Namen.
Dann kommen wir zu dem V.15, wo es heisst: „Es grüssen dich die Freunde.“ Wir müssen schon einwenig auf die Ausdrücklichkeit des Grusses eingehen. Wenn wir die Briefe des N.T. in Sonderheit besehen, dann fällt uns auf, dass es ein Abschluss eines jeden Briefes von hoher Wichtigkeit ist, noch die Grüsse der dortigen an die anderen Gläubigen zu senden. Damit kommt dieser Gruss gleich dem Brief einer Botschaft gleich. Es ist eine Grussbotschaft. Und im N.T. wird nun einmal ein hoher Wert auf diesen Gruss gelegt, der den Gläubigen vielleicht unterschiedlich wichtig erscheint. Aber allein die Vielfalt des Aufkommens im N.T. belehrt uns wie wichtig diese Sache in den Augen unseres Herrn ist. Darum wollen wir heute einwenig hineinschauen in das Wesen des Grusses, mit dem wir im alten und N.T., insbesondere letzteren zu tun haben. In diese Grussverbindung war auch unser Herr Jesus zugleich einbezogen. Und wir wollen da hineinschauen. Dieser Gruss hat viele Ausdrücke und er wir für viele Vorgänge benutzt. Es ist also ein Reichhaltigkeit in der Schrift über den Gruss vorhanden. Er kann also der Ausdruck der Liebe sein. Un ich glaube, dass er dies auch unter den dem Herrn Gehörenden sein soll. Der Ausdruck der Liebe. Wir schlagen dazu in Mt.5,46-47, da heisst es: „...denn wenn ihr liebt, die euch lieben, welchen Lohn habt ihr?“ Also ist die Verbundenheit des Grusses mit der Liebe und mit dem Lohn zu sehen. „Tun nicht auch die Zöllner dasselbe? Und wenn ihr eure Brüder allein grüsset...“, jetzt kommt es, „...was tut ihr besonderes? Tun nicht auch die von den Nationen dasselbe?“  Hier sehen wir, dass von Seiten der Kinder desLichts von der Schrift her erwartet wird, dass wir eigentlich alle zu grüssen haben. Das Gegenteil von alle grüssen ist „Muffel“ oder „Stoffel“. Wir kennen diesen Ausdruck, der einen Menschen verkörpert und in eine Ganz bestimmte Richtung hinein gibt. Das heisst also, dass Gläubige keine Stoffel sein sollen. Sie sollen alle grüssen. Hier wird sogar gesagt: „„enn ihr eure Brüder allein grüsset, was tut ihr da schon besonderes?“ Die Nationen machen das auch. Und es ist interessant, dass man in Begegnungen auch im Berufsleben immer wieder solche Begegnungen hatte, dass wir Firmen von verschiedenen Sparten eingeladen haben zum Gespräch, weil es um Allgemeinaussagen ging, die alle Firmen mitbetraf. Dann kommen die herein, grüssen, geben jemand die Hand und dann sahen sie plötzlich jemand dem sie ganz kräftig die Hand schütteln. Warum? Da liegen irgendwie Gleichheiten vor, dass die sich durch eine Sache kennen, wo sie sich kennengelernt haben.  Oder es verbindet sie ähnliche Vorgänge, die dem anderen auch eigen sind. Jedenfalls wollen wir aus dieser Stelle hier lernen, dass wir hier in der Heiligen Schrift lesen, dass wir zu Grüssen haben und das untereinander. Wir müssen nicht die Welt lieb haben, um sie zu grüssen. Aber wenn wir das untereinander tun, wird sogar in V.46 der Lohn angesprochen. Stellen wir uns einmal vor, wo überall der Herr uns Lohn zusagt. Sogar im Grüssen. Wäre dann das Grüssen unwichtig, wenn die Heilige Schrift es als ein Lohnesgebiet für den Glaubenden benennt. Nun wir wollen es uns sagen lassen, wir wollen dankbar die Dinge aus der Hand unseres Herrn nehmen. Wir haben hier einen Gegenpol in 1.M.37. Wir kennen diese Sache da, ich glaube jedenfalls, dass wir sie kennen. 1.M.37,4, wird auch über Brüder geredet. Da heisst es, als seine Brüder sahen, dass ihr Vater ihn lieber hatte, als alle seine Brüder, dass sie ihn hassten und nicht ihn zu grüssen vermochten. Da hat es denen den Schlund um 90 ° gedreht. Sie konnten ihn nicht mehr grüssen. Wenn wir hier die Frage aufwerfen, warum die Brüder des Joseph ihren Bruder nicht mehr grüssen konnten, dann können wir sofort darüber sagen: Weil sie in der Lieblosigkeit lebten. Sie lebten in der Sünde. Denn Lieblosigkeit ist Sünde. Wir freuen uns schon, dass gerade Gottes Wort eine solche Präzision in all den Dingen der Mitteilung hinterlassen hat aus denen wir zu lernen haben. Und wir wollen lernen. Wir müssen sagen: „Herr Jesus wir wollen lernen. Wir wollen das tun, was du willst, damit wir deine Jünger sind.“ Denn die Jünger des Herrn werden daran erkannt, dass sie gelehrige Schüler unseres Meisters sind. Wir wollen diese gelehrigen Schüler des Meisters sei; wir wollen uns von ihm belehren lassen. Wir wollen, dass der Herr die Ehre bekommt in allem. Wir haben jetzt eine Sache, wie nun die Gläubigen zu grüssen haben. Wir haben auch den Gegenpol gehabt. 
Aber wir nehmen jetzt vom Grundsatz noch eine andere Aussage der Heiligen Schrift, wo vom Grundsatz her nun nicht gegrüsst werden sollte. und wir schlagen dazu 2.Kön.4,29 auf. Das ist die Sache mit der Sunamitin, die uns wohl bekannt sein mag: „...und da sprach er...“, das ist da wohl der Prophet, der Elisas, der hier zu Gehasi spricht: „Gürte deine Lenden...“. Vorher war das Kind der Sunamitin gestorben. „Gürte deine Lenden und nimm meinen Stab in deine Hand und geh hin, wenn du jemand triffst, so grüsse ihn nicht, und wenn jemand dich grüsst, antworte ihm nicht.“  Wir werden hier hineingeführt in den Auftrag Jesu. Im Auftrag Jesu ging es, dass wir uns nicht abzuhalten haben, ablassen sollen von den Dingen, die uns umgeben, um den herrlichen Auftrag auszuführen. Denn hier ging es auch um Zeit. Das Kind der Sunamitin war gestorben. Der Prophet nimmt die Sache sehr ernst, aber nicht so ernst, wie die Sunamitin selbst. Und das ist schon eine Sache, die rein menschlich dafür spricht. Der Prophet legte seine gesamte Glaubenshoffnung auf den Gott Israels. Er sendet den Gehasi, seinen Knaben. Er schickt ihn nicht leer fort, sondern er gibt ihm Auftrag und seinen Stab. Mit dem Stab, mit dem der Prophet gezeichnet und gekennzeichnet war. Mit dem der Prophet Dinge tat, die vor Gott standen. Und hier gibt er, der Prophet, dem Gehasi die Antwort und sagt: „Gürte deine Lenden...“. Das zeugt von der Bereitschaft in der er zu sein hat, gefestigt zu sein im Auftrag, den er hier bekommen hat. „... und nimm meinen Stab hier in deine Hand.“ Alles, was wir tun, sollen wir in dem Namen Jesu tun. Der ist uns gegeben, der Name Jesu. In unserem eigenen Namen vermögen wir nichts auszurichten, weil wir wissen, dass in unserem Namen keine Kraft ist. Das zeigt ja gerade die Machstellung Christi aus, die in Ihm ist, dass Er uns seinen Namen hinterlassen hat, obgleich er jetzt im Himmel trohnt. Sein Name ist gleichbedeutend mit Ihm und seiner Macht. So gibt er, der Prophet, dem Gehasi seinen Stab. Das sollte sicherlich auch eine Glaubensausrüste, für den Gehasi sein. Und dann sagt er: „...und geh hin...“. Das war schon ein eigentümlicher Auftrag, den der Prophet hier vergibt. Er möchte, dass der Gehasi [niemanden grüsst]. Warscheinlich hatte er sein Herz ein ganzes Stück nach oben verrückt in die Zungengegend. Sein Herz auf der Zunge liegend. Wenn er jemanden getroffen hat, dann gab es einen grossen langen Palaver. Dann hätte er erzählt, was die Sunamitin erzählt hat, und was sein Herr der Prophet ihm geheissen hat. Und dann hätte er ihm den Stab des Propheten gezeigt. Dann hätte er gesagt: „Schau an, ich bin hier gegürtet, bin unterwegs, hab da einen Aftrag!“ Das wollte der Prophet nicht haben. „Wenn du jemanden triffst, grüsse ihn nicht!“ egal wem er jetzt begegnen sollte. Es war eine Gefahr für den Auftrag, den er hatte. „Und wenn jemand dich grüsst, dann antworte ihm nicht!“ Nun könnten wir sagen: Na ja, das war A.T. Da hat es viele solche Dinge gegeben, die wir heute nicht recht einordnen können. Aber das stimmt nicht. Wir werden die Parallele im N.T. lesen und schlagen dazu Lk.10,4 auf. Interessant ist, dass wir in diesem Lk.10 die Aussendung nicht mehr jener 12 sondern der 70 haben. Und wenn wir den Charakter der 70 wissen, dann war das schon ein Hinweis auch auf das Evangelium der Gnade hinauszutragen. Denn ihnen wurde gesagt, in jede Stadt, in jedes Land, in jeden Ort hinzugehen. Hingegen jene zwei der zwölf Ausgesandten nur zu den Schafen des Hauses Israel gesandt sein sollten. So sehen wir den Wechsel der Segnungen von Israel zu allen, das heisst auch zu den Heiden. Lk.10,4: „Traget weder Börse noch Tasche, noch Sandalen, und dann heisst es, und grüsset niemand auf dem Wege.“ Das kann nur verstanden werden mit dem Auftrag Gottes an Menschen. Lass euch auch durch Gruss nicht abhalten, von dem noch heiligeren Auftrag den sie empfangen hatten, gegenüber dem Auftrag des Grusses. Also ist es keine alttestamentlich Angelegenheit. Sondern wir finden sie auch im N.T. wieder. Aber wir sollten das nicht ainfach nachahmen, wenn wir an die Hauptwache gehen, dass wir dann als Stoffel auftreten.  Das meint hier die Bibel nicht. Sondern die Bibel meint, dass wir unseren Auftrag, den wir vom Herrn empfangen haben, den wir auch an der Hauptwache ausüben, uns nicht abhalten lassen von solchen, die uns aus der Welt begegnen und in ein Gespräch ziehen. Wir sollen uns auch nicht von aussenstehenden Gläubigen abhalten lassen, wie wir es ja hier in diesem 3. Brief haben, welche die Heilige Schrift Schwätzer nennt. Obgleich es heute tausendmal mehr Schwätzer unter den Gläubigen gibt, als in damaliger Zeit.
Ja, so wurde also dieser Gruss für die verschiedensten Zwecke benutzt oder auch nicht benutzt. Wir sehen einfach, dass hier Charakter drin enthalten ist, wie die Heilige Schrift über den Gruss uns Mitteilung hinterlassen hat. Wir finden aber nicht nur den Ausdruck der Verbundenheit und der Liebe untereinander, sondern wir finden auch boshafte Dinge, nämlich auch Lästerung in dem Gruss. Dazu schlagen wir in Mt.27,29 auf, wo es heisst: „...und verspotteten ihn und sagten ihm, sei gegrüsst König der Juden.“ Hier haben wir ein ganz andere Anwendung des Grusses, nämlich aus der gotteslästerlichen Seite der Verspottung gegen den Christus. Das ist natürlich der Welt nichts fremdes zu tun. Man kann aber die damaligen Leute nicht als Welt bezeichnen. Denn sie waren ja religiös. Sie kamen ja aus dem Gesetz und waren ja Gesetzesvertreter. Aber wir wissen, dass auch die Obersten der Juden Christus zur Tötung überliefert haben. Also ist Religiosität kein Vorwand für die Bewahrung  vor Gott. Lästerlichkeiten. Und ich bin überzeugt, dass die grösste Lästerung Gottes aller Zeiten Seiner Geschöpfe jene war, als man den Sohn Gottes gekreuzigt hat. Wo man Ihm hier mit diesem lästerlichen Aufgebot begegnete. Dieser unser Herr hat sich aber in seiner Liebe nicht verbittern lassen, wie es in 1.Kor.13 geschrieben steht. Er hätte ja sagen können: „Jetzt habe ich es von den elenden Menschen satt, die mich ans Kreuz gebracht haben.“ Und nachdem er auferstanden ist, geht er nicht den schmollenden Weg der Einsiedelei eines Eremitagen. Nein, Er geht diesen Weg nicht. Unser Herr, wir finden das gleich in Mt.28,9: „...siehe, da kam Jesus ihnen entgegen und sprach, seid gegrüsst...“. Das war der Gruss seiner Liebe. Da gehört viel dazu, von denen wir gelesen haben, dass sie Ihn alle verliessen. Nimmt der Herr keine Rache, was unserem Fleisch so sehr liegt, zu motzen, wenigstens mal eine Zeit dumm zu tun? Das gibt es ja unter Gläubigen auch. Das ist eine furchtbare Sache, eine gottlästerliche Angelegenheit. Wer darunter leidet, sollte Busse tun, bis dieser Fettfleck im Kleid beseitigt ist. Es gereicht nicht zur Ehre unseres Herrn un Gottes, wenn wir solchen Dingen nachgehen. Aber welch ein Unterschied zwischen denen, die ihn kreuzigten und gotteslästerliche Dinge hervorbrachten durch Gruss. Und wie der Herr voller Dankbarkeit am dritten Tag auferstanden war, um ihnen, den Seinen mit dem Gruss seiner Liebe zu begegnen. Wir werden nicht in dieser Lage sein, wie hier der Herr Jesus war, gegenüber den Gläubigen, und dennoch wollen wir auch aus dieser Begebenheit das Notwendige lernen, es uns annehmen, was hier die Schrift zu sagen hat, was sie hier mitteilt. Das alles sind Dinge, die mit dem Gruss verbunden sind. Wir könnten noch fortfahren, um alles zusammenzutragen aus der Heiligen Schrift. Das wäre, glaube ich eine ganze Verkündigung. Wie interessant es doch ist, hineinzuschauen, wenn wir uns mit Gottes Wort beschäftigen. Allein der Gruss, welch eine Bedeutung er hat. Und deshalb legen wir auch einen Wert darauf, weil die Bibel einen Wert darauf legt, insbesondere das N.T. Wenn wir in die Konkordanz der Elberfelder schauen, dann wird uns auffallen, dass es nur wenige Bibelstellen sind, die uns mitgeteilt sind über Grüssen im A.T. Aber dass es viele Bibelstellen sind im N.T. Das heisst also, dass der Gruss in der Beduetung des N.T. an Wesenhaftigkeit zugenommen hat. Und so sollten auch wir die Dinge sehen, wenn wir in eine andere Gemeinde zur Verkündigung sind. Das betrifft die Brüder hier. Dass wir sie dann, irgendwo weit weg (nicht gerade mit denen wir dauernd hier zusammen sind), grüssen. Es ist auch keine Vorschrift, wenn es weniger wir 200 km sind. Aber ich wollte nur sagen, dass der Gruss eine Verbundenheit zum Ausdruck gibt. Das können wir nun auf verschiedene weitere Gebiete der Heiligen Schrift sehen. Das drückt Achtung aus gegenüber den anderen oder dem Nächsten. Es ist eine Achtungserweisung den anderen gegenüber, abgesehen von Verbundenheit. Diese Verbundenheit drückt sich bei uns nicht darin aus, dass wir uns einander kennen. Denn die Kegelbrüder die grüssen sich auch sehr sehr tiefgehend. Wir grüssen die Gläubigen, weil wir durch das Opfer und Blut des Christus verbunden sind. Das ist unsere Verbundenheit. Und deshalb sind die weltlichen Dinge zweitranig. 
Dann haben wir wieder ein Wort Gottes im N.T., das irgendwo für den Gruss Grenzen setzt, wie wir das vor Wochen hier behandelt haben, aus dem 2. Brief des Johannes. Da haben wir in dem V.10, die Aussage: „...wenn jemand zu euch kommt und diese Lehre nicht bringt, so nehmet ihn nicht ins Haus auf und grüsset ihn nicht.“ Hier gibt es also Grenzen. Ich kann einen fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas auch mal in die Wohnung hineinlassen, überhaupt, wenn ich merke, dass er gar nicht fest in seiner Irrlehre ist. Dann kann sich das auch rentieren. Aber man sollte ihn nicht hineinlassen, wenn wir wissen, dass ein solcher nur zum Diskutieren kommt. Denn diese Zeit ist nicht allein verloren. Sondern sie ist auch für uns schädlich, mehr wie für ihn. Darum haben wir hier ein generelles Verbot, dass nicht die letzliche Grenze uns zeigt, sondern wir haben in der Abhängigkeit vom Herrn vor ihm zu entscheiden. Dann haben wir natürlich noch eine Grussrichtung in dem N.T. Diese Richtung ist etwas umstritten. Ich zähle mich zu jenen, obwohl ich nicht gegen das Wort des Herrn auftrete, das nicht. Aber wir wollen die Stelle schon einmal lesen und schlagen 1.Thes.5,26 auf: „Grüsset alle Brüder mit heiligem Kuss.“ Ich bin davon überzeugt, dass dies in der damaligen Zeit in der Reinheit vollzogen und geübt wurde, und dass diese Handhabung zugleich auch den Urgrund im A.T. hatte. Hier heisst es ausdrücklich mit heiligem Kuss. Und dennoch möchte ich die heutige Zeit, in der wir leben, dazu bestimmt sein lassen, zu sagen, dass wir das den Brüdern dort überlassen, die sich daran gewöhnt waren. Wir behalten das einmal in unserer nordischen Kombination. Sagen wir mal so wie wir es hier bei den Jabusitten gewohnt sind. Es geht nicht um die Sache an sich. Ich bin überzeugt, dass es ein Auftrieb von Sünde wäre. Denn zuerst kämen solche, die nicht in der Heiligkeit das ausüben würden. Ich habe nichts dagegen, wenn es noch Richtungen gibt, die das heute noch, ich meine jetzt nicht die politischen Genossen, sondern die Genossen der himmlischen Berufung. Die haben ja diese Art auch an sich eingeführt, obwohl es da Teufelei ist. Die geben sich den Bruderkuss mit dem Dolch in der anderen Hand. Aber stellen wir uns vor, wir haben eine Menge Gläubige, die nicht in genügender Nüchternheit sind, wo das hinführen würde, und stellen wir uns vor, wenn diese unnüchternen Brüder, weil es heisst „einander“ dann auf die Schwestern losgehen. Wer will das noch bremsen, ich nicht. Ich wäre nicht in der Lage. 
Paulus schreibt das zwar hier für die damalige Zeit, glaube ich. Das war wohl gut, vielleicht auch für andere Zeiten. Aber in unseren heutigen Tagen, wo so wenig, von der Tiefe der Gemeinschaft mit dem Herrn unter den Gläubigen gefunden wird, und wo der Antichrist sein Werk tut, ich glaube, wir sollten das so handhaben, wie wir es auch kennen. Aber wir wollen die nicht verachten, die hier das Wort Gottes in wörtlich Anwendung bringen. Wobei es auch beantwortet wird. Aber ich möchte hier kein Urteil fällen. Das sage ich, weil mir das nicht zusteht. Wenn sie es handhaben, sollen sie es tun. Ich mag mich noch zurückerinnern. Das geht bis in die Ende der zwanziger Jahre. Da waren solche Brüder, die verkündigten, und von Gemeinde zu Gemeinde geleitet wurden. Man gab ihnen das Nötige mit auf den Weg. Die blieben dann eine Woche jeweils in der Gemeinde, besuchten Hausbibelkreise, sprachen da, hatten ein gutes Wort. Sie waren schon alt. Und dann gab man ihnen etwas mit auf den Weg. Und sie wurden direkt mit einem Brief in die nächste Gemeinde gewiesen. Da waren sie auch wieder eine Woche. Und so durchzogen sie Gemeinden, hier ähnlich, wie wir das auch im N.T. finden. Sie auferbauten die Gläubigen in alledem, was da gegeben wurde. Und da kann ich, wenn ich daran denke mich noch entsinnen, dass da auch solche Brüder kamen, die damals noch Vollbärte hatten. Da wurde das auch noch gehandhabt. Nicht gegen jeden. Aber die sich so ganz entfernt kannten taten das. Ich hab nichts dagegen gehabt, ich hab heut noch nichts dagegen. Aber man möge mir meine Auffassung entschuldigen.
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